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 1.Kapitel


 


  1826 in England


   


  Das Leben könnte so einfach sein, schwerelos und
doch voller Freude. Wenn man gewillt ist sich an die vorgegebenen Regeln der
Schicklichkeit zu halten und alle Erwartungen die an einen gestellt werden
erfüllt. Nun genau darin lag Leonora`s Problem. Denn nur der Versuch der sittlichen
Schicklichkeit reichte bei weitem nicht aus um die an sie gestellten
Forderungen zu erfüllen. Alle Bemühungen, alle Zeit die sie bisher in ihre
Zukunft investiert hatte, schien schlagartig verloren. Sie rutschte mit ihrer
Hüfte unruhig umher um ihre Sitzposition zu verbessern. Es schienen Stunden
vergangen zu sein, seit sie begonnen hatte ihre Situation zu analysieren um
einen Ausweg aus ihrer verzweifelten Lage zu finden. Gedanken verloren
beobachtete sie fasziniert die vielen Eiskristalle, die vom Himmel zum Boden
tanzten um sich dort zu einer weißen Schneedecke zu vereinen. Jeder der
durchsichtigen Wintersterne wusste von seiner Aufgabe die Welt in den
Winterlichen schlaf zu bringen, um das Land in einen glitzernden Zauber zu
versetzen. Einen tiefen Seufzer von sich gebend, legte sie ihre vom vielen
nachdenken schmerzende Stirn an die eiskalte Fensterscheibe. Wie um sie zu
verhöhnen, schwebte eine besonders große Flocke direkt vor Ihr Richtung
Winterlandschaft, um sich dort ihrem Schicksal zu fügen. 


   


  Wenn es ihr doch nur auch so leicht fallen würde,
sich dem vorgeschriebenen Weg anzupassen und ihre Zukunft mit stolz erhobenem
Kopf zu erdulden.


  Wie konnte in nur wenigen Wochen ihr ganzes Leben so
aus den Fugen geraten. Ihr Traum einer selbstbestimmten Zukunft schien in weite
Ferne gerückt zu sein. In ihr reifte der aussichtslose Wunsch nach Flucht zu
einem ausgewachsenen Plan heran. Doch wie sollte sie Diesen nur umsetzen? 


  Sie war mehr als nur attraktiv, lange
kastanienbraune Locken reichten ihr im offenen Zustand bis zu den Brustspitzen,
eine Kecke Stupsnase zierte ihr von Sommersprossen geküsstes Gesicht und lies
ihre Jade grünen Augen funkeln. Weiche Rundungen an den richtigen Stellen und
eine schmale Taille vervollständigten das Bild einer jungen Schönheit, doch das
half ihr im Moment auch nicht weiter. Drei lange Jahre musste sie sich noch den
Vorschriften ihres Vormundes beugen, eine kleine Ewigkeit. 


  Mit Beginn ihres fünfundzwanzigsten Lebensjahres
erreichte sie ihre Mündigkeit, und somit die Verfügungsgewalt über das
Vermögen, das ihr ihre Eltern nach ihrem unvorhersehbaren Tod hinterlassen
hatten. Genau dieses Geld würde Leonora ein freies und unabhängiges Leben
ermöglichen. Kurz nach ihrem Debüt das sie in die Gesellschaft von Allmack`s in
London, und somit in den Kreis der oberen zehntausend einführte. Verstarben
ihre geliebten Eltern bei einem entsetzlichen Kutschunglück. 


  Ihr Vater Lord Arthur Atwood hatte eine florierende
und übers ganze Land bekannte Pferdezucht. 


  Feinste Vollblüter elegant und temperamentvoll
brachten seine Zuchtergebnisse hervor, so exzellent das sich auch in den
königlichen Stallungen mehrere seiner Pferde wiederfanden.


   


  So geschah es auch das Brutus, ihres Vaters liebster
Hengst vor die Kutsche gespannt wurde, was mehr als ungewöhnlich war. Doch ihre
Mutter fühlte sich an diesem besagten Tag nicht wohl, und so leistete er ihr
auf dem Kutschbock Gesellschaft. Sein temperamentvoller schwarzer Hengst durfte
da selbstverständlich nicht fehlen. Da Arthur in der Nähe seiner Frau sein
wollte, spannte er ihn an, anstatt ihr zu reiten. 


  Der Hengst war schwarz wie die mondlose Nacht und
sein Temperament unstet. Man hätte es vorhersehen können, doch keiner tat es.
Brutus Temperament ging durch und die Kutsche kippte, als Lord Atwood die
Kontrolle über das Gefährt verlor. 


  Und wie das Leben nun einmal spielt, wenn sich das
Schicksal gegen einen unweigerlich verschwor, krachten ihre Eltern an einen
Baum der den Weges Rand zierte. Die Hoffnung auf das Überleben ihrer Eltern
hatte sich bei Leonora nie eingestellt. Sie saß wie eben auf dem Fenstersims in
ihrem Zimmer als sich der Unfall ereignete. Trotz ihrer jungendlichen Naivität
die sie damals noch in sich hatte, wusste sie instinktiv dass es kein
Wiedersehen mit ihren geliebten Eltern geben würde. 


  Sie hatte keine Geschwister, keinen Bruder der die
Verantwortung für sie hätte übernehmen können.


  Somit wurde diese Pflicht ihrem Cousin zu teil, der
das Anwesen ihrer Familie erbte und somit auch die Aufsicht über ihr geerbtes
Vermögen.


   


  ***


 


   


  Eine Gänsehaut machte sich auf Leonora`s Rücken
breit und rieselte angesichts ihrer aussichtslosen Situation an ihrem Körper
herunter. 


  Ihre Gedanken schweiften ab und wanderten wie von
selbst in die Vergangenheit und dem verhängnisvollen Tag vor acht Wochen. Auf
dem weitläufigen Anwesen ihrer Familie führte Benedikt ihr Vormund das Gestüt
ihres Vaters weiter.


  Hinter dem großen Haupthaus das sich anmutig in die
schöne Landschaft einfügte befanden sich die Stallungen des Gestüts und die
Trainings Koppeln.


  Ihre gesamte Kindheit hatte Leonora mit ihrem besten
Freund James Morgan verbracht. Er war der Sohn des Stallmeisters Adam, dessen
Frau Anna im Kindbett gestorben war. 


  Jamie wie Leonora ihn immer nannte, hatte schon früh
lernen müssen mit anzupacken und so zum Unterhalt seiner kleinen Familie
beizutragen. Doch das hatte ihn nie gestört, er liebte die Pferde und den
familiären Umgang den die Angestellten unter einander pflegten. 


   


  Durch die harte körperliche Arbeit war in den Jahren
aus dem flachsigen Knaben ein großer stattlicher junger Mann herangewachsen. 


  Sein dunkelblondes Harr hatte von der Arbeit unter
freiem Himmel helle Strähnen bekommen, aus seinen dunklen grauen Augen blitzt
die pure Lebensfreude. Leonora und Jamie waren trotz des unterschiedlichen
gesellschaftlichen Standes im laufe ihrer Kindheit Freunde geworden. Gemeinsam
verbrachten sie ihre Zeit damit über die Wiesen zu laufen und die Pferde zu
beobachten. Sie beobachteten die Stuten bei den Geburten der Fohlen, genossen
ihre unbeschwerte Kindheit.


   


  Im Alter von sieben Jahren begann für Leonora der
Unterricht und Jamie musste im alter von zwölf Jahren immer mehr seinem Vater
bei der Arbeit zur Hand gehen. Mit jedem Jahr das sie älter wurde, wurden ihre
Pflichten größer und ihre Ausbildung nahm immer mehr ihrer unbeschwerten Zeit
in Anspruch.


  Doch sie wusste dass es ihre Pflicht war sich ihrer
Zukunft und ihrer Bestimmung zu widmen. Ihre Mutter Lady Helena hatte sehr
großen Wert auf eine standesgemäße Erziehung gelegt, dank ihrer Hauslehrer und
ihrer schnellen Auffassungsgabe lernte sie jedoch alles Mühelos. Ein Jahr vor
ihrem Debüt wurde sie in die Führung des Haushaltes und die Pflichten einer
Gastgeberin unterwiesen. Ihr zukünftiger Platz war an der Seite eines reichen
und Einfluss starken Mannes. Schon immer stand außer Frage das nur ein Ehemann
von hohem Rang und am besten eine Hochzeit, die verbunden wäre mit einem
Gesellschaftlichen aufstieg in Frage käme. Doch nach ihrem Unterricht zog es
sie immer raus, raus zu den unbeschwerten Stunden an der frischen Luft mit
Jamie.


  Auch als Leonora das Reiten lernte, war er stets an
ihrer Seite um ihr zu helfen oder um sie aufzufangen falls sie vom Pferd viel.
Leonora verzog das Gesicht bei dem Gedanken daran, dass sie wohl für immer
ihren besten Freund verloren hatte. Der Schmerz der sich bei dieser Erkenntnis
in ihr Herz grub, würde wohl so schnell nicht wieder vergehen.


  Die Jahre vergingen wie im Flug und im nu wurde ihr
siebzehnter Geburtstag gefeiert, diesen Tag hatte sie mit einem lachenden und
mit einem weinenden Auge herbei gesehnt. Ihr war mehr als nur bewusst, dass
sich ab diesem Tag alles verändern würde. Denn die Einführung in die
Gesellschaft, ihr Debüt stand nun bevor. Natürlich freute sie sich auf den
Trubel und die Heiterkeit des Stadtlebens, doch ahnte sie auch, dass ab jetzt
ihr Blick stur auf die Zukunft, ihre Zukunft gerichtete sein musste, zumindest
wenn es nach der Vorstellung ihrer Eltern ging. Jeder wusste das dass
wichtigste bei einem Debüt war, zu sehen, noch wichtiger gesehen zu werden. 


  Im besten Fall würde es ihr gelingen schon im ersten
Jahr angemessene Bewerber für ihre Hand zu erlangen. 


  Nach ihrer ersten Saison in London, war irgendetwas
anders geworden, ihre Freundschaft zu Jamie hatte sich verändert. Jamie der
damals mit seinen zweiundzwanzig Jahren den kindlichen Träumen bereits
entwachsen war. Bereitete sich darauf vor die Stellung des Stallmeisters von
seinem Vater zu übernehmen, auf seinen breiten starken Schultern lastete
Verantwortung.


  Die Unbefangenheit die einst zwischen ihnen beiden
herrschte war nicht mehr kindlich und kopflos, sondern auf eine bestimmte weiße
anziehend. Wenn Leonora ihn bei der Stallarbeit erwischte, glitt ihr Blick über
seinen braun gebrannten, von der harten Arbeit muskulösen Oberkörper und ein
merkwürdiges Kribbeln verbreitete sich in ihrem Bauch. Sie liebte ihn, jedoch
nur als Freund, als Freund aus ihren Kindertagen. 


  Dennoch bemerkte sie das der Anblick eines
männlichen Körpers Empfindungen in ihr auslösen konnte, die sie nicht zu
benennen vermochte. Sie wusste das Jamie Tändeleien mit Mädchen aus dem Dorf
hatte und auch der einen oder anderen Liebschaft nicht aus dem Weg ging. Und
doch hatte sie immer das Gefühl, das er mehr von ihr wollte. Natürlich konnte
sie sich auch irren, schließlich hatte er nie Annäherungsversuche unternommen.
Er wusste wie sie fühlte, sie sah in ihm nur einen Freund. Selbst wenn es
anders gewesen wäre der gesellschaftliche Unterschied hätte nie eine Verbindung
zugelassen, geschweige denn toleriert. Sie wickelte sich gedankenverloren eine
lockige Strähne ihres dunkel braunen Haares um den Finger.


   


  An jenem unglücksbringenden Tag vor zwei Monaten
ging sie noch vor dem Frühstück in den Stall, dieser Ort hatte schon immer eine
beruhigende Wirkung auf sie gehabt. Sie sog den Geruch der Pferde und des
frischen Heus ein und versuchte aus dem Gespräch vom Vorabend mit Benedikt
schlau zu werden.


  Ja, sie war schon zweiundzwanzig Jahre alt und somit
über dem wünschenswerten Durchschnittsalter in dem eine Dame zu heiraten hatte.
Und ja, sie hatte schon sechs ziemlich erfolgreiche Saisons in London hinter
sich seit sie mit siebzehn in die Gesellschaft eingeführt worden war.


  Wie nicht anders zu erwarten war hatte es in den
vergangenen Jahren mehrere Heiratsanträge gegeben. Eine Tatsache die nicht
sonderlich verwunderbar war.


  Immerhin war sie eine schöne junge Frau aus gutem
Hause, die eine ansehnliche Mitgift in die Ehe brachte. Es war ihr jedoch nicht
schwer gefallen die bereit stehenden Gentleman abzuweisen. Ihre Ansprüche waren
hoch und ihre Lust auf eine baldige Heirat eher gering. 


  Wenn sie sich erklären sollte, konnte sie nicht
genauer sagen was den werten Verehrern gefehlt hatte, doch es war etwas
grundsätzliches, etwas auf das sie nicht verzichten konnte. Dabei ging es ihr
nicht nur um Materielle Werte, wobei die Versorgung ihrer eigenen Familie mehr
als gesichert sein sollte. Viel mehr war es eine Eigenschaft, ein
undefinierbares fehlendes etwas. 


  Ihr Zukünftiger Ehemann musste diese
Charaktereigenschaft besitzen, wie sie es genauer formulieren sollte blieb ihr
schleierhaft. Doch wenn ein Mann es besaß, würde sie es sofort erkennen. Sie
wollte dass ihr zukünftiger Ehemann mehr in ihr sah als eine brünette Schönheit
mit großen tief grünen Augen und einer wohlgerundeten Figur.


   


  Doch das schlimmste an der Sache war ihr
Temperament, das die Männer anzog nur leider nicht um es zu genießen sondern um
sich der Herausforderung zu stellen es zu zähmen. Da jedoch hatten die ehren
werten Herren die Rechnung ohne Leonora gemacht. Ihr Vater hatte sie sehr
geliebt, er wollte seine geliebte Tochter selbstverständlich glücklich sehen.
So hatte sie ihm vor ihrem ersten Aufbruch nach London das Versprechen
abgenommen, sie nie zu einer Ehe mit einem ihrer zahllosen Verehrer zu zwingen,
sie sollte sich ihren zukünftigen Gemahl selber erwählen. Ihre Eltern hatten
einstmals selbst aus Liebe geheiratet, und sie wussten dass sie damit sehr viel
Glück gehabt hatten.


  Liebeshochzeiten waren nicht üblich in ihren
Kreisen, da ging es um Macht, Politik und den gesellschaftlichen Stand. Die
Liebe kam da meistens zu kurz, entstand mit der Zeit oder wurde außerhalb des
ehelichen Schlafgemaches gesucht.


   


  Doch Leonora wollte einfach mehr…mehr…mehr… mehr
von allem. Das umfasste die Liebe, Leidenschaft, Respekt und Akzeptanz. Sie
brauchte einen Mann der Stark genug war um mit ihrem Temperament umgehen zu
können, der ihr ihre Freiheit ließ und gleichzeitig für ihre Sicherheit sorgte.
Gab es so jemanden? 


  Langsam begann sie daran zu zweifeln, die Männer die
sie bis jetzt kennen gelernt hatte, waren entweder zu jung und noch grün hinter
den Ohren oder zu langweilig, ja fast schon zu durchschnittlich um sie zu
reizen und ihr Interesse zu wecken. Manche traten ihr beim Tanzen auf die Füße
oder sie sahen nur ihr äußeres, wollten sie als schmückendes Beiwerk an ihrer
Seite. 


  Als ob das noch nicht schlimm genug wäre, ging es
den werten Herren in erster Linie darum, in ihre angesehene Familie
einzuheiraten um dann schnellst möglich Erben zu zeugen. Aber sie war kein
„Schmuckstück“ und auch keine „Gebärmaschine“ kurz um sie war zu stolz um sich
auf ihre schwungvollen Hüften und ihr Mitgift reduzieren zu lassen.


   


  Das Wissen um ihr Erbe hatte dazu beigetragen das
sie sich nicht vorschnell in eine Ehe gestürzt hatte. In absehbarer Zukunft
würde sie Finanziell frei sein, unabhängig. Nur sah sie keine Möglichkeit wie
sie Benedikt dazu bringen konnte ihr noch drei unverheiratete Jahre zu lassen. 


  Er wollte sie jetzt verheiraten und somit hatte sie
ein schwerwiegendes Problem. Doch das Verstand ihr Cousin anscheinend nicht -
Männer im Allgemeinen schienen es einfach nicht verstehen zu wollen, dass eine
Frau nicht das Bedürfnis danach hatte ihr Leben und dessen Inhalt einem
einzigen Mann zu schenken. Sich nach der Hochzeit nur ihren Kindern und der
Familie zu widmen. In ihrem Kopf drehte sich alles, sie ließ sich mit dem
Rücken gegen die Stallmauer sinken.


   


  Wie konnte Benedikt nur so stur sein? Sie hatte kurz
ihre Augen geschlossen, und hörte wieder Benedikts vor Zorn und Wut bebende
Stimme: >> Entweder suchst du dir in der kommenden Saison einen Gentleman
zum Gemahl oder ich werde dies für dich erledigen. << Die Angst überkam
sie, sie holte mehr mals tief Luft… Und dann geschah das unfassbare, das was
ihr diesen ganzen Ärger erst eingebrockt hatte, sie spürte warme weiche Lippen
auf den ihren.


   


  Sie riss die Augen auf und sah Jamie, nein der Mann
den sie da vor sich sah hatte nichts, aber auch gar nichts mit ihrem
Kindheitsfreund gemein…. Er überragte sie um mindestens eine ganze Kopf länge,
seine breiten Schultern


  versperrten ihr die Sicht. Er roch nach Alkohol und
sah sie mit einem solch unfassbaren Verlangen an das ihr vor lauter Schreck die
Beine weck sackten. Ihr Herz raste, ihre Gedanken überschlugen sich und sie
konnte nicht verstehen was gerade eben geschehen war. Genau in diesem Moment,
als Jamie sie mit seinen starken Armen stützte damit sie nicht auf den kalten
Stallboden sank, kam Benedikt in den Stall. Welche Beweggründe er an diesem
längst vergangenen Tag auch hatte, warum auch immer er an diesem unglückseligen
Tag zu dieser frühen Stunde in den Stall gekommen war, diese zählten nun nicht
mehr. Sie sah wie seine Augen sich verhärteten und seine Muskeln sich
anspannten. Benedikt war Ende dreißig, sein Körper durchtrainiert und sein
Wille hart wie Stahl. Mit der Macht und der Bestimmtheit aller vorausgegangenen
Generationen der Atwood`s fuhr er zu James herum, der mittlerweile seine Hände
von Leonora’s Taille genommen hatte und zog ihn von ihr weck. Kraftvoll
schleuderte er ihn in die gegenüberliegende leere Pferdebox. James, der
ebenfalls sehr groß und stark war und dazu noch den Vorteil der Jugend auf
seiner Seite hatte, unternahm jedoch nichts um sich wieder aufzurappeln. Es
schien fast so, als wenn ihm erst in diesem Moment bewusst wurde was eben
passiert war, was er getan hatte. Als hätte er sich bis eben nur von seinen
unterdrückten Gefühlen und dem Alkohol leiten lassen und wäre erst jetzt wieder
bei Verstand.


   


  Leonora’s Blick glitt von Benedikt zu Jamie und
wieder zurück, ihr Puls raste und ihre eben noch zum Stillstand gebrachten Gedanken
wirbelten wild durch ihren Kopf. Ihre Fingerspitzen berührten ihre Lippen und
es kam ihr so vor als würde sie seinen Kuss immer noch auf ihrem Mund spüren,
als könnte Benedikt diesen Kuss diese undenkbare Tat auf ihren Lippen sehen.
Eilig wischte sie sich mit dem Handrücken über ihren Mund.


  Als könnte sie so das Problem und diesen Aufruhr
einfach abwischen, die unüberlegte vom Alkohol und unterdrückter Leidenschaft
beeinflusste Tat von James ungeschehen machen, und ihre Freundschaft retten.
Denn diese war durch diesen unpassenden Kuss zerstört worden.


  Ihre Gedanken kamen wieder zum Stillstand, erst
jetzt bemerkte sie diese Angst einjagende Stille, ihr wurde bewusste dass ab
jetzt alles anders werden würde.


  Falls Benedikt ihr bis zu diesem Zeitpunkt geglaubt
hatte dass sie keinen ihrer Verehrer nahm, da diese weit unter ihren Ansprüchen
lagen, so tat er es nun bestimmt nicht mehr. Leonora`s Hoffnungen auf eine
friedliche Aussprache waren wie eine Seifenblase zerplatzt. Ihre Change auf
eine Hochzeit aus Liebe, war in diesem Moment wie weggeblasen und für immer
verloren… 


  Ihr Herz sank und eine unglaubliche Traurigkeit
breitete sich in ihrem Inneren aus. Sie trauerte um ihren verlorenen
Freund, der sich anscheinend mehr erhofft hatte. Sie trauerte um die
Möglichkeit ihr Leben aktiv selbst zu bestimmen. Leonora wusste das sie jetzt
ihr Mitspracherecht was ihren zukünftigen Gemahl anging endgültig verloren
hatte.


  Benedikt würde ihr mit ganz viel Glück zuhören; doch
was er glauben würde, wäre wiederrum eine ganz andere Sache. Er packte sie hart
am Ellenbogen und zerrte sie immer noch tödlich ruhig Richtung Haus. Der Schnee
knirschte unter ihren Ballerinas, und der eisige Nordwind blies ihr
erbarmungslos ins Gesicht. Es wäre ihr bei weitem lieber gewesen, wenn er
getobt und geschrien hätte. 


  Sein ruhiges Verhalten schüchterte sie ein, denn so
kannte sie ihn nicht. Sie hörte ihren Puls in den Ohren dröhnen und eine
panische Angst breitete sich in ihr aus. Sie näherten sich der Eingangstür von
Atwood Hall, ohne innezuhalten wurde Leonora bis in den Morgensalon gezogen.
Benedikt sah seine Cousine an, >> Rühr dich nicht von der Stelle.
<< seine Gesichtszüge waren die eines Kriegers, mit geballten Fäusten
drehte er sich um, ohne ihre Antwort abzuwarten, schlug er die Türe hinter sich
zu. Ihre Gedanken rasten und ihr Herz schlug wie wild gegen ihre Brust, sie
ahnte dass er auf dem Weg zurück zum Stall war. Leonora konnte nur hoffen, das
Jamie so klug war und bereits das weite gesucht hatte. So würde sie zwar die
gesamte Wut ihres Vormundes abbekommen, doch Jamie würde zumindest nichts
passieren. Sie vermochte sich nicht vorzustellen was Benedikt mit ihm anstellen
könnte. Natürlich hatte Jamie kein Recht gehabt sie zu küssen, doch seltsamer
weise war Leonora trotzdem um sein Wohlergehen besorgt, immerhin waren sie doch
Freunde, oder etwa nicht? In der kurzen Zeit die ihr noch blieb bevor sie sich
vor ihrem Cousin erklären musste, sammelte sie all ihre Kraftreserven und
versuchte das Chaos das in ihrem Kopf herrschte wieder in Ordnung zu bringen.
Leonora wusste nicht welche Stunde gerade anbrach, die aufgehende Sonne hatte
ihre Wanderung Richtung Horizont schon längst begonnen, doch die zarten
strahlen vermochten gegen die eisige Winterkälte nicht viel zu bewirken. 


  Goldene Morgenstrahlen erleuchteten den tristen
Winterhimmel, erweckten den Tag, küssten den Horizont. Das Geräusch von
Stiefelabsätzen die auf den Marmorboden trafen erfüllte die Eingangshalle, der
feste und zielstrebige Gang gehörte zu Lord Atwood. Die Stiefel näherten sich
dem Salon in dem sie sich gerade befand. Leonora versuchte sich aufzurappeln -
eine gerade Körperhaltung zu erlangen. Was jetzt kommen würde, würde bestimmt
nicht angenehm werden. Doch Leonora war fest entschlossen sich so viel Stolz zu
bewahren wie nur möglich. Immerhin hatte sie sich ja nichts zu schulden kommen
lassen… 


   


  Sie streckte den Rücken durch und reckte ihr Kinn in
die Höhe, in diesem Moment flog die Türe auf. Benedikt hatte sich noch nicht
wieder beruhigt und sein Zorn erfüllte innerhalb von wenigen Minuten den ganzen
Raum. Es wurde ihr flau im Magen und ihre Knie begannen zu zittern, doch sie
ließ es sich nicht anmerken. Tapfer beobachtete sie ihn, wartete gespannt auf
seine Worte. 


  Für einen unerträglichen Moment blieb er im
Türrahmen stehen und betrachtete sie abschätzend. >>Leonora, <<
Beim klang seiner Stimme hätte sie fast der Mut verlassen. >> Was hast du
dir nur dabei gedacht? << Er fing ihren Blick ein, >>Wie konntest
du nur so etwas tun? << er schüttelte mehr verzweifelt als wütend den
Kopf, ohne dabei ihren Blick wieder frei zugeben. >> Liebst du ihn etwa,
diesen Stallburschen, ist er der jenige den du willst? Wie lange geht das schon
zwischen euch, hast du an ihm deine Jungfräulichkeit verschwendet? << Bei
seinen Worten wurde Leonora klar, das er die Situation genau so aufgenommen
hatte, wie sie wohl ausgesehen haben musste. Er zweifelte nicht daran… er
fragte Leonora nicht einmal nach einer Erklärung.


  Vor lauter Wut und Enttäuschung über sein mangelndes
Vertrauen, schoss ihr die Röte in die Wangen und ihre Hände verkrampften sich
in einander. 


  Bevor sie antworten konnte, bevor sie auch nur die
geringste Möglichkeit hatte sich zu diesen Vorwürfen zu äußern, begann er wie
ein Tiger auf und ab zu laufen.


   


  Seine Cousine war eine bildschöne junge Frau, die
Herren lagen ihr zu Füssen und sie hätte schon längst verheiratet sein können.
Er fuhr sich mit der Hand durch seine blonden Haare, und verfluchte zum
bestimmt hundertsten mal seinen Onkel. Es überstieg sein Verständnis wie dieser
seiner Tochter nur versprechen konnte, sie nicht gegen ihren Willen zu
verheiraten. Jeder halbwegs intelligente Mann wusste doch von der
Launenhaftigkeit junger Frauen. Doch da er ein Gentleman war hatte er Nachsicht
mit seiner Cousine geübt und das Versprechen seines Onkels berücksichtigt. Er
war nicht vorbereitet gewesen auf die Vormundschaft und die Verantwortung die
damit einher ging. Doch nun da es so war, würde er sich um Leonora kümmern. Sie
war ein Wildfang, mit mehr Temperament als gut für sie war. Seiner Überzeugung
nach brauchte sie einen starken Mann an ihre Seite gestellt. Einen der ihr Ihre
Flausen aus ihrem hübschen Sturkopf trieb. Frauen wie sie brauchten einen
Ehemann, einen Mann der sich darauf Verstand Konsequent zu sein. Er war sich
sicher, dass sie spätestens nach ihrer Hochzeitsnacht gezähmt war. Sie
sprudelte über vor Energie und Lebendigkeit. Eine Ehe, eheliche Pflichten waren
perfekt um ihre überschüssige Energie abzubauen, und sie somit fügsam zu kriegen.



  Doch diese war ja nun in weiter Ferne. Ihre
übermütige Art hatte sie in schon mehr als eine gefährliche Situation gebracht.
Was ihre Freundschaft mit diesem Stalljungen anging, konnte er nur den
Kopfschüttelt. Ihr Vater war viel zu nachsichtig gewesen, er musste das nun
ausbaden.


   


  Leonora lag ihm sehr am Herzen, sie war seine
Schutzbefohlene und sie war seine Cousine, er würde sie nicht gedankenlos mit
dem erst besten verheiraten.


  Er wollte sie glücklich sehen, und dafür brauchte es
einen starken Mann, der einen ausgeprägten Willen besaß. Er war jetzt für ihre
Sicherheit und ihr Glück verantwortlich, und diese Verantwortung nahm er sehr
ernst. Bei ihrem letzten Gespräch hatte er ihr schon gesagt das sie möglichst
bald heiraten sollte. Doch nun war es kein Vorschlag mehr, keine Idee oder ein
Rat. Nach dem Vorfall im Stall war es eine unausweichliche Tatsache. Um ihr
eine gesicherte Zukunft garantieren zu können, konnte er keine Rücksicht mehr
auf das Versprechen seines verstorbenen Onkels nehmen. Er hatte seine
Entscheidung getroffen. Noch vor dem ersten Herbstlaub würde sie heiraten oder
im besten Falle schon verheiratet sein. Leonora wurde es von Sekunde zu Sekunde
immer schlechter, ihre Hände waren feucht und schwitzig, Benedikt hatte seine
innere Ruhe wieder erlangt. Kraftvoll und entschlossen stand er nun vor ihr und
beobachtete sie mit einem durchdringenden Blick. >> Wie ich vorhin im
Stall feststellen musste hat der Junge Courage, er hat sich bei mir
Entschuldigt und seine Stellung aufgegeben. Er wird fortgehen und Zeit seines
Lebens keinen Fuß mehr auf Atwood Hall setzen. << Er wandte sich Richtung
Kamin und stütze sich mit der linken Hand daran ab. >> Über diese
Geschichte wird kein Wort mehr verloren, wenn das bekannt wird ist dein Ruf
ruiniert und deine Zukunft vorbei noch ehe sie überhaupt begonnen hat. Kein
anständiger Mann würde dich noch ehelichen wollen, vor allem da du mittlerweile
schon zweiundzwanzig Jahre alt bist. << Eine gefährliche Stille trat ein.
>> Wir werden dir möglichst schnell einen geeigneten Gemahl suchen,
dessen Antrag du ohne zu zögern annehmen wirst. Du wirst deinen vorbestimmten
Platz in der Gesellschaft einnehmen, dieser unpassende Vorfall wird dem nicht
im Wege stehen. Ich insistiere darauf, hast du mich verstanden? <<
Leonora senkte den Kopf, sie wusste egal wie unschuldig sie in Wirklichkeit
war, es würde nichts mehr ändern. Wenn Benedikt sich einmal für einen Weg
entschieden hatte, wich er nicht mehr davon ab. Vor allem nicht wenn er dachte
das Beste für sie zu tun, und davon war er nun mal überzeugt. Sie musste
vorerst ihren Stolz herunter schlucken und so tun als würde sie sich ihm fügen.
Danach war immer noch genug Zeit um sich einen Plan zu recht zu legen. Leonora
wusste wann es besser war, Benedikts Temperament nicht noch mehr zu reizen.


  >> Ich werde dich nicht mehr enttäuschen, auch
wenn du den Vorfall missverstehst, ich liebe Jamie nicht, wir sind, <<
Ihre Worte stockten. >> wir waren nur Freunde, zumindest von meiner Seite
aus. Jamie hat sich falsch verhalten, bitte verzeih mir. << Sie sah ihm
in die Augen die vor Wut und Entrüstung fast schwarz waren, doch seine Antwort
kam ihm erstaunlich versöhnlich über die Lippen. >>Leonora versteh doch bitte,
eine Hochzeit bedeutet nicht das du deine Freiheit verlierst, sie wird dich
ausfüllen. Du warst schon immer Rastlos und Temperamentvoll. Es wird Zeit, dass
du deine Energie und dein Temperament dafür einsetzt eine Familie zu gründen, deine
eigene Familie. Das du einen Ehemann findest der dich beschützt und dir
deine Grenzen aufweist, der dir Kinder schenkt. Deine Eltern waren der Meinung
dass ich mich gut um dich kümmern werde, sonst hätten sie mir diese
Verantwortung nicht anvertraut. Ich will nur das Beste für dich, darum werde
ich das Versprechen deines Vaters in Zukunft nicht weiter aufrecht erhalten. Es
ist an der Zeit deine Zukunft in die Wege zu leiten. Damit das auch möglich ist
erwarte ich von dir, das dass was auch immer zwischen dir und James Morgan
bestanden hat,<< Jetzt sah er Leonora direkt in die Augen. >> es
ist hiermit unwiderruflich vorbei. Du wirst ihn nie wieder sehen! Ich möchte
kein weiteres Wort mehr darüber verlieren. Wenn du die Wahrheit gesprochen hast
und du ihn wirklich nicht geliebt hast, dürfte es dir ja nicht schwerfallen
einen geeigneten Gemahl zu erwählen. Nicht wahr? << Leonora senkte
verzweifelt ihren Blick, und nickte zustimmend.


   


  ***


 


   


  Leonora`s Erinnerungen verblassten und die Realität
holte sie wieder ein. Jetzt erst bemerkte sie dass es sie fror. Sie stand noch immer
in ihrem Zimmer und schaute auf die weiten ihres Zuhauses, - das in naher
Zukunft nur noch ihr Elternhaus sein würde, ihr Zuhause wäre dann bei ihrem
Ehemann. Bei diesem Gedanken fror es sie noch mehr, schiere Panik breitete sich
in ihr aus. Das Gefühl der Verzweiflung überschwemmte sie. Diese ungewisse und
doch unabwendbare Zukunft die auf sie zukam, machte ihr Angst. Gedanken
verloren ging sie zum Kamin in dem ein behagliches Feuer loderte und streckte
ihre Hände der angenehmen wärme entgegen. Langsam und etwas ruhiger beobachtete
sie wie sich die Dämmerung über das Land legte. Mit der einsetzenden Dunkelheit
kam auch die Entschlossenheit, dass Beste aus ihrer Zukunft zu machen. Wenn sie
schon so schnell als möglich heiraten sollte, so wollte sie doch zumindest bei
der Auswahl der in Frage kommenden Gentleman aktiv mitwirken. Sie musste damit
aufhören sich in ihrem Zimmer zu verkriechen. Es war falsch darauf zu warten,
dass ihr Vormund diese überaus wichtige Entscheidung für sie traf.


   


  Ein leichtes klopfen war an ihrer Zimmertüre zu
hören, gleich danach streckte ihre Zofe Lizi den Kopf durch den Türspalt.
>>`Nora darf ich reinkommen? << Leonora schöpfte ein letztes mal
tief Atem und besiegelte mit einem innerlichen Schwur ihren neuen Plan, denn sie
sogleich zu verfolgen begann. >> Komm herein. << Lizi betrat das
Zimmer und kam wie immer gleich auf den Punkt, sie war schon seit Leonora’s
frühester Kindheit ihre Zofe und mit den Jahren war zwischen ihnen eine
angenehme und offene Vertrautheit entstanden. Solange Lizi Leonora auch in
Zukunft begleiten würde, wäre Leonora oder `Nora wie Lizi sie seit Jahren
nannte; nicht vollkommen alleine in dem Haus das ihr neues Zuhause werden
würde. >> `Nora was stehst du hier so bekümmert herum? Es wird bald der
Gong für das Abendessen geläutet, ich wollte dir gerade ein frisches Abendkleid
raus suchen. Hast du dich den nun endlich entschieden, ob du deine Tante in
London besuchen möchtest? In der Stadt wird es zwar momentan ziemlich ruhig
sein. Die Saison hat noch nicht begonnen, die Einflussreichen Familien haben
sich so gut wie alle aufs Land zurückgezogen, um dort die Feiertage im Kreis
der Familie zu verbringen. Aber das ist immer noch besser als sich Tag für Tag
in diesem Zimmer zu verstecken. So kannst du der Zukunft auch nicht entkommen.
<< Das wusste Leonora zwar, dennoch war sie froh das Lizi darauf zu
sprechen kam. Die Flammen im Kamin tanzten und erhellten ihr Schlafzimmer. Die
kälte wich aus ihren Fingern und die Zuversicht auf eine Glückliche Zukunft stieg.
>> Weißt du Lizi, du hast vollkommen Recht. Ich werde meine Tante Honoria
in London besuchen, sie freut sich immer über meine Gesellschaft.


  Es wird Zeit mit dem Grübeln aufzuhören und endlich
zur Tat zu schreiten. Hier auf dem Land werde ich bestimmt keinen passenden
Mann für mich finden. Doch in der Stadt habe ich ganz andere Möglichkeiten,
nach einem respektablen Ehemann Ausschau zuhalten. Alleine der Gedanke ihn mir
nicht selber aussuchen zu dürfen macht mich ganz wahnsinnig. Heute Abend beim
Dinner werde ich Benedikt davon in Kenntnis setzen, und ihn um seine Erlaubnis
bitten. Ich bin mir sicher Honoria wird mich unterstützen und mir nützliche
Tipps geben woran ich den Richtigen Gentleman für mich erkenne. << Lizi
nickte mehr mals zustimmend. >> Sehr gut `Nora, du fängst endlich wieder
an du selbst zu werden. Glaube mir, ein Ehemann ist nicht das schlechteste was
dir passieren kann… Wir müssen nur den passenden finden! << Als ob das so
einfach wäre, dachte sich Leonora im Stillen. >> Nur wie soll ich das
anstellen? Ich weiß ja noch nicht einmal wie ich ihn mir Vorstellen soll, wie
ein Mann sein muss um mein Interesse zu wecken und mein Herz für sich zu
gewinnen. Ich möchte Aufregung und Leidenschaft, mir wäre es am liebsten
weiterhin viel Zeit auf dem Land zu verbringen. Das heißt mit einem Politiker
aus dem Parlament kann ich schon mal wenig anfangen. Der müsste die meiste Zeit
des Jahres in London anwesend sein. << Langsam ging sie zu ihrem großen
Himmelbett das in der Mitte des Raumes stand und zog sich mit Lizis Hilfe für
das Abendessen um. Es wäre kein guter Anfang wenn sie zu spät an der Tafel
erscheinen würde. Benedikt legte großen Wert auf Pünktlichkeit und sie wollte
unbedingt dass ihr Plan aufging und er der Reise zu ihrer Tante zustimmte.


   


  Nach dem endlich der Diener das Dessert servierte,
fasste Leonora all ihren Mut zusammen und sah zu ihrem Cousin. >>
Benedikt, du hattest Recht mit dem was du gesagt hast. << Bei diesen
Worten hatte sie sogleich die vollkommene Aufmerksamkeit ihres Vormundes, den
so versöhnlich war sie nun seit acht Wochen nicht mehr gewesen. Bei jedem noch
so kleinen Anlass heizte sich die Stimmung auf und der Ton untereinander wurde
rauer. >> Ich würde gerne nach London reisen und Tante Honoria besuchen,
ich denke ein Bisschen Abwechslung könnte mir nicht schaden. So wäre ich auch
gleich in der Lage mich nach einem passablen Ehemann umzusehen. << Puh,
jetzt hatte sie es gesagt, nun blieb ihr nichts anderes mehr übrig als zu
hoffen. >> Kleines das ist eine gute Idee, meine Mutter würde sich
bestimmt über einen Besuch von dir freuen.


   


  Ich hatte ebenfalls vor dir etwas mitzuteilen.
<< Bei diesen Worten beschlich Leonora eine ungute Vorahnung. >> In
den letzten Wochen habe ich mir viele Gedanken über dich gemacht. << Er
setzte sich aufrechter hin, stellte die Ellenbogen auf den Tisch und
verschränkte die Finger in einander. >> Darüber wie deine Zukunft wohl
aussehen mag, welche Möglichkeiten sich dir anbieten, ich erinnerte mich an
Lord Trescott. Er ist ein anständiger Mann, gut er ist schon Anfang vierzig;
aber das hat auch seine Vorteile. << Er hob seine Hand um ihren Einwand
abzuwehren. >> Bevor du mich unterbrichst lass dir eines sagen. Ein Mann
in seinem Alter ist Bodenständiger und verbringt seine Zeit nicht mehr damit
eine Mätresse nach der anderen zu besuchen, geschweige den sein Vermögen in
Spielhöhlen zu verschwenden. Und er hat ein stattliches Vermögen, seine Familie
ist seit Generationen hoch angesehen. Er ist ein Cousin ersten Grades des
Herzogs. Er war letzten Sommer bei uns um ein paar Stuten zu begutachten und
hat dabei auch ein paar Blicke auf Dich geworfen. << Oh, na sehr schön,
dachte sich Leonora ironisch, wie nett das er neben der Pferde auch noch einen
Blick für mich übrig hatte. >> Damals hattest du dich nicht in so einer
heiklen Situation befunden, und ich bin nicht weiter auf seine Anspielungen
eingegangen. Doch da sich deine Lage nun sehr verändert hat, bin ich
durchaus geneigt diese Möglichkeit in Betracht zu ziehen. << Dieser Satz
brachte Leonora fast aus der Fassung, im Stillen ermahnte sie sich ruhig zu
bleiben und nicht ihre Entrüstung laut raus zu schreien. Von dem Brotpudding
auf ihrem Teller schmeckte sie nichts. 


  Und doch aß sie einfach weiter, um sich unter
Kontrolle zu halten, sie durfte sich nicht von ihrem Plan ablenken lassen.
>> Würde das den verehrten Lord Trescott nicht stutzig machen,
wenn du plötzlich mit ihm in Kontakt trittst und seine Avancen mir
gegenüber unterstützt? << Leonora griff nach ihrem letzten Ausweg und
klammerte sich verzweifelt an ihrem Dessertlöffel fest. >> Wie gesagt,
Herren in seinem Alter sind nicht mehr so wankelmütig, ich bin mir sicher das
er sehr erfreut wäre. Seine erste Frau verstarb mit ihrem noch ungeborenen Sohn
im Kindbett, und nun befindet er sich in einem Alter in dem ein Sohn als Erbe
an erster Stelle steht, um die Erbfolge zu sichern. << Er sah ihr direkt
in die Augen und fügte hinzu. >> Ich bin der festen Überzeugung das er
dich als geeignete Ehefrau in Betracht ziehen würde, du bist jung und fruchtbar.
<< Dessen war sich Leonora sicher. Sie war jung, sehr attraktiv und
unberührt - welcher Mann wäre da wohl abgeneigt? Auch ihre ansehnliche Mitgift
regte den Appetit der Männer nur allzu leicht an. Nur passte dieser Lord gar
nicht in ihre Pläne, wie sollte sie Benedikt nur schonend beibringen das sie es
so eilig nun auch wieder nicht hatte? Außerdem war ihr dieser Mann bei weitem
zu alt. >> Ich weiß ja, das du es nur gut mit mir meinst, doch können wir
uns nicht auf ein wenig mehr Zeit einigen? Ich würde gerne bis zur nächsten
Saison, also den kompletten Sommer über bei meiner Tante bleiben. Gib mir diese
paar Monate Zeit und ich werde mir einen Ehemann aussuchen, ich verspreche es.
<< An ihrem Blick konnte Benedikt erkennen, dass sie endlich den ernst
der Lage verstanden hatte, sie würde bei ihrer Tante wohnen, und in wenigen
Wochen würde auch er wieder nach London reisen. Wie groß konnte die Gefahr sein
das sie in eine noch prikärere Situation kam, als in der, in der sie eh schon
steckte? Er Fluchte derb, seine Gefühle waren mehr als ambivalent. Er erhob
sich und ging zur Anrichte auf der die Spirituosen standen. Ohne Eile und in
scheinbarer Ruhe schenkte er sich einen großzügigen Schluck der Bernstein
farbenen Flüssigkeit ein. Wie konnte es nur so schwer sein, sich um eine junge
Frau zu kümmern. Er konnte den Tag ihrer Hochzeit kaum noch abwarten, wie
erleichtert würde er sich fühlen die Verantwortung für sie an ihren Zukünftigen
Ehemann abzugeben. Der Brandy zog eine feurige Spur in seiner Kehle, beruhigte
seine strapazierten Nerven. Er drehte sich zu ihr, lehnte sich an der Wand an
und überkreuzte lässig seine langen Beine.


   


  >> Ich gebe dir diesen Sommer und diese Saison
Zeit um dir einen geeigneten Ehemann auszusuchen. << Seine Augen
verengten sich, seine Stimme wurde dunkler. >> Sei dir darüber im Klaren,
das ich mit deiner Tante in Kontakt stehen werde, ich behalte dich im Auge,
weiß über deine Handlungen bescheid. Falls du dir einen Skandal leistest, oder
dich nicht an die Etikette hältst, werde ich dich auf der Stelle Nachhause
holen und du wirst ohne wenn und aber Lord Trescott heiraten, hast du mich
verstanden? << Leonora lies sich ihre Erleichterung nicht anmerken, und
nickte als stumme Zustimmung mit dem Kopf. >> Darüber hinaus gibt es gewisse
Kriterien die du bei der Wahl deines Ehemannes berücksichtigen musst.


          
Sein Ruf muss tadellos sein.


          
Sein Stand in der Gesellschaft muss dem deinigen entsprechen oder darüber
stehen.


          
Vermögen muss mindestens so groß sein wie das deinige, keine Schulden.


          
Und zu guter letzt, erwarte ich dass er Engländer ist.


   


  Wenn du es schaffst, dich an diese Vorgaben zu
halten, liegt der Rest bei dir. Ich bin mir sicher das du Erfolg haben wirst.
<<


   










 

 2. Kapitel


 


 


   


  Die Kutsche rumpelte über die Straße, Leonora schlug
langsam die Augen auf. Sie waren in den frühen Morgenstunden nach London
aufgebrochen, mit dem Ziel bis zum Abend beim Stadthaus ihrer Tante anzukommen.
Zu ihrer Sicherheit hatte sie zwei Stallburschen und den Kutscher bei sich,
selbstverständlich begleitete sie ihre Zofe Lizi.


  Durch das gleichmäßige Geräusch der Pferdehufe auf
dem Asphalt, und dem Gefühl einen kleinen Sieg verbuchen zu können, war sie in
einen Traumlosen Schlaf gesunken. Sie hatten im „Red Bells“ halt gemacht um
sich ein Mittagessen zu gönnen, nun ging es gleichmäßig aber zügig weiter
Richtung Zukunft. Lizi hatte die Augen noch geschlossen, sie hatte emsig `Noras
Truhen gepackt und sich um die Abreise gekümmert.


   


  Eine Woche nach der Zustimmung ihres Cousins konnten
sie endlich aufbrechen. Die Straßen Verhältnisse waren der Jahreszeit
entsprechend, doch das Wetter spielte mit und die Straße war weitestgehend vom
Schnee befreit. Wenn alles gut ging, müssten sie ohne größere Zwischenfälle bei
ihrer Tante ankommen. In Gedanken plante Leonora schon die ersten dringenden
Erledigungen… Sie wollte unbedingt in die Bondstreet, da gab es die besten
Modistinnen. Und wenn sie sich schon einen Gemahl aussuchen musste, so sollte das
auch in angemessener Kleindung stattfinden. Leonora freute sich schon darauf
die neuesten Schnitte und Stoffe zu begutachten. In Gedanken machte sie sich
eine Notiz auch einen Hutmacher aufzusuchen, sie träumte schon seit langem von
einer neuen Reitkappe. Natürlich waren die Möglichkeiten für einen ausgedehnten
Ritt im Galopp mitten in London sehr gering, doch man konnte ja noch hoffen.
Und für einen Trapp im Hyde Park, war alle mal genug Zeit, auch das Wetter
müsste mitspielen. Voller Vorfreude auf das was ihr noch bevorstand, kuschelte
sie sich wieder zurück in die Polster und genoss die ruhige Fahrt.


   


  ***


 


  Leonora befand sich in einem pompösen Ballsaal,
viele Menschen waren anwesend und die Musiker spielten eine angenehme
romantische Hintergrundmelodie. Die Wände waren mit feinster Seide verkleidet
und die Damen trugen märchenhafte Abendroben. Sie schaute an sich herab und
bewunderte ihr neues Ballkleid, eine Kreation aus Bordo – und cremefarbener
Seide. Der äußere Rand des Überrockes war in dem dunklen Rotton gehalten, vorne
teilte sich dieser, und lies ihre Bewunderer einen Blick auf einen fein
verarbeiteten mit Stickereien verzierten Rock werfen. Der Saum war mit goldenen
Blüten verziert. Das Mieder schmiegte sich perfekt an ihren schlanken Körper
und formte durch den raffinierten Schnitt ein bezauberndes Dekolleté. Ihre
zierlichen Füße steckten in goldenen Ballerinas die unter dem Rock bei jedem
Schritt heraus schauten, an ihren nackten Schultern bauschten sich hauchfeine
Puffärmelchen. Der Kontrast von dem hellen Creme ton und dem dunklen Bordo
hätte nicht größer sein können. Alles passte wunderbar zu ihren braunen Locken
und ihren tief grünen Augen. Wagemut erfüllte sie, die pure Lebenslust weckte
ihr Temperament und zog sie unweigerlich ins Getümmel.


   


  Ein so schönes Ballkleid hatte sie noch nie
getragen, die Farben spiegelten ihr Temperament wieder. Das satte Rot, stand
für ihre Eigenwilligkeit und ihre ungezügelte Lebensfreude. Der dezente Creme
ton passte zu ihrem Bedürfnis geliebt, behütet und beschützt zu werden. Leonora
freute sich darauf den Ball zu genießen, und dem Ziel sich einen geeigneten
Ehemann zu suchen näher zukommen. Sie musste sich nur noch eine etwas Menschen
leerere Stelle suchen, denn von den vielen anderen Ballgästen umschlossen zu
werden, verursachte bei ihr Atemnot. Langsam aber zielstrebig arbeitete sie
sich nach vorne, nahe den Terrassentüren stand eine Chaiselongue der ein paar
Palmen in großen Terrakotta Töpfen Gesellschaft leisteten. Sie bemerkte die
Blicke die ihr die anderen Ballgäste zu warfen. Manchen Damen stand der Neid
gerade zu ins Gesicht geschrieben und die Herren schauten sie mit unverhohlener
Neugierde an. Sie fragte sich wo ihre Tante wohl gerade sei und beschloss wenn
sie erst einmal bei der Chaiselongue angekommen war und sich beruhigt hatte,
würde sie Sie danach unverzüglich suchen. Es gehörte sich nicht in ihrem Alter
und als unschuldige Dame von Stand, sich ohne Anstandsdame aufzuhalten. Kurz
bevor sie ihren Rückzugsort erreicht hatte, versperrte ihr ein breiter
Brustkorb den Weg. Sie war gezwungen stehen zu bleiben und den Mann der sich
ihr so unverschämt in den Weg stellte ins Gesicht zu blicken. Noch bevor dieser
sich vorstellen konnte, schoss es ihr durch den Kopf: Lord Trescott!


   


  Sie hatte von ihrer Tante erfahren dass er sich
zurzeit in London aufhielt und fast zeitgleich mit ihr vor drei Wochen in der
Stadt angekommen war. Seine ungewohnte Anwesenheit zu dieser Jahreszeit, hatte
für einiges Aufsehen gesorgt. Schließlich war gerade keine Saison und dieser
Ball war einer von wenigen die überhaupt zu dieser Jahreszeit stattfanden, was
auch der Grund für dieses unglaubliche Gedränge war. Alle Adligen und fast alle
Parlamentsmitglieder die sich zurzeit in London aufhielten waren eingeladen worden,
und waren dankbar für die angenehme Zerstreuung und Unterhaltung. Der
Gutaussehende, doch schon in die Jahre gekommene Lord verbeugte sich Charmant
und schaute ihr dabei direkt in die Augen. >> Lady Atwood, wie schön sie
hier anzutreffen, ich würde mich ihnen gerne vorstellen. Mein Name ist
Trescott, Lord Trescott. << Während er sich langsam wieder aufrichtete
ergriff er ihre behandschuhte Hand und hauchte ihr einen zarten Kuss auf die
Fingerspitzen, eine Geste, dir für ihre erste Begegnung schon ziemlich gewagt
war. Leonora knickste elegant vor ihm, so wie es die Etikette vorschrieb.
>> Lord Trescott, ich freue mich sie kennenzulernen, mein Cousin hat mir
berichtet das sie letzten Sommer Interesse an unseren Pferden bekundet haben,
ich habe sie bei diesem Besuch gar nicht zu Gesicht bekommen. << So! Dass
sollte er jetzt erst einmal verarbeiten. Denn sie hatte noch deutlich die Worte
ihres Vormundes im Kopf, das er bei diesem Besuch auf sie aufmerksam geworden
war. >> Das bedauere ich zutiefst, aber eine dringende Angelegenheit,
hatte meine sofortige Anwesenheit auf meinem Landsitz gefordert. Aber ich kann
ihnen reinen Herzens versichern, das meine Freude sie an dem heutigen Tag
kennen zu lernen, umso größer ist. Es ist mir eine wahre Ehre sie heute an diesem
Ball anzutreffen. << Er schaute sich in ihrer näheren Umgebung um und
stellte zu seinem Ärgernis fest, dass seine Zukünftige, als die er sie bereits
betrachtete, ohne angemessene Begleitung auf dem Ball unterwegs war. >>
Lady Atwood, darf ich sie fragen mit welcher Begleitung sie diesen Ball
besuchen? << Leonora traute ihren Ohren nicht, wie konnte er sich anmaßen
so etwas Persönliches zu fragen, mit wem sie wann und wo unterwegs war, ging
ihn nun wirklich nichts an. Sie merkte wie ihr Temperament aufwallte. Gerade
als sie ihm eine passende Antwort geben wollte, eine die ihn in seine
Schranken verwies, erinnerte sie sich an die warnenden Worte Benedikts:


  „Sollten die Grande Darmes oder ein anderes
gesellschaftliches Mitglied, mir von einem Fehltritt deinerseits erzählen.
Wirst du ohne langes Zögern Lord Trescott ehelichen! „


   


  Dieses Risiko war ihr bei weitem zu groß, sie
schluckte ihre gereizten Worte runter und sagte. >> Ich bin in Begleitung
meiner Tante auf diesem Ball. Gerade wollte ich mich auf die Such nach ihr
begeben, doch vorher brauche ich dringend einen kurzen Moment um mich
auszuruhen. << Sie wollte ihm nicht von ihrer Schwäche berichten; doch es
blieb ihr nichts anderes übrig. 


  Das Atmen viel ihr immer schwerer und auch das
Mieder kam ihr mit einem mal viel zu eng vor. Ohne groß darüber nachzudenken
legte sie sich ihre Hand an den Hals, in der Hoffnung, dass der Schwindel der
sie plagte bald wieder verschwand. Sebastian Trescott konnte nicht anders,
seine Augen folgten ihrer zierlichen Hand, die sich an ihren eleganten und mehr
als appetitlichen Hals legte. Ohne dessen bewusst zu werden glitt sein Blick
tiefer und er bewunderte die sanft gerundeten Brustansätze, die aus dem
Spitzenbesatz ihres umwerfend schönen Kleides schauten. Er konnte es kaum
erwarten sie sein Eigen zu nennen. Er benötigte dringend eine Ehefrau, um mit
ihr einen oder am besten gleich mehrere Erben zu zeugen. Und Gott war sein
Zeuge, mit ihrer Jugend und ihrem unglaublich verführerischen Körper würde es
ihm nicht schwer fallen, ganz im Gegenteil, er konnte es kaum noch erwarten
ihre Jungfräulichkeit zu spüren. Sie war ihm damals schon sofort aufgefallen,
doch ihr Cousin war auf seine Bemerkungen nicht weiter eingegangen und so hatte
er es bei Blicken belassen. Allerdings hatte ihr spontanes Auftauchen in London
seine Instinkte geweckt. Es musste einen Grund geben, dafür dass sie außerhalb
der Saison kurz nach den Feiertagen allein in die Stadt kam, er würde Diesen
herausfinden. Er hatte eben schnell seine Pläne geändert und ist in sein
Stadthaus in der Picaldy Street gezogen. Glücklicherweise war auf seinem
Landsitz alles in bester Ordnung, zu dieser Jahreszeit waren auch eher weniger
Arbeiten zu erledigen die seine Anwesenheit von Nöten werden lies. Zumindest
nichts was sein Vorarbeiter nicht auch alleine hinbekam. Durch seine Großtante,
die wiederrum gut mit Leonora’s Tante Honoria befreundet war, war es ein
leichtes für ihn gewesen ihre Abendplanung herauszufinden. So beschloss er sich
ihr heute Abend gleich einmal vorzustellen. Langsam sickerten ihre Worte zu ihm
durch, er hatte sich durch ihr mehr als nur anziehend Äußeres ablenken lassen.
Prüfend blickte er ihr wieder in die Augen und stellte fest, dass sie
tatsächlich immer blasser wurde. >> Lassen Sie mich ihnen helfen, ich
begleite sie zur Chaiselongue, da können sie sich erst einmal setzen um sich
etwas ausruhen. << Er reichte ihr galant seinen Arm und sie legt ihre
Finger leicht darauf. Durch den dünnen Stoff seines Frackes konnte sie die
Hitze seines Körpers spüren. Diese Nähe war ihr mehr als unangenehm sie hoffte
möglichst bald ihre Tante wieder zu finden.


   


  Langsam setzte sie sich auf das gut gepolsterte
Möbelstück und richtete ihre Röcke, erst dann blickte sie zu ihrer neuen
Bekanntschaft auf. >> Ich danke ihnen für ihre Hilfe, und wünsche ihnen
noch einen angenehmen Abend. << So. Das war freundlich und doch sehr
deutlich, dass musste er eindeutig als Abfuhr verstehen. Ihr gefiel sein besitzergreifendes
Benehmen und sein allzu durchdringender Blick nicht. Er hatte sich zwar genau
an die Vorschriften des Anstands gehalten, doch war ihr sein Blick der immer
wieder eindringlich über ihren Körper glitt und an ihren Brustansätzen hängen
blieb, nicht entgangen. Allein der Gedanke das seine Hände sie berührten, das
er ihr Ehemann werden würde, wen es nach Benedikt ging; brachte sie zum
erschauern. Ihre deutliche aber doch freundliche Abfuhr, störte ihn nicht im
Geringsten, ganz im Gegenteil. Er mochte es wenn Frauen Temperament hatten und
sich nicht wie kleine Mäuschen vor ihm duckten. Je mehr er von der bezaubernden
Leonora Heather Atwood kennenlernte, umso bewusster wollte er sie. Ihr
schaudern entging ihm nicht, doch er schrieb ihn ihres Unwohlseins zu. Er
winkte einen vorbeigehenden Lakaien heran und reichte ihr ein Glas Wasser.
>> Nehmen sie es und trinken sie einen kleinen Schluck, sie werden sehen,
gleich geht es ihnen wieder besser. <<


   


  ***


 


   


  Keine zehn Meter entfernt, stand Adrian Dexter
Herzog von Aldeborough, Marques of Earith, Earl of Strathfield, Viscount
Wellsborough, Viscount Moreland. Er war gleich auf sie aufmerksam geworden als
sie den Ballsaal betreten hatte. Ihr bezauberndes Gesicht, ihr unglaubliches
Kleid hatten ihn sofort in ihren Bann gezogen. Diese junge Frau strahlte eine
Sinnlichkeit aus, zu der er sich magisch angezogen fühlte. Seit dem Ende des
Krieges und damit auch dem Ende seines Dienstes, langweilte er sich in London.


  Er vermisste die Spannung, den Nervenkitzel der ihn
immer dann durchfuhr, wenn er einem Gegner Mann gegen Mann gegenüber stand. Die
letzten paar Jahre seines Lebens waren hart und unerbittlich gewesen, Wünsche,
Sehnsüchte und Mitgefühl waren da fehl am Platze. Doch jetzt stand er mitten in
einem Ballsaal, die Geräuschkulisse war laut und die Luftschlecht. Seine
geschulten Sinne reagierten schnell und präzise, sie waren seine wichtigsten
Waffen gewesen im Kampf gegen die Franzosen. Seine Aufgabe hatte darin
bestanden, die feindliche Linie des Wiedersachers unbemerkt zu durchbrechen und
die Spione der Gegenseite schnell und sauber auszuschalten. Er war der Beste
auf seinem Gebiet, die Zielperson auf zu spüren, zu töten - um dann in sein
Leben zurückzukehren machte ihm keine Schwierigkeiten. Das war sein Wesen, mit
einer besonderen Ausnahme: Nämlich dann wenn es um seine Familie ging. Seine
zwei jüngeren Schwestern Catherine und Loretta, waren die einzigen seiner
großen Familie die ihm am Herzen lagen. Es war an ihm, sich um die beiden zu
kümmern und sie zu beschützen. Weiterhin war es seine Pflicht sich um einen
Erben zu kümmern, um so das bestehen des Herzogtums zu sichern. Genau das
brachte ihn wieder zu diesem Punkt, warum er hier stand und sich diese eine
ganz besondere Frau ansah. Er wollte sie aus der Nähe betrachten um ihren
Zauber den sie auf ihn auswirkte zu enträtseln. Was hatte sie nur an sich das
ihn so sehr fesselte? Nur war er weis Gott nicht der Typ Mann der sich einfach
zu einer solch jungen Schönheit begeben konnte, ohne das es dem gesamten Haude
ton der Gesellschaft auffallen würde. Sie war die Beute und er der Wolf. Er war
ein hoch angesehener Mann, doch bekannt dafür dem schönen Geschlecht gegenüber
nicht abgeneigt zu sein. Im laufe der Jahre hatte er viele Verhältnisse und Mätressen,
Frauen die seine Liebeskünste genossen und ihm dafür die Erlösung der
Befriedigung schenkten. Mit den Jahren sehnte er sich nach einer Familie; einem
Sohn, er wollte die Stimmen und das Gelächter von Kindern um sich hören: Seinen
Kindern! Den zufriedenen Blick einer Frau sehen, die sich zärtlich über ihren
dicken Bauch strich in dem sein Kind heranwuchs. Es musste ein berauschendes
Gefühl sein, eine Frau sein eigen nennen zu können. Und mit dieser, die er
gerade mit seinem Blick verfolgte, wäre es ihm ein Vergnügen seine Ziele
umzusetzen.


   


  Er lehnte sich lässig mit der Schulter an die Wand
und beobachtete das geschehen. An ihrem Gesicht konnte er erkennen das es ihr
nicht gut ging und er fragte sich was wohl der Auslöser dafür war. Sein ganzer
Körper war angespannt, alles in ihm drängte ihn dazu, einfach zu ihr zu gehen.
Doch der Etikette nach wäre das unmöglich. Es musste eine andere Möglichkeit
geben sich mit ihr bekannt zu machen. Vor allem aber, wollte er nicht die
Aufmerksamkeit seines Cousins auf sich und seine „Beute“ lenken. So blieb er
also stehen und beobachtete weiter, wie sein Cousin Lord Trescott der schönen
Unbekannten seine Aufmerksamkeiten aufzwang. Selbst in dieser Entfernung,
erkannte er dank seiner geschulten Sinne, dass sie sich in seiner Nähe nicht
wohlfühlte und sie seine Avancen nicht erwiderte. Ihm blieb nichts anderes
übrig als zu hoffen, dass sie sich bald aus den Fängen Trescott`s heraus wand.
Er konnte sie nicht gehen lassen ohne ihren Namen in Erfahrung gebracht zu haben.
Seine Markanten Gesichtszüge verhärteten sich, seine Hände ballten sich zu
Fäusten, sein Temperament, für das er allseits bekannt war, kochte in ihm hoch
und er brauchte seine gesamte Willenskraft um sich beherrschen zu können. In
dem Moment, in dem er sah wie sein Cousin die Hand ausstreckt und über ihre
nackte Schulter strich, konnte er einfach nicht anders. Als er sich dabei auch
noch aufdringlich in ihre Richtung beugte, war es um Adrians Beherrschung
geschehen. Was gesagt wurde konnte er nicht verstehen, aber in ihrem Gesicht
konnte er blankes Entsetzen feststellen. 


   


  Noch bevor er es verhindern konnte, bevor es ihm
überhaupt erst bewusst geworden war, trugen ihn seine langen Beine schon in die
Richtung seines Cousins. Genauer gesagt in Ihre Richtung. Er baute sich
hinter Lord Trescott auf und blickte auf ihn herab. Sein Cousin war zwar groß,
doch mit seinem vom Krieg durchtrainierten Körper und seiner Größe von etwas
über zwei Metern machten ihn ein ganzes Stück größer. Sein schwarzes Harr war nach
hinten gekämmt, er musste ziemlich einschüchternd auf sie wirken. So hatte er
sich ihre erste Begegnung zwar nicht vorgestellt, doch das zählte in diesem
Moment nicht. Jetzt ging es nur darum sie vor ihrem aufdringlichen
Verehrer zu beschützen. Woher dieser so plötzlich kommende Beschützerinstinkt
kam, wusste er selber nicht. Aber es blieb ihm in diesem Moment nichts anderes
übrig. Am liebsten hätte er sie sich über die Schulter geworfen und sie in
Sicherheit gebracht. Irgendwo hin, wo sie vor lüsternen Blicken sicher wäre und
sie kein anderer Mann je wieder anfassen konnte. Innerlich schüttelte er
verwundert den Kopf, wie hatte sie es nur aus der Ferne geschafft seine
Urinstinkte zu wecken. Sie war eine unglaubliche Schönheit, und dieses Kleid
würde er wenn sie die seine wäre, sofort verbieten. Sein intensiver
Besitzanspruch auf diese Frau verunsicherte ihn, doch es gab kein Zurück mehr.
Entweder sie oder keine! Da weil kannte er noch nicht einmal ihren Namen,
er wusste nichts über sie; außer das er sie wollte. Und so viel Stand fest; er
würde erst wieder ruhen wenn sie ihm gehörte, ihm allein. >>
Verzeiht wenn ich sie unterbreche, und ihr Gespräch störe, aber ich habe den
Eindruck gewonnen das sie sich unwohlfühlen, ich wollte ihnen meine Hilfe
anbieten. << Während dieser Worte sah er ihr direkt in die Augen. Wenn er
sich bis dato noch nicht sicher gewesen war das sie zu ihm gehörte, - dann war
es jetzt besiegelt. Er sah dieses unglaublich intensive grün, das ihn an einen
lupenreinen Topas erinnerte, und verlor sich darin. Er räusperte sich, um
wieder in die Gegenwart zurück zu finden und sprach weiter. >> Wenn ich
mich ihnen vorstellen darf: Adrian Dexter, Herzog von Aldeborough, Marques of
Earith, Earl of Strathfied, Viscount Wellsborough, Viscount Moreland, zu ihren
Diensten My Lady. << Er verbeugte sich galant und erinnerte Leonora dabei
an ein Raubtier, seine Bewegungen waren geschmeidig, er strahlte eine Aura der
Gefahr aus, doch hatte sie nicht den Eindruck das er ihr gefährlich werden
könnte, und das verwunderte sie. Denn Gefährlich war er, daran zweifelte sie
keine Sekunde. Seine kontrollierte Kraft und seine Größe waren beeindruckend,
er hatte etwas an sich, das sie sofort in seinen Bann zog, sie fesselte. Trotz
seines unkonventionellen Verhaltens fühlte sie sich bei ihm sicher. Ganz im
Gegenteil dazu, wie sie sich bei Lord Trescott fühlte. Seine Anwesenheit machte
sie nervös, und unsicher. Als er sich die Unverschämtheit herausnahm sie zu
berühren hätte sie ihn am liebsten weit von sich gestoßen, doch vor lauter
Entsetzen war sie wie versteinert gewesen. Er hatte sich zu ihr herunter
gebeugt und ihr ins Ohr geflüstert, >>Meine verehrte Lady Leonora, wie
gerne würde ich ihre Weichheit kosten, und ihnen meine Leidenschaft zeigen.
<< Was er damit meinte wusste sie nicht genau, aber das was sie sich
darunter vorstellte reichte schon aus, um ihr übel werden zu lassen. Sie war
noch unschuldig und mehr als den gestohlenen Kuss im Stall, hatte sie von der
Leidenschaft noch nicht kennengelernt. Seine Unverfrorenheit hatte sie zutiefst
eingeschüchtert, Leonora wollte nur noch nach ihrer Tante suchen und schnellst
möglichst Nachhause fahren. Langsam erhob sie sich, knickste elegant. >>
Mein Name ist Leonora Heather Atwood, ich freue mich ihre Bekanntschaft zu machen
euer Gnaden. << Sie war sich sicher, das ihr Retter sie vor Trescott
beschützen konnte, langsam ergriff er ihre Finger und half ihr sich wieder zu
erheben. >> Es war sehr aufmerksam von ihnen mir ihre Hilfe anzubieten,
ich bin ihnen sehr Dankbar. Ich bin in Begleitung meiner Tante auf dem Ball,
nur habe ich sie leider aus den Augen verloren. Es wäre sehr freundlich von
ihnen, wenn sie mir bei meiner Suche beistehen würden. << Bei diesen
Worten blitzte etwas in seinen Augen. >> Sehr gerne My Lady, stets zu
ihren Diensten. << Erst da fiel ihr auf, das er sich nicht Lord Trescott
zugewandt hatte und sich ihm auch nicht vorstellte. Sie ging davon aus, dass
die Gentleman sich wohl schon kannten. Gott sei dank ging es ihr inzwischen
schon wieder etwas besser, doch das Gefühl von Schwäche beschwerte ihre
Glieder, darum machte sie sich um diesen Umstand keine weiteren Gedanken. Vor
allem da sich Adrian ihr zuwandte um ihr galant seinen Arm anzubieten. Der
stumme Blick austausch zwischen den Gentleman war Leonora entgangen. Sie legte
ihre zierliche Hand auf seinen muskulösen Arm und wies mit einem Nicken in die
Richtung, in der sie ihre Tante vermutete. In letzter Sekunde viel ihr wieder
ein, dass sie sich noch von Lord Trescott verabschieden musste um sich für seine
mehr als Zweifelhaften Bemühungen bedanken. An Adrians starken Arm wandte sie
sich ein letztes mal Lord Trescott zu und verabschiedete sich höflich, dennoch
distanziert. >> Ich danke ihnen für die Höflichkeit mir beizustehen und
wünsche ihnen noch einen angenehmen Abend << Noch bevor dieser etwas
erwidern konnte, ging sie mit ihrem Retter in die besagte Richtung davon.
Adrians leichte Berührung war unzweifelhaft besitzergreifend. Ihr war sehr wohl
bewusst, dass Trescott`s Mimik sich verhärtet hatte und er mehr als aufgebracht
war. Doch darüber würde sie in der Abgeschiedenheit ihres Schlafzimmers
nachdenken, jetzt wollte sie einfach nur noch zu ihrer Tante und dann
raus aus diesem Ballsaal. Ihr Schwächeanfall hatte sie ziemlich erschöpft und
Lord Trescott`s „Aufmerksamkeiten“ hatten sie vollkommen ausgelaugt. Elegant
führte er sie durch die Menschenmengen, obwohl es eng und drängend war, bekam
sie keine Panik. Sie fühlte sich nicht unwohl und auch die Atembeschwerden
blieben aus, wie konnte das sein? Lag es vielleicht an seiner Nähe? Unter ihrer
Hand, spürte sie seinen warmen stahlharten Arm, seine Kraft beruhigte sie. Dass
dieser fremde Mann eine so angenehme Wirkung auf sie hatte, verwirrte Leonora
zutiefst. Ohne es bewusst zu merken hob sie ihren Kopf und schaute ihm direkt
in die Augen. Er erwiderte den Blick und die Zeit um sie herum schien still zu
stehen, die Musik verblaste im Hintergrund und ihr Herzschlag setzte für einen
kurzen Moment aus, nur um dann doppelt so schnell weiter zu schlagen. Auf
seinen Lippen erschien ein verwegenes Lächeln und seine bis dahin so harten
Gesichtszüge entspannten sich. Bis zu diesem Moment hatte er ausgesehen wie ein
Krieger auf einem Feldzug. Jetzt jedoch war er entspannt und strahlte
uneingeschränkte Kraft und selbst Sicherheit aus. Leonora räusperte sich
verlegen, urplötzlich schien ihre Kehle enger zu werden. >> Ich muss
ihnen danken, ich fühlte mich unwohl und Lord Trescott war so freundlich mir zu
helfen, nur leider brachte mich das in eine noch unangenehmere Situation.
<< Bei der Erinnerung daran, erschauerte sie. >> Es war
unverantwortlich von mir, mich ohne meine Tante auf dem Ball zu bewegen, ich
hätte mir denken können das ich mir dadurch Schwierigkeiten einhandle. <<
Seine Augen wurden dunkel und sein Muskeln die sich gerade eben erst gelockert
hatten spannten sich erneut unter ihren Fingern an. Sein Arm wurde hart wie
Stahl, unbeugsam und kraftvoll. Er konzentrierte sich, versuchte die Wut die
erneut in ihm aufstieg zu kontrollieren so dass seine Stimme neutral klang.
>> Es war nicht ihre Schuld My Lady, ich entschuldige mich im Namen
meiner Familie für das ungebührliche Verhalten meines Cousins. << Es
dauerte einen Moment bis Leonora verstand was er sagte.


  >> Ihres Cousins? Wollen sie damit andeuten
dass sie mit Lord Trescott Verwandt sind? << Er nickte und sagte.
>> Zu meinem Bedauern muss ich ihnen wohl mitteilen das er ein Cousin
ersten Grades ist, wir stehen nicht viel in Kontakt doch auf offiziellen
Anlässen wie zum Beispiel heute Abend lässt sich eine Begegnung meist nicht
vermeiden. Zu ihrem Schutz sollte ich ihnen wohl noch mitteilen das er auf der
Suche nach einer neuen Ehefrau ist. Sie sollten sich also vorsehen falls sie
kein derartiges Interesse hegen. Denn er scheint ernsthaftes Interesse an Ihnen
zu haben. << Bei diesem letzten Satz wurde seine Stimme dunkel, fast
schon aggressiv.


   


  Adrian hatte sie während des Gespräches nicht aus
den Augen gelassen um ihre Reaktion auf die Information seiner
Verwandtschaftsverhältnisse mit zubekommen. So entging ihm auch nicht das sie
während seiner Warnung ängstlich wirkte. Konnte es sein das es nur an seinen
Worten lag, oder steckte mehr hinter ihrer Reaktion? Wusste sie von den
Heiratsabsichten seines Cousins? Der Gedanke, dass sein Cousin sich ihr schon
bei anderen Anlässen so unverschämt genähert haben könnte oder sie sogar
berührt hatte machte Adrian rasend vor Wut. Noch ehe Leonora Antworten konnte
wurden sie unterbrochen. Er war so in ihren Bann gezogen, dass er nicht bemerkt
hatte, dass sie mittlerweile zum Mittelpunkte des abendlichen Klatsches
geworden waren. Die anderen Ballgäste warfen ihnen immer wieder neugierige
Seitenblicke zu. Er kannte die gesellschaftlichen Regeln und wusste wie schnell
es Gerede gab, doch in ihrer Nähe schien die Zeit still zu stehen. Alles was
für ihn in diesem Moment zählte war Leonora Heather Atwood und wie er sie
bekommen konnte. Denn eines stand mittlerweile unwiderruflich fest. Sie würde ihm
gehören. Leonora schluckte schwer, seine offenen Worte machten ihr sehr zu
schaffen. Konnte es wirklich so schlecht um sie und ihre Zukunftspläne stehen?
Konnte es sein das es vor diesem Lord Trescott für sie kein Entkommen mehr gab?
Sie konnte und wollte sich ihre Zukunft nicht mit diesem Mann vorstellen. Sie würde
sich eben einfach noch mehr anstrengen müssen um einen richtigen Kandidaten zu
finden. Doch das würde schwieriger werden als gedacht. Immerhin war sie heute
aus lauter Verzweiflung alleine durch den Ballsaal flaniert und hatte sich
dabei in mehr als nur eine gefährliche Situation gebracht. Erst ihre Atemnot
durch das Gedränge und dann diese mehr als beängstigende Begegnung mit
Trescott, doch was blieb ihr anderes übrig?


  Ihre Tante saß die meiste Zeit des Abends bei denn
Grande Dames der Gesellschaft, und schaute dem Geschehen mehr zu als daran
teilzunehmen. Sollte sie einfach nur herum sitzen und warten dass ihr
„Zukünftiger“ rein zufällig an ihr vorbei ging? Nein, das würde nie klappen
oder zu viel Zeit in Anspruch nehmen, Zeit die sie nun wirklich nicht hatte.
Sie bemerkte das Dexter sie aufmerksam musterte und auf eine Antwort von ihr
wartete. Inständig hoffte Leonora das ihre Gesichtszüge nicht zu viel von ihrer
Angst preisgegeben hatten. Sie hatte sich noch nie gut verstellen können; ein
Umstand der ihr schon zu oft zum Verhängnis wurde. Gerade als sie zu einer
Antwort ansetzen wollte wurden sie von ihrer Tante unterbrochen. >> Meine
liebe Nichte, da steckst du also! Ich habe mir schon sorgen um dich gemacht. Es
gehört sich nicht für eine anständige junge Dame sich alleine unter diesen
vielen Leuten herumzutreiben. Das ist nicht Schicklich! << Sie fächelte
sich aufgeregt mit einem kleinen Fächer aus Pfauenfedern Luft zu. >> Gott
allein weis was die Tratschtanten nun alles erzählen werden? Ich möchte erst
gar nicht daran denken was dir alles hätte zustoßen können. << Leonora
wollte gerade erwidern das ihr in der Gesellschaft des Haude ton bestimmt
nichts zustoßen konnte, doch dessen wurde sie ja heute eines besseren belehrt.
Ihre Tante musterte sie streng vom Haaransatz bis zu den Zehenspitzen und
schien zufrieden mit ihrem Erscheinungsbild zu sein. Lady Honoria war nie
besonders streng zu ihr gewesen und daher wusste Leonora das sich ihre Tante
wohl ernsthafte Sorgen gemacht haben musste. Also lies sie ihrer Tante einfach
genug Zeit um sich wieder beruhigen zu können, nur dazu kam es gar nicht erst.
Denn als diese nun ihren besorgten Blick von Leonora abwandte entdeckte sie
niemand geringeren als den Herzog höchstpersönlich an der Seite ihrer Nichte. Der
mehr belustigt als besorgt das geschehen beobachtet hatte und sich im Stillen
dazu gratulierte den Arm seiner hübschen Begleitung flink von dem seinen
genommen zu haben. Nicht das die ältere Lady einen Schock bekommen würde.
Honoria konnte es nicht fassen, erst war ihre Nichte sang und klang los in der
Menge verschwunden und dann fand sie Sie ausgerechnet in Begleitung des
begehrtesten Junggesellen der Stadt wieder. Wusste sie den nicht dass er ein
Schwerenöter der schlimmsten Sorte war, der so gut wie allen willigen,
attraktiven Damen Londons unter die Röcke geschaut hatte? Anscheinend nicht.
Selbst sie wusste sich den Umstand nicht zu erklären warum der besagte
Schwerenöter ausgerechnet neben ihrer wohlbehüteten Nichte stand. Er genoss das
Leben und war bestimmt kein heiliger, doch von behüteten Jungfrauen hatte er
sich immer ferngehalten, zumindest bisher. Er war für seinen Ehrenkodex
bekannt, selbst einem Mann wie ihm mussten die Konsequenzen bewusst sein. Es
gehörte sich einfach nicht, sich an unverheiratete Frauen anzuschleichen um
ihnen die Unschuld zu rauben… Jede junge Frau sollte ihre Jungfräulichkeit
bewahren, um sie dann ihrem Ehemann zu schenken. Immerhin bestanden die
Gentleman auf eine unberührte und unschuldige Braut im Ehebett. Mindestens genau
so wichtig war es einen guten und unbefleckten Ruf vorweisen zu können. Mit dem
Herzog an Leonora`s Seite war beides mehr als nur gefährdet. Lady Honoria
streckte den Rücken durch und sah ihm direkt in die Augen. >> Euer
Gnaden, welchen Umständen verdanke ich es, dass sie die Bekanntschaft mit
meiner bezaubernden Nichte gemacht haben? << Wenn dieser Mann doch nur
nicht so unverschämt gutaussehend wäre. Der Umstand dass sie ihm nicht einmal
bis zur Schulter ging, machte das Gespräch ebenfalls nicht leichter. Wie sollte
sie ihm zu verstehen geben, dass sie keinen gesellschaftlichen Umgang zwischen
ihm und ihrer Nichte dulden würde. Leonora bemerkte den Vorwurf in der Stimme
ihrer Tante und wollte sich für den Herzog einsetzen, schließlich hatte er ihr nur
geholfen. Er hatte es nicht verdient jetzt beschuldigt zu werden. Als sie
gerade ansetzte. >>Tante…. << Da viel er ihr ins Wort. >>
Guten Abend Lady Atwood, ich freue mich sie zu sehen. Wir waren gerade auf der
Suche nach Ihnen ihrer Nichte ging es kurzzeitig nicht so gut, sie hatte einen
Schwächeanfall und sollte nun dringend Nachhause gebracht werden. <<
Leonora konnte es nicht fassen, wie konnte er es sich anmaßen über sie zu
bestimmen. Er schlug ihrer Tante nicht vor sie Nachhause zu bringen, sein Ton
machte deutlich dass er es erwartete, es verlangte. Sie schaute zu ihm und
erwischte ihn dabei wie er ihren ganzen Körper von oben bis unten mit einem
undefinierbaren Blick musterte und bei ihren Augen endete. Er fing ihren Blick
ein und hielt ihn fest. Dann sprach er in einem ruhigen aber bestimmenden
Tonfall weiter. >> Im Moment scheint es ihr besser zu gehen, doch ich bin
der Meinung dass sie für diesen Abend genug Aufregung hatte. << Das Wort
Aufregung enthielt eine Warnung für sie, wenn sie sich nicht an seine
Anweisungen hielt. Würde er sie höchst persönlich aus dem Ballsaal geleiten um
sie sicher Nachhause zu bringen, Leonora war sich nur nicht sicher ob er dann
das Haus ihrer Tante, oder vielleicht doch sein eigenes meinte. Bei diesem
Gedanken rieselte ein Schauer der Aufregung über ihren Rücken und eine wohlige
wärme durchflutete Sie. Leonora wusste nicht warum aber sie hatte das Gefühl
von ihm behütet mehr noch beschützt zu werden. Sie wusste instinktiv dass er
ihr keine Gewalt antun würde, so sehr er sie auch begehrte. Den das er sie
begehrte stand außer Frage. Zwischen ihnen knisterte es seit der ersten
Sekunde. Es schien sich eine Spannung aufzubauen die immer stärker wurde. Sein
Verlangen spiegelte sich in seinem Blick, jedes mal wenn sie ihn musterte
versuchte seine Körperhaltung zu entschlüsseln, setzte er eine Maske auf die
sie nicht durch schauen konnte, noch nicht. Ihre Gedanken waren in einem wildem
Durcheinander, sollte sie nicht wütend sein das er sich das Recht heraus nahm
über sie zu bestimmen? Oder sollte sie ihm dankbar sein, das er sich um sie
sorgte und sich um ihre Gesundheit kümmerte? Adrian war ein Fremder für sie und
doch so schmerzlich vertraut. Sie fühlte sich umsorgt, nicht eingeschränkt, ihr
gefiel dieses Gefühl, es gefiel ihr viel zu sehr. Sie musste dem ganzen Einhalt
gebieten und möglichst schnell aus seiner Reichweite verschwinden. Am besten
sollte sie schnellst möglich aus seiner anziehenden Nähe verschwinden. In
seiner Gegenwart lauerte ihr Herz Gefahr auf Abwege zu kommen. Sie wandte den
Blick zu ihrer Tante und ergriff vertraut ihre Hand. >> Es geht mir
wirklich schon sehr viel besser, ich würde mich jetzt gerne ausruhen. Wenn du
allerdings noch bleiben möchtest fahre ich mit der Kutsche Nachhause und
schicke sie dir sofort wieder zurück. << Honoria wusste nicht ob sie sich
bei seiner Gnaden bedanken oder ihn ihren Unmut über seinen Umgang mit Leonora
spüren lassen sollte? Ihre Nichte hatte dieses Leiden schon seit frühester
Kindheit, sie war ihm dankbar dass er Leonora zur Seite gestanden hatte. Sie
blickte erst zu Leonora und dann zu Adrian, ihr war immer noch nicht klar warum
sich der berüchtigte Herzog persönlich um Leonora gekümmert hatte. Natürlich
verlangte der Anstand dass er ihr seine Hilfe anbot, doch er hätte sie ebenso
gut in die Obhut eines Lakaien übergeben können und nach ihr schicken lassen.
Trotzdem machte er sich die Mühe bei ihr zu bleiben. In seinem Markanten
Gesicht konnte sie echte Sorge erkennen. Darum beschloss sie ihm zu Danken und
ihn in Zukunft von ihrer Nichte Fernzuhalten. Leonora hatte schon immer diese
Wirkung auf Männer gehabt, ihr schlanker Körper mit den perfekten Weiblichen
Rundungen hatte noch keinen Mann kühl gelassen. Doch sie hatte nie mehr als
Höflichkeit für ihre Verehrer aufbringen können. Sie war ein Wildfang der es
nicht mochte wenn man über sie bestimmte. Leonora wollte ihre Entscheidungen
selber treffen und konnte mit Grenzen nicht besonders gut umgehen. Selbst wenn
Leonora es geschafft haben sollte den Herzog zu verzaubern, so würden die
beiden nicht zusammen passen. Der Kontrast zwischen den beiden war zu groß, sie
war das Feuer und er das Eis. Wirklich schade, aber zogen sich Gegensätze nicht
bekannter weiße an? Adrian war ein Mächtiger Mann der es gewohnt war Befehle zu
erteilen, der Gehorsam verlangte - er war ein Hedonist, ein Tyrann. Sein Wort
wurde nicht angezweifelt und seine Stellung gab ihm das Recht dazu. Er brauchte
eine devote gehorsame Frau und das war Leonora nun wirklich nicht. Ganz im
Gegenteil! Honoria wandte sich ihm zu. >> Ich danke ihnen für ihre
Aufmerksamkeit und ihre Unterstützung, ich werde meine Nichte jetzt Nachhause
begleiten. Sie sollte sich nicht noch mehr anstrengen, nicht das ihre
Gesundheit noch ernsthaften Schaden davonträgt. Ich wünsche Ihnen noch einen
angenehmen Abend euer Gnaden. << Mit diesen Worten ergriff sie Leonora`s
Arm und dirigierte sie Richtung Ausgang. Lady Honorias Haltung gab Leonora
deutlich zu verstehen das dieses Gespräch nun beendet war.


   


  ***


 


   


  Adrian war sich immer noch nicht sicher ob er das
gerade eben richtig verstanden hatte? Er war der begehrteste Junggeselle
Londons - ein Herzog auf der Suche nach einer Ehefrau. Und doch hatte er gerade
eine Abfuhr bekommen, seine erste Abfuhr wenn er sich richtig erinnerte. Er fühlte
sich ein wenig indigniert, Lady Honoria Atwood hatte ihm freundlich aber
deutlich zu verstehen gegeben das er nicht als passender Kandidat für ihre
bezaubernde Nichte in frage käme. Doch wie konnte das sein? Hatte er wirklich
so einen verwegenen Ruf als Schürzenjäger, war es den nicht Möglich dass er
ernsthaftes Interesse an Leonora haben könnte? Er brauchte jetzt dringend einen
Brandy und einen angenehmen Ort um das Geschehene noch einmal zu überdenken. Er
machte sich auf den Weg zu Ausgang, ein Diener stand bereits mit seinem Mantel
bereit. Immer noch leicht verwundert machte Adrian sich auf den Weg in seinen
Stamm Club „Waits“. Dort angekommen setzte er sich in einen der gemütlichen
Leder Sessel und beobachtete das Flackern der Flammen im Kamin. Der Geruch von
Zigarren Rauch und Maskulinität lag im Raum, genau richtig Adrian entspannte
sich sofort merklich. Er wusste um seinen Ruf als Casanova, doch bis zum
heutigen Abend war es ihm einerlei gewesen im Gegenteil, dieser Ruf
vereinfachte ihm nur seine Amüsements. Die Frauen lechzten gerade zu danach
seine nächste Geliebte zu werden. Jeder Mann in seinem Alter hatte das Recht
sich zu amüsieren und seine Hörner abzustoßen. Das war nie ein Problem gewesen.
Jede Mutter hatte versucht ihre Heiratswilligen Töchter mit ihm zu verkuppeln.
Alleine schon die gesellschaftliche Stellung die seine zukünftige Ehefrau
einnehmen würde, reichte den meisten Müttern schon aus um sich ihn als
Bräutigam ihrer Töchter zu wünschen. Natürlich immer mit Blick auf das äußerst
beträchtliche Familienvermögen das er als Oberhaupt der Familie verwaltete.
Sein Männliches Aussehen machte ihn zu einer bestmöglichen Partie. Und doch
schien Leonora`s Tante da ganz anderer Meinung zu sein. Er war jetzt
zweiunddreißig Jahre alt und sehnte sich nach einer Familie, einem Erben und
einer Frau die er glücklichen machen konnte. Als Familienoberhaupt war es seine
angeborene Pflicht zu heiraten um so die Fortsetzung seiner Ahnenlinie zu
sichern. Es wurde so zu sagen von ihm erwartet. Bis jetzt hatte er es nicht
eilig gehabt, doch der Wunsch nach einer eigene Familie hatte sich tief in
seinem Inneren verankert. Sein Problem war bis her nur, das er mit diesen
naiven jungen Mädchen nichts anfangen konnte. Sie redeten sinnloses Zeug und
konnten ihn nicht im Geringsten auf sexueller Art reizen, nichts an ihnen fand
er anziehend oder erotisch. Ihre rosa Rüschenkleider erinnerten ihn meist an
seine jüngeren Schwestern. Was er brauchte war eine Frau, eine die sich ihm
unterwarf, ihn sexuell reizte und seinen Urtrieb weckte. Er dachte an die mehr
als aufreizenden kurven der Miss Atwood und spürte wie ihm das Blut in die
Lenden schoss. Es hatte schon zu lange keine Frau mehr unter ihm gelegen, das
rächte sich jetzt… Allein der Gedanke an ihre sinnlichen Erdbeerfarbenen Lippen
machte ihn fast Wahnsinnig, lag es daran das er seine Mätresse schon zu lange
nicht mehr besucht hatte? Oder war es möglich das eine unschuldige Jungfrau ihn
so anmachte? Für ihn stand es schon immer außer Frage das er sich eine junge
bezaubernde Frau nahm, eine die selbstverständlich noch unberührt zu sein
hatte. Adrian musste ein Kopf schütteln unterdrücken, noch nie hatte die
Unberührtheit einer Frau ihn so gelockt, so gereizt. Das Bedürfnis eine ganz
bestimmte Frau in sein Bett zu bekommen um sie zu der seinen zu machen
überraschte ihn und war gänzlich neu. Leonora Heather Atwood würde seine Frau
werden und die Mutter seiner Kinder, er wusste nur noch nicht wie er das
möglichst schnell erreichen konnte. Besonders geduldig war er noch nie gewesen.
Und er durfte auch nicht vergessen das sein Cousin ebenfalls großes Interesse
an Miss Atwood zu haben schien. Als er sah wie der sich ihr aufdrängte hatte er
nur noch schwarz gesehen. Am liebsten hätte er ihm den Kiefer gebrochen. Doch
das hätte für viel zu viel Aufsehen gesorgt, aber was nicht ist konnte ja noch
werden. Vergessen würde er dessen Verhalten ganz gewiss nicht. Schon allein der
Gedanke das ein anderer Mann sie ihm weck schnappen könnte machte ihn ganz
wahnsinnig. In ihm war der Eroberer erwacht und er würde erst wieder Ruhen wenn
sie ihm gehörte, wenn sie die seine war, im Bett und auf dem Papier. Er konnte
sein Glück noch gar nicht fassen, er dachte heute würde ihm ein langweiliger
Abend in einem Ballsaal erwarten, doch dann entdeckte er sie. Er leerte seinen
Brandy in einem Zug und machte sich auf den Weg zu seiner Mätresse, es wurde
verdammt noch mal Zeit etwas Druck abzubauen.


   


  Leonora saß endlich in der abgeschiedenen Dunkelheit
der Kutsche, das ständige Holpern der Räder und das monotone Geräusch der
Hufen, ließ ihren Gedanken freie Bahn um sich in ihrem Kopf neu zu sortieren.
Die mehr als unerfreuliche Begegnung mit Lord Trescott hatte sie in ihrem
Ansinnen nur bestärkt, sie konnte diesen Mann unmöglich heiraten. Nicht nur das
sie ihn nicht liebte, nein sie verabscheute ihn gerade zu. Die Vorstellung dass
seine Lippen die ihren berühren könnten, seine Hände auf ihrer nackten Haut…
Sie erschauerte. Sie war wirklich nicht im Stande das auszuhalten. An dem
eindeutigen Interesse des Lords bestand kein Zweifel, Trescott wollte sie genau
wie Benedikt es ihr prophezeit hatte, wie sollte sie diesem grausamen Schicksal
nur möglichst schnell entkommen? Er wirkte nicht wie ein Mann der ein einfaches
„Nein“ akzeptieren würde, der ihre Abneigung ihm gegenüber als Beweggrund
gelten lassen würde. Sie konnte nur hoffen ihn in nächster Zeit nicht so
schnell wieder zu begegnen. Sein Cousin dagegen, der Herzog war eine wirklich
imposante Erscheinung, er war ein groß gewachsener Mann, mit breiten Schultern
und einem sehr männlichen muskulösen Körper. Sein schwarzes Haar hatte er nach
hinten gekämmt und seine kantigen Gesichtszüge wirkten gefährlich. Vergeblich
suchte sie nach einer Spur von Sanftheit bei diesem Mann, stattdessen strahlte
er eine rücksichtslose Kraft aus als kenne er keine Gnade. Eine Aura der Macht
und der Gefahr um webten ihn wie Nebel. Er war ein Mann den man lieber nicht
als seinen Feind haben wollte. Der es gewohnt war, es sogar voraussetzte das
sein Wort befolgt wurde. Und doch hatte sie sich in seiner nähe vollkommen
sicher gefühlt, sie hatte seine Kraft und seine Stärke gespürt, Leonora hätte
sich am liebsten an ihn gelehnt, damit er seine Wärme mit ihr teilte. Er war
ein Prachtexemplar seiner Spezies. Leonora zeigte sein Verhalten ihr gegenüber
das er ein Mann war der seine Frau schützen würde, Adrian würde keine Sekunde
zögern. Es lag in seiner Natur, seinem Wesen. Er würde sich ohne zu zögern vor
seine Frau stellen um sie mit seinen breiten Schultern vor den Gefahren dieser Welt
zu schützen. Und doch war er nicht der Richtige für sie, sie hasste es wenn man
ihr Regeln auferlegte und ihr Befehle erteilte. Mit ihren zweiundzwanzig Jahren
wollte sie eigenmächtig über ihr Leben bestimmen, sie brauchte einen Mann der
ihr ihre Freiheit lies und doch für ihre Sicherheit sorgte. Sie wollte einen
Ehemann der wohl so schnell nicht zu finden war. Und genau darin lag ihr
Problem. Auf der anderen Seite der Kutsche saß Honoria und beobachtete mit
fühlend die widersprüchlichen Emotionen die sich auf dem Gesicht ihrer Nichte
Ausdruck verliehen. Sie wollte ihr eigentlich einen Vortag halten, über ihr
unschickliches Verhalten auf dem Ball sprechen. Doch schon ein Blick genügte
ihr um zu wissen dass Leonora die Ereignisse des häutigen Tages mehr als
verstört hatten. Lag es an ihrer Atemnot, oder lag es an der Begegnung mit dem
Berüchtigten Dexter? Er war ein stattlicher Mann, der sein Leben in vollen
Zügen genoss, doch war er auch ein Mann von Ehre. Sie konnte sich nicht
vorstellen dass er sich ihrer Nichte aufgedrängt oder gar unsittlich genähert
hatte. Er war kein Schuft der es auf unschuldige Frauen absah. So viel sie
wusste hatte er seine Affären nur mit verwitweten, oder bereits verheirateten
Frauen die sich nur all zu gerne in eine Liaison mit ihm stürzten. Und genau
dieses Detail war es, was Honoria so verunsicherte, was ihr Sorgen machte. Was
wollte er denn dann von Leonora? Sie war eine anständige, junge und was am
wichtigsten war unberührte Frau aus gutem Hause. Sie passte nicht in sein übliches
Beuteschema. Konnte es sein das sie ihm den Kopf verdreht hatte, und das ohne
es beabsichtigt zu haben? Das wäre fast schon zu viel Glück. Sie wusste von
Leonora`s Lage, das sie schnellst möglich einen Ehemann finden musste. Honoria
kannte ihren Sohn und sie zweifelte nicht an dessen Durchsetzungsvermögen. Wenn
Benedikt ankündigte sein Mündel nach Fristablauf zu verheiraten, dann konnte
niemand ihn aufhalten, er würde sein Wort einhalten. Der Herzog war ein
Gentleman selbst wenn er seine Affären während der Ehe weiter führen würde,
wäre er bestimmt kein schlechter Ehemann. In ihren Kreisen wurden oft
Vernunftehen geschlossen, genau genommen war es sogar mehr als üblich! Da war
es meist so, dass die Herren sich außerhalb des ehelichen Schlafzimmers vergnügten.
Viele Ehefrauen waren erleichtert ihre ehelichen pflichten nicht mehr gar so
oft ausüben zu müssen. Leonora würde durch eine Hochzeit zur Herzogin werden,
seine Familie war seit Generationen hoch angesehen und hatte ein beachtliches
Vermögen. Honoria konnte nur hoffen das ihre Nichte bemerkte, was das Schicksal
ihr da für einen mehr als nur lohnenswerten Mann geschickt hatte. Und falls
Dexter wirklich ehrenhafte Absichten im Bezug auf ihre Nichte hatte; würde sie
ihn mit all ihrer Kraft unterstützen. Leonora hätte es wirklich schlechter
treffen können und mit der Zeit würden sich die Gefühle schon noch einstellen.
Eine Frau die einem solchen Mann wiederstehen konnte gab es einfach nicht. 


  3. Kapitel


 


   


  Die ersten Morgenstrahlen fielen durch den dicken
Samtvorhang und kündigten einen neuen Tag an. Adrian drehte sich auf die andere
Seite. Er versuchte die dröhnenden Kopfschmerzen zu ignorieren die ihn
aufgeweckt hatten. Er war am Vorabend zu Olivia seiner Mätresse gegangen um
sich davon zu überzeugen, dass jede willige und vor allem fähige Frau in der
Lage war ihn zu befriedigen. Doch er wurde eines bessern belehrt. Olivia wusste
was er wollte und doch hatte sie ihn letzte Nacht nicht annähernd so
befriedigen können wie sie es bisher getan hatte. Sie reizte ihn nicht mehr, er
würde ihr ein großzügiges Abschiedsgeschenk machen um ihr italienisches
Temperament zu beschwichtigen und sich dann von ihr trennen. Sie hatten wilde
Zeiten zusammen gehabt und er hatte die vielen hemmungslosen und leidenschaftlichen
Nächte mit ihr genossen, sehr sogar. Doch jetzt wurde es Zeit für etwas neues,
etwas unschuldiges mit braunen Haaren und intensiv grünen Augen. Er stellte
sich vor wie Leonora wäre, wenn sie vor lauter Leidenschaft und Erregung unter
ihm läge und sich ihm hingab, sich ihm unter warf. Adrian konnte es kaum
erwarten sie zu nehmen um sie so zu der seinen zumachen. Doch vorher musste er
sie erst einmal für sich gewinnen und das würde weiß Gott nicht einfach werden.
Er schwang seine muskulösen Beine aus dem Bett und klingelte nach seinem
Buttler. Nur wenige Minuten später ging die Tür auf und Miles betrat den Raum.
>> Guten Morgen euer Gnaden, wie ist ihr befinden an dem heutigen Morgen?
Es gehört nicht zu ihren Gewohnheiten zu solch früher Stunde den Tag zu
beginnen. << Adrian, überhörte den spöttischen Ton und gab seine
Anweisungen. >> Miles; ich erwarte das du für mich schnellst möglichst
die Adresse von Lady Honoria Atwood herausfindest und an ihre Nichte Lady
Leonora Atwood die zur Zeit unter ihrem Dach wohnt eine weiße einzelne Rose
schickst. << 


  Er lies sich seinen Morgenmantel bringen und ging zu
seinem Schreibtisch der an der gegenüberliegenden Wand stand. Er setzte sich
und verfasste eine Nachricht, an seine zukünftige Frau.


  ….Ich denke an sie, und
hoffe sie haben sich von den gestrigen Strapazen vollständig erholt…


 


  Er faltete das Papier, steckte es in einen Umschlag
und versiegelte es. Mit seiner Eleganten Handschrift setzte er seinen Namen
oben rechts auf das Kuvert und übergab dem Brief Miles. >> Ich wünsche
das die Rose mit meiner Nachricht schnellst möglich zugestellt wird! <<
Der Buttler verneigte sich kurz. >>Sehr wohl euer Gnaden, ich werde mich
persönlich darum kümmern. << Adrians Kammerdiner hatte ihm seine Kleidung
bereits zu recht gelegt, er kleidete sich an und band sich einen eleganten
Krawattenknoten. Er hielt nichts davon sich beim anziehen helfen zu lassen, er
genoss die morgendliche Ruhe. Den restlichen Tag würden alle möglichen Leute
mit ihren Anliegen zu ihm kommen, ihn um seine Hilfe und Rat bitten. Als Herzog
durfte er sich auch während seiner Brautschau nicht von seinen Verpflichtungen
ablenken lassen. Immerhin plante er die bezaubernde Leonora gleich nach der
Trauung auf seinen Herzoglichen Besitz aufs Land zu bringen. Dort wäre sie
sicher von allen anderen Gentleman und deren anzüglichen Blicken, sie wäre nur
noch die Seine. Er konnte es kaum erwarten sie endlich in sein Bett zu tragen
um sich an ihren Reizen zu laben. Doch bis dahin mussten erst noch ein paar
Hindernisse aus dem Weg geräumt werden.


   


  ***


 


   


  Leonora erwachte aus einem unruhigen Schlaf, sie
hatte schrecklich geträumt und war froh dass draußen vor den Fenstern ein neuer
Tag auf sie wartete. Am Vorabend nach dem sie endlich in der Abgeschiedenheit
ihres Zimmers war und Lizi ihr beim auskleiden geholfen hatte, stand sie noch
lange vor dem Fenster und hing ihren Gedanken nach. Der Mond schien klar und
rund, als wolle er sie locken, ihr ein Geheimnis anvertrauen. Sie wunderte sich
über das ungewohnt zurückhaltende Verhalten ihrer Tante, eigentlich hatte sie
damit gerechnet das Honoria noch mit ihr reden würde, um heraus zu finden was
gestern auf dem Ball geschehen war. Doch diese hatte sich verabschiedet und
sich gleich nach der Ankunft in ihre Gemächer zurück gezogen. Im Grunde
genommen war es Leonora so viel lieber gewesen. Es passte nur so gar nicht zu
dem üblichen Verhalten ihrer Tante. Ganz besonders da diese jetzt die Aufsicht
über Leonora hatte. Sie konnte nur hoffen dass nicht mehr hinter dieser
ungewohnten Zurückhaltung steckte. Sie brauchte nicht noch jemanden der sie auf
ihre briekere Situation aufmerksam machte. Leonora war erleichtert das
anscheinend niemand das unpassende Verhalten von Lord Trescott ihr gegenüber
bemerkt hatte. Niemand, außer Adrian. Am Anfang war es ihr unangenehm gewesen
während ihrer Atemnot die Hilfe von einem weiteren fremden anzunehmen. Doch sie
musste einfach aus der Reichweite Trescott`s entkommen, die einzige Möglichkeit
die sich ihr angeboten hatte war nun mal dieser umwerfende Mann. Selbst jetzt,
nach so vielen Stunden lief ihr ein warmer Schauer über den Rücken während sie
an seinen besitzergreifenden Blick dachte. Oh ja, er war mehr als nur
Gutaussehend, jede Frau würde sich nach so einem Mann sehnen. Doch Leonora
untersagte sich diese Wünsche, ihre Zukunft war an der Seite eines respektablen
und anständigen Mannes, einem der ihr ihre Freiheiten lies und nicht versuchte
ihr seinen willen aufzuzwingen. Und genau da lag das Problem, sie musste ihre Suche
noch weiter voran treiben, dringend! Genau das würde sie heute tun. Sie
klingelte energisch nach Lizi und setzte sich auf die Bettkante, nur wenige
Augenblicke später ging die Tür auf und ihre Zofe kam herein. >> Guten
Morgen `Nora, hast du dich von gestern erholt? Du siehst schon viel besser aus.
<< Sie ging durch das Zimmer und zog die Vorhänge auf. Leonora bewunderte
Lizis Tatendrang und beschloss heute möglichst viel zu erreichen. Heute würde
sie sich einen Schlachtplan ausdenken, einen mit dem sie hundert prozentig
erfolgreich sein würde. >> Ja, danke… leg mir doch bitte das Lavendel
farbene Kleid raus. Weißt du ob meine liebe Tante schon wach ist? << Lizi
legte das Kleid aufs Bett. >> Ja sie war gerade eben auf dem Weg in den
Frühstücks Salon. << Leonora zog sich schnell an, Lizi zauberte eine
schöne Frisur aus ihrer Locken Pracht. Sie warf noch einen prüfenden Blick in
den Spiegel, kniff sich in die Wangen und machte sich auf den Weg um ihrer
Tante beim Frühstück Gesellschaft zu leisten. Irgendwie musste sie heraus
finden, was ihre Tante vorhatte. Und was noch viel wichtiger war, welche
Einladungen für die nächste Zeit angekommen waren. Leider war es zu dieser
Jahreszeit sehr Ruhig, es gab nur wenige Veranstaltungen die als passender Ort
für ihre Pläne dienten. Aus diesem Grund war es besonders ärgerlich, wie der
gestrige Abend verlaufen war. Ohne sich darüber bewusst zu sein, überlegt sie
was Adrian wohl an diesem Abend unternehmen würde. Wie verbrachte ein reicher,
mächtiger und mehr als gutaussehender Herzog an einem Donnerstagabend seine
Zeit? Ob er wohl eine Mätresse hatte? Vielleicht verbrachte er seine Abende
gerne bei einem Kartenspiel in einer der berüchtigten Spielhöhlen außerhalb der
Stadt. Sie wusste das viele Gentleman der gehobenen Gesellschaft, sich den
zweifelhaften Vergnügen hingaben. Während von den Damen erwartet wurde, dass
sie brav und fügsam Zuhause saßen und sich um die Kinder und den Haushalt
kümmerten. Diese zum Himmelschreiende Ungerechtigkeit machte sie rasend.
Natürlich hatte sie nicht ernsthaft den Wunsch nach leidenschaftlichen Orgien
und das Bedürfnis sich in zwielichtigen Etablissements herumzutreiben. Aber
alleine dass es ihr verboten war machte sie wütend und zugleich auch neugierig.
Leonora schüttelte den Kopf und wunderte sich über sich selbst. Es sollte ihr
vollkommen gleichgültig sein was besagter Mann tat oder eben nicht tat. Und was
das Verhalten der anderen Gentleman anging, es hatte doch auch etwas gutes wenn
sich die Herren anderweitig vergnügten. Ihre Eltern liebten sich sehr, trotzdem
hatte ihre Mutter sie damals vor ihrer ersten Saison gewarnt. Dass sie sich
nicht allzu romantischen Vorstellungen hingeben sollte, der Vollzug der Ehe
machte meistens nur den Ehemännern Spaß und man sollte sich einfach hinlegen und
warten bis er fertig war. Mit ein Bisschen Glück und Gottes Willen würde sie
schnell Schwanger werden. Während der Schwangerschaft würden die meisten Männer
ihren Ehefrauen Ruhe gönnen. Wobei man sich auch da nicht so sicher sein
konnte. Manche Männer waren, was die Ehelichen Pflichten anging sehr angetan
und würden diese oft einfordern. Was Kinder betraf in diesem Zusammenhang
freute sich Leonora auf die Ehe. Und alles andere würde sie auch irgendwie
bewerkstelligen, schließlich konnte es ja nicht so unangenehm werden. Oder
vielleicht etwa doch? Mit diesen letzten Gedanken betrat Leonora das
Frühstückszimmer, ging zu ihrer Tante und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
>>Guten Morgen, wartest du schon lange auf mich? << Honoria sah
ihre Nichte an, und bemerkte aufs Neue wie lieb und teuer Leonora ihr war. Und
genau das bekräftigte sie in ihrem Vorhaben noch. Leonora Heather Atwood würde
den Herzog heiraten, sofern dieser Ehrenhafte Absichten ihrer geliebten Nichte
gegenüber hatte. >> Guten morgen meine Liebe, dein neues Kleid sieht
bezaubernd an dir aus. Bedien dich bitte und dann leiste mir Gesellschaft.
<< Leonora ging zum Buffet, nahm sich eine Scheibe Tost und dazu Rührei
mit Speck, sie ging zum Tisch und setzte sich auf den Stuhl direkt neben Honoria.
Sie genoss das ruhige und entspannte Frühstück bei dem die beiden Frauen sich
nicht an die Etikette hielten, sondern gemütlich und vertraut beinander saßen
und sich unterhielten. Leonora biss von ihrem Tost ab und überlegte wie sie
ihrer Tante erklären konnte weshalb sie gestern schutzlos und alleine durch den
Ballsaal flaniert war. Doch dazu kam sie gar nicht. >> Meine Liebe ich
habe mir überlegt dass wir uns die verbleibenden Einladungen mal ansehen
sollten und besprechen, an welchen Veranstaltungen wir gerne teil nehmen
würden. Heute Abend findet eine Musik Soiree bei Lady Waverly statt. Nach der
gestrigen Aufregung würde uns wohl ein angenehmer ruhiger Zeitvertreib ganz gut
tun. Leonora war froh, sich nicht zu dem gestrigen Ball äußern zu müssen. Doch
an einem Musikalischen Abend würden bestimmt keine Gentlemen teilnehmen.
Zumindest keine die ihr Interesse wecken könnten! Wie sollte sie so je einen
passenden Ehemann finden? Sie Atmete einmal tief durch und Stimmte ihrer Tante
zu. >> Du hast recht, dass wird bestimmt ein angenehm ruhiger Abend. Sind
den für die nächste Zeit noch interessante Einladungen dabei? Oder nichts
wirklich Passendes? << Sie hoffte herauszufinden ob eine Möglichkeit
bestand auf anständigen und vor allem ungefährlichen Weg eine gute Partie zu
machen, oder ob es wirklich notwendig war ein paar Umwege für ihr Glück zu
machen. 


  Vielleicht sollte sie sich tatsächlich selber in die
Höhle des Löwen wagen um dort nach ihrem zukünftigen Ehemann zu suchen. Doch
das könnte unter Umständen gefährlich werden. Ihr Zimmer lag glücklicherweise
einen Flur entfernt von den privat Gemächern ihrer Tante. So dürfte sie es
schaffen sich unbemerkt davon zu schleichen, auch eine Droschke zu bekommen
sollte nicht allzu schwer sein. Doch was würde passieren wenn sie entdeckt
werden würde? Wenn sie in Schwierigkeiten geraten würde?


  Oder schlimmer noch wenn Lord Trescott sich
ebenfalls dort aufhielt? Dass er sie verraten würde glaubte sie nicht - doch es
könnte ihr auch niemand helfen. Da ging es nicht so gesittet zu, wie in den
glänzenden und wohl verzierten Ballsälen der gehobenen Gesellschaft in denen
sie sonst verkehrte. Doch wie es schien blieb ihr fast keine andere
Möglichkeit. Es klopfte an der Türe und der Buttler trat ein. >>
Entschuldigen Sie bitte die Störung My Lady, soeben kam ein Kurier und brachte
ein Geschenk für Lady Leonora. << Honoria schaute erwartungsvoll ihre
Nichte an und antwortete. >> Bringen sie es herein << Wenige
Augenblicke brachte er ein schlankes und schön verpacktes Kästchen. Leonora zog
an der breiten roten Schleife und öffnete bedächtig den Deckel. In
durchscheinendem Pergament Papier lag eine einzelne weiße langstielige Rose,
sie nahm sie in die Hand und atmete den zarten Duft ein. Sie hatte noch nie
eine so schöne Rose gesehen, geschweige den geschenkt bekommen.


  Die breite Blüte erstrahlte in sommerlicher Anmut,
die Blätter waren in einem satten grün. Selbst die Dornen schienen perfekt
geschwungen zu sein und endeten in einer angriffslustigen Spitze. Leonora
fragte sich wer ihr dieses außergewöhnliche Geschenk gemacht hatte? Wer wollte
sie überraschen und was noch viel wichtiger war, warum? Eine Rose galt jeher
als Zeichen der Liebe, weiß war die Farbe der Unschuld. Was bedeutete diese
Geste und von wem kam sie? >> Meine Liebe Leonora ich möchte nicht wissen
was gestern auf diesem Ball vorgefallen ist, ebenfalls möchte ich nicht wissen
warum ausgerechnet der unerreichbare Dexter dir zur Seite gestanden hat. Aber
was bedeutet diese Rose und von wem ist sie? Es ist nicht üblich Rosen an
unschuldige Damen zu verschicken. Also von wem kommt sie und was hat diesen
Gentleman dazu gebracht? << Leonora schaute noch einmal in die nun
augenscheinlich leere Schachtel und entdeckte ein Kuvert, sie nahm es heraus
und betrachtete die elegante Unterschrift. Ihre Hände zitterten leicht und sie
versuchte einen Schauer zu unterdrücken. Die Rose stammte von keinem geringeren
als dem Herzog, sie brach das Siegl und öffnete vorsichtig den Umschlag. Mit
zittrigen Händen lass sie die kurze Nachricht:


  …Ich denke an Sie, und
hoffe Sie haben sich von den gestrigen Strapazen vollständig erholt…


 


  Leonora konnte es nicht glauben was bedeutete das?
Ihre mittlerweile ziemlich ungeduldige Tante hatte recht. Es war nicht üblich,
es war etwas Bedeutendes. „Ich denke an Sie“ diese wenigen und doch sehr
persönlichen Worte brachten Leonora`s Herz zum Rasen. Hatte sie sich gestern
doch nicht geirrt? War tatsächlich eine Spannung zwischen ihnen gewesen, eine
Verbindung, die sie körperlich gespürt hatte. Sie hatte sehr wohl seine
Angespannte Körperhaltung bemerkt, ebenso die intensiven Blicke mit denen er
sie angesehen hatte. Leonora versuchte ihre Nerven zu beruhigen und
konzentrierte sich auf einen neutralen Klang ihrer Stimme. >> Die Rose
und die Nachricht wurden von seine Gnaden geschickt. Er erkundigt sich nach
meinem Befinden. << Das entsprach zwar nicht ganz der Wahrheit, kam aber
dieser ziemlich nahe. >>Leonora. Würdest du mir bitte erklären wie er
dazu kommt? Warum interessiert er sich so sehr für deine Gesundheit und
dein Wohlergehen, das er dir zu einer solch frühen und unpassenden Tageszeit
Nachrichten schickt und als ob das nicht genug wäre auch noch eine Rose!
<< Leonora gab sich alle Mühe ruhig zu bleiben. >>Tante ich weiß es
ja selber nicht? Wir sind uns gestern auf den Ball das erste Mal begegnet. Er
war so freundlich mir seine Hilfe anzubieten, es ist nichts Kompromittierendes
geschehen. << Honoria überlegte kurz und erwiderte. >> Wenn das so
ist muss er großes Interesse an dir haben. Und wenn du schlau bist meine Liebe,
nutzt du dieses Interesse und findest heraus ob es mit ehrenhaften Absichten
verbunden ist. Denn wenn das so ist, hast du Geschafft was seit Jahren Scharen
weise junger Damen und ihre Kuppelnden Mütter verzweifelt versucht haben. Du
hast die Möglichkeit den angesehensten und mächtigsten Mann des Landes zu
heiraten und so zur Comtesse zu werden. << Honoria hob die Hand und
bedeutete ihrer Nichte damit sie nicht zu unterbrechen. >> Ich weiß, ich
weiß, du bist ein sehr freiheitsliebender Mensch, der sich nicht gerne
bevormunden lässt, aber bedenke bitte. Nur ein mächtiger und selbstsicherer
Mann ist in der Lage sich mit einer starken Frau einzulassen und ihr auch
gerecht zu werden. Mit einem weniger willensstarken Gentleman könntest du nicht
glücklich werden. Du brauchst einen Ehemann der in der Lage ist, seine Frau und
seine Familie zu beschützen! Und Dexter würde niemals zulassen, dass den seinen
etwas zustieße. Ich möchte damit nicht davon ablenken das er ein sehr
heroischer Mann ist. Doch ich bin mir sicher, dass er der Richtige für dich
wäre. Wir müssen nur noch heraus finden wie ernst sein Interesse an dir
wirklich ist, doch dass dürfte, da nun sein Interesse geweckt wurde, nicht mehr
allzu schwer sein. << Honoria war gerade zu begeistert von diesen rosigen
Zukunftsaussichten für Ihre Nichte. Seine Gnaden hatte zwar einen Ruf als
Schürzenjäger, doch es konnte auch von Vorteil sein wenn sich ein Mann seine
Hörner schon abgestoßen hatte. So war zumindest gewährleistet das Leonora mit
ihrer Jungfräulichkeit nicht an einen unerfahrenen Mann geriet, der ihr mehr
Schmerzen als nötig zufügen würde. Und noch eines sprach für ihn, so viele
Geschichten über den Herzog auch erzählt wurden. Es wurde nie berichtet, dass
er sich einer Frau aufgedrängt hätte oder gar in Raufereien verwickelt gewesen
wäre. Er war ein Gentleman durch und durch. Leonora wusste nicht ob sie sich
über ihre neue Errungenschaft freuen sollte. Ja, Er war ein sehr Attraktiver
Mann. Ganz abgesehen von seinem Gesellschaftlichen Stand und seinem Vermögens,
er würde gewiss den Ansprüchen ihres Vormundes gerecht werden. Mehr als das.
Doch wäre er auch in der Lage sie zu lieben? Sie konnte sich nicht vorstellen
dass sich ein Mann wie er solch tiefen Gefühlen hingab. Sie brauchte einen
Ehemann, dringend. Doch auf Gefühle konnte sie nicht verzichten. Sie wusste
dass Liebe Zeit benötigte um zu entstehen, doch mussten zumindest die
Grundvoraussetzungen dafür bestehen. Das musste einfach so sein, davon würde
sie nicht abweichen. Genauso wichtig war für Leonora auch das sie ihre Freiheit
nicht komplett aufgeben wollte. Natürlich wäre sie in einer Ehe an Regeln und
Grenzen gebunden. Doch sie würde auf keinen Fall ihr Temperament verlieren und
schon dreimal nicht ihren eigenen Willen. Sollte sie Dexter die Möglichkeit
geben sich zu beweisen? Es wäre nur fair. Immerhin war er ihr gestern zur Hilfe
gekommen, er hatte sich ihr gegenüber mehr als Tadellos verhalten. Auch die
Anziehung die zwischen ihnen war lies sich nicht leugnen… Ob das ein Anzeichen
für mögliche Gefühle war? Sie verfluchte im Stilen ihre Unerfahrenheit und
beschloss sich den Herzog genauer anzusehen. Es konnte ja nicht schaden sich
während dessen weiter an ihren Plan zu halten. Sie würde sich bei der nächsten
Gelegenheit in die Höhle des Löwen Wagen, und sich die Gentleman mal genauer
ansehen. Vor allem die, die sich nicht in den prunkvollen Ballsälen
herumtrieben. Sie schaute von der Rose auf und antwortete endlich ihrer
aufgeregten Tante. >> Ich habe seine Gnaden zwar erst einmal gesehen, und
kann immer noch nicht nach vollziehen wie ich sein Interesse geweckt haben
sollte. Aber da das der Fall zu sein scheint, würde es bestimmt nicht schaden
sich ihn einmal genauer anzusehen. Wer weiß? Vielleicht ist er ja der Richtige.
<< 


  Sie überlegte kurz, und fügt noch hinzu. >>Es
wird sich nur als schwierig erweisen sich seine Absichten genauer anzusehen, da
zu dieser Jahreszeit nicht allzu viele Bälle stattfinden. Ich denke nicht, dass
er sich auf abendlichen musikalischen Soireen blicken lässt. << Lady
Honoria wunderte sich über die schnelle Zustimmung Leonora`s, doch sie würde
ein wachsames Auge auf sie haben. Schließlich ging es hier um nichts Geringeres
als um die Zukunft ihrer geliebten und einzigen Nichte. >> Da muss ich
dir zustimmen, doch ich bin mir sicher dass er Mittel und Wege finden wird um
dich wieder zusehen. Daran werden wir gleich erkennen wie groß sein Interesse
an dir wirklich ist. << Leonora schaute aus dem Fenster und wünschte sich
nichts sehnlicher als einen Spaziergang an der frischen Luft. Sie aß ihr
Frühstück zu Ende, und war erleichtert darüber das Honoria ihren eigenen
Gedanken nachging und kein weiteres Interesse daran zeigte ihr Dexter
schmackhaft zu machen. Sie frühstückten in einer mehr als angenehmen,
einvernehmlich Schweigender Atmosphäre.


   


  ***


 


   


  Der weiche Pelzkragen ihres Mantels umschmeichelte
ihren Hals, die beruhigende Stille, die in Kombination mit der winterlichen
kälte auf Leonora einwirkte, klärte ihre Gedanken. Übrig blieben nur die
dringlichsten Fragen für die sie noch Antworten finden musste. Im Hyde Park
herrschte zu dieser Jahreszeit am Morgen einvernehmliche Stille. Nur die Füße
von Leonora und ihrer Zofe verursachten eine leise Geräuschkulisse als sie auf
den frischen Schnee trafen der den Weg in der frühen Morgensonne glitzern lies.
Beim Atmen entstanden kleine Wölkchen vor Leonora`s Nase, doch es fror sie
nicht. Sie genoss die Stille und die Natur, die weiten ihres Zuhauses fehlten
ihr. Das bestärkte ihren Beschluss sich einen Mann zu suchen der das Landleben
genauso zu schätzen wusste wie sie. Nach dem Frühstück hatte sie sich ausgeh
fertig gemacht und des Anstands halber ihre Zofe mit genommen. Lizi war ihr
eine enge Vertraute, doch nichts desto trotz wäre sie lieber für sich gewesen.
Sie hoffte dass ihre Pläne bald aufgingen und sie wieder aufs Land zurück
konnte. Doch selbst dieser einfache Wunsch, könnte ihr nicht erfüllt werden.
Schließlich würde sie London als verheiratete Frau verlassen. Und somit war sie
an die Pläne ihres Mannes gebunden. Leonora konnte sich einen dauerhaften
Wohnsitz in der Stadt einfach nicht vorstellen. Die meisten Adeligen
verbrachten nur während der Saison ihre Zeit in London, den Rest des Jahres
verbrachten sie auf dem Land, damit könnte sie sich abfinden. Damit würde sie
sich abfinden müssen, denn in Zukunft würde ihr Ehemann über sie entscheiden.
Und das war ja genau genommen ihr Ziel und der Hauptgrund für ihren verwirrten
Zustand. Die Fragen die sie nicht zur Ruhe kommen ließen, kreisten ihr immer
wieder im Kopf herum? War sie bereit? War sie bereit dazu mit einem Mann, ihrem
Ehemann die Ehe zu vollziehen? Eine eigene Familie zu gründen? Die Wahrheit war
das sie es nicht wusste. Und doch blieb ihr nichts anderes übrig als sich ihrem
Schicksal zu fügen. Das Gute an ihrer Freundschaft mit Lizi war das diese genau
wusste wann Leonora ihre Ruhe brauchte und sie sich im richtigen Moment still
verhielt. Sie schlugen den Heimweg an und gingen so Schritt für Schritt zurück
in die Richtung der Realität. Der Nachmittag verging schnell und so klingelte
Leonora nach ihrer Zofe. >> Lizi ich möchte jetzt Baden und mich für
heute Abend frisch machen. Lass nach dem Badewasser läuten und setz dich für
einen Moment zu mir. Ich werde heute Abend meinen Plan in die Tat umsetzen und brauche
dazu dringend deine Hilfe. >> Lizi setzte sich und schaute sie neugierig
an. Sie wusste wenn sich Leonora etwas vorgenommen hatte, konnte sie nichts und
niemand davon abbringen. >> `Nora, was auch immer du dir in deinen sturen
Kopf gesetzt hast. Ich werde dich unterstützen, aber bitte vergiss nicht, wenn
wir erwischt werden kannst du davon ausgehen das Benedikt dich ohne langes
Zögern mit Lord Trescott verheiraten wird. Und das müssen wir auf alle Fälle
verhindern! << >>Das ist mir jede Sekunde, jede verdammte Minute
bewusst und genau das möchte ich ja verhindern. <<Leonora wusste das sie
sich auf ihre Zofe verlassen konnte. Aber irgendwie kamen ihr doch bedenken.
Was wenn sie erwischt werden, was würde dann mit Lizi geschehen? Würde Benedikt
sie entlassen? Lizi war auf die Arbeit angewiesen und Leonora konnte sich nicht
vorstellen ihre langjährige Freundin und Vertraute zu verlieren, zu der Lizi in
all den Jahren geworden war. >> Um was ich dich gleich bitten werde ist
nicht gerade ungefährlich aber ich brauche dringend deine Hilfe! Du bist die
einzige auf die ich mich verlassen kann, der ich vertrauen kann. <<
Leonora Atmete tief durch und begann ihre Pläne zu erklären. 


  >> Ich habe mich in der Gesellschaft gründlich
umgesehen und ich habe nicht einen akzeptablen Gentleman gefunden der für eine
Ehe in Frage käme. Entweder sie sind schon verheiratet oder sie haben so große
Schulden das sie mich nur des Geldes wegen Ehelichen würden. Ich brauche einen
Mann den ich lieben könnte und der mich lieben wird. Nicht zu vergessen das ich
jemanden brauche der mir meine Freiheit lässt. << Lizi wartete gespannt
auf das was nun kommen würde. >> Dexter scheint auf mich aufmerksam
geworden zu sein. Er ist ein sehr bestimmender Mann, ich kann mir nicht vorstellen
dass er mir meine Freiheit zu gestehen wird. Um es kurz zu machen: Irgendwo
muss doch der Richtige sein und ich werde ihn finden. Ich habe von Salons
gehört, von dem unschuldige junge Damen eigentlich nichts wissen sollten. Doch
verzweifelte Zeiten erfordern verzweifelte Taten. Soweit ich weis, halten
sich die Herren der gehobenen Gesellschaft gerne in solch zwielichtigen
Etablissements auf, um sich den Heiratswütigen Damen zu entziehen. Und genau
das ist perfekt für meine Suche. Denn diese Herren, werden noch nicht
verheiratet sein und diese Männer haben es auch nicht nötig nach meiner Mitgift
zu jagen. Denn sonst hätte ich sie schon auf den offiziellen Bällen kennen
gelernt. Immerhin bin ich eine mehr als gute Partie… 


  Wirst du mich begleiten, mich bei meiner Suche
unterstützen? << 


  Lizi wäre entsetzt gewesen, hätte sie nicht schon
mit so etwas verrücktem gerechnet. Doch sie kannte `Nora mittlerweile zu gut.


  >> `Nora bist du dir sicher das das der
richtige Weg ist? Ich kann mir nicht vorstellen was dir das nützen sollte.
Schließlich hast du selber gesagt, dass diese Herren nicht auf der Suche nach
einer Ehefrau sind. Also warum sollten sie dann ausgerechnet dich heiraten
wollen. Versteh mich nicht falsch `Nora, aber das ist ein gefährlicher Plan.
Wie sollen zwei Frauen wie wir, an solchen Orten sicher sein? Stell dir nur mal
vor was alles passieren könnte. 


  Uns, genauer gesagt eher dir, könnte Gewalt angetan
werden. Dann wärst du ruiniert. Kein Gentleman der etwas auf sich hält möchte
eine missbrauchte Frau heiraten. Und was du ebenfalls nicht vergessen darfst,
was passiert wenn dein Vormund von deinen unpassenden Aktivitäten erfährt. Wir
wären erledig. 


  Bist du dir sicher, dass du eine solche Gefahr auf
dich nehmen möchtest? Solch ein Risiko. << 


   


  Leonora lies sich nicht beirren. >> Ja Lizi.
Mir bleibt keine andere Wahl. Nicht wenn ich an meinen Prinzipien festhalte.
<< Die beiden Frauen saßen sich gegenüber, und Leonora hoffte inständig
das ihre Zofe sie begleiten und unterstützen würde. Leonora wollte sich ihre
Nervosität nicht anmerken lassen und versuchte ruhig zu atmen, ihr Herz raste
und schlug fast schon schmerzlich gegen ihre Rippen. Innerlich zum zerrissen
gespannt wartete sie auf die Antwort ihrer Zofe.


  >> Gut, ich werde dich begleiten. Aber nur
unter einer Bedienung, ich möchte dass wir einen Stallburschen mitnehmen, der
in der Droschke auf uns wartet und den ich holen kann falls es Schwierigkeiten
gibt. << Leonora war erleichtert. >> Kennst du den einen dem wir
vertrauen können?


  Er muss unbedingt Stillschweigen bewahren und
vertrauenswürdig sein. << 


  Lizi nickte. >> Mach dir deswegen keine
Sorgen. Wir nehmen Ben mit, er ist ein großer starker Mann, genau richtig für
unsere Zwecke. 


  Außerdem bin ich mir ziemlich sicher dass er in mich
verliebt ist. Ich denke er wird gerne mitkommen um auf uns aufzupassen.
<< Leonora lächelte. 


  >> Perfekt, gleich heute Abend nach der
Soiree, wenn meine Tante sich in ihre Gemächer zurück zieht, werden wir uns auf
den Weg machen. Kümmere du dich um den Burschen und bestell auch gleich eine
schwarze unauffällige Droschke an die vordere Straßenecke. Da soll der Kutscher
auf uns warten, damit uns keine Geräusche verraten. <<


   


  ***


   


  Die Soiree zog sich unermüdlich in die Länge,
Minuten fühlten sich an wie Stunden, die Zeiger der Uhr kamen einfach nicht
voran. Die Gespräche der hauptsächlich älteren Damen waren für sie mehr als
uninteressant, und es ermüdete sie Interesse vorzutäuschen. Immer wieder viel
ihr Blick auf die Wanduhr …. Doch es war erst 21:00 Uhr. Sie musste warten bis
ihre Tante beschloss zu gehen. Es war riskant genug sich aus dem Haus zu
schleichen. Doch wenn sie jetzt Kopfschmerzen vortäuschte, konnte es durch aus
sein das ihre Tante später nach ihr sehen würde, und das wäre äußerst fatal.
Also blieb ihr nichts anders übrig, als abzuwarten. Sie unterhielt sich mit
ihrer Gastgeberin und lauschte den mehr als fragwürdigen musikalischen
Darbietungen.


   


  Das helle Leuten der Uhr riss Leonora aus ihrer
Lethargie, kaum waren die zehn Schläge verklungen, bat Honoria ihre Nichte
aufzubrechen, endlich. Sie verabschiedeten sich, und fuhren zurück in das
Stadthaus ihrer Tante. Ab Jetzt, musste alles nach Plan verlaufen, sie durfte
sich ihre Nervosität nicht anmerken lassen.


   


  ***


   


  Adrian versuchte sich auf den Brief zu
konzentrieren, der vor ihm auf seinem Schreibtisch lag. Er kniff die Augen
zusammen und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, es nützte nichts. Seit er der
bezaubernden Miss Atwood begegnet war, konnte er an nichts anderes mehr denken.
Er wusste nicht wie sie auf seine Nachricht reagiert hatte. Noch nie hatte eine
Frau ihn so Fasziniert. Noch nie hatte er eine Rose verschickt. Trotz ihrer
Abwesenheit brachte sie ihn um seine Konzentration, er war kein Mann der seine
Verpflichtungen vernachlässigte. Doch vielleicht sollte er es für heute Abend
gut sein lassen. Er schaute auf seine Uhr und stellte verwundert fest, dass es
mittlerweile eine Stunde vor Mitternacht war. Genau die richtige Zeit um sich
ins Nachtleben zu stürzen. Auf seinen Stammclub „waits“ hatte er jedoch keine
allzu große Lust. Vielleicht sollte er sich mal wieder in Lady Woods Salon
begeben, dort war er noch immer fündig geworden. Auch wenn er sich noch nicht
so ganz sicher war, was er eigentlich finden wollte? So ungern er es sich auch
eingestand, doch der Gedanke wann und wo er sie endlich wieder treffen konnte,
wollte ihm einfach nicht aus dem Kopf gehen. Es war Nebensaison in London und
die Veranstaltungen auf die junge Ladys gingen waren nicht die gleichen die er
zu besuchen pflegte. Wenn er sich jetzt auf einmal dort blicken lassen würde,
könnten sich die Grande Dames der Gesellschaft an einer Hand zusammen reimen
was er vorhatte und darauf konnte er gut verzichten. Vor allem da sein Cousin
anscheinend ebenfalls großes Interesse an Miss Atwood zu haben schien, er
konnte nicht riskieren das er und seine Auserwählte zum Hauptgespräch der
Gesellschaft werden würden. Vor allem da sie noch nichts von seinen Plänen
wusste, und das sollte auch erst einmal so bleiben. Nicht nur das es Hinderlich
wäre sich so ungestört seinen Plänen zu widmen, sondern auch die Jagd auf ihn
würde beginnen. Alle unverheirateten Ladys würden sich dank ihrer kuppelnden
Mütter an seine Fersen hängen. Alleine der Gedanke daran machte ihn wütend. Wie
konnte es sein das es den Müttern vollkommen egal war wen ihre Töchter
heirateten, solange er sie durch eine Vermählung zur Comtesse machen würde. Für
Adrian war es Ehrensache seine Frau mit Respekt zu behandeln und sich ihr nicht
Gewaltsam aufzudrängen. Doch das konnten diese Heiratswütigen Mütter nicht
wissen. Er fand es schon immer mehr als fragwürdig wie schnell eine
unschuldige, jungfräuliche Frau für einen gesellschaftlichen Aufstieg der
eigenen Familie verkauft wurde, denn in seinen Augen war es nichts anderes als
ein Geschäft. Natürlich waren in seinen Kreisen Vernunftehen nichts
Außergewöhnliches. Er selbst hatte bis vor kurzem ebenfalls mit einer solchen
Ehe für sich gerechnet, romantische Gefühle waren kein Kriterium mit dem er
seine Zukünftige erwählte. Selbstverständlich gab es dann und wann auch
Hochzeiten aus Liebe, doch für ihn waren diese Gefühle zweitrangig. Seine
Ehefrau sollte fügsam und aus gutem Hause sein, ihm Erben schenken und
selbstverständlich jungfräulich in sein Bett steigen. Dieser Punkt war ihm
besonders wichtig, er brauchte eine Frau die sich ihm unterwarf und gehorsam
war. Und gerade deshalb war diese Voraussetzung auch so unumstößlich. In der
Hochzeitsnacht ging es um Vertrauen, weibliche Unterwerfung und zu guter letzt
um Hingabe. Seine Frau musste lernen, dass es unausweichlich war, ihm ihr
Vertrauen zu schenken, sich ihm zu öffnen und sich ihm hinzugeben. In dieser
besonderen und einmaligen Nacht, liefert sie sich seiner stärke und seiner
Kraft aus, und steht ab diesem Zeitpunkt unter seinem Schutz. Mehr Ansprüche
hatte er nie an seine Zukünftige gehabt. Nur war es für ihn ungemein wichtig,
dass seine zukünftige Frau freiwillig mit ihm in den Stand der Ehe ging. Und
nicht von ihrer Familie zu einer Heirat gezwungen wurde. Gefühle entstanden mit
der Zeit, im Laufe der Jahre würde sich bestimmt ein Zusammengehörigkeitsgefühl
entwickeln, und wenn sich die Liebe in die Ehe einschlich, wäre das Eheglück
perfekt. Adrian läutete nach seinem Buttler und lies den Zweispänner vorfahren,
es wurde allmählich Zeit sich Ablenkung zu verschaffen. Er wechselte seinen
braunen Rock und machte sich auf den Weg zu Lady Woods Salon. Hierbei handelte
es sich um ein Etablissement in dem sich willige Damen der gehobenen
Gesellschaft. Meist Witwen oder Mätressen die auf der Suche nach einem neuen
Gönner waren, mit den Herren erst Unterhielten und sich danach auf eines der
vielen Luxuriös ausgestatteten Zimmer zurück ziehen konnte, natürlich alles
sehr Diskret. Die meisten Damen trugen halb Masken und änderten ihren Namen.
Diese Maskierungen erhöhten für Adrian zusätzlich den Reiz, sich der Dame zu
nähern und ihren Körper leidenschaftlich in Besitz zu nehmen. Leonora hielt
sich mit den Händen am Bettpfosten fest, während sich Lizi um das Korsett ihres
dunkelgrünen Kleides kümmerte. Ihr ganzer Körper prickelte vor Aufregung. So
lange sich Leonora zurück erinnern konnte hatte sie sich stets an alle Regeln
gehalten und getan was von einer wohlerzogenen Dame erwartet wurde. Doch heute
Abend riskierte sie alles. >> `Nora bist du dir immer noch sicher deinen
gewagten Plan umzusetzen zu wollen? Überleg doch nur mal, was alles passieren
könnte. Ich finde du bist zu leichtsinnig. << Lizi hoffte inständig das
`Nora es sich doch noch einmal anders überlegen würde, aber langsam verlor sie
ihren Optimismus. An der vorderen Straßenecke wartete die Mietdroschke, wenn
alles nach Plan lief müsste Ben der Stallbursche, der zu ihrer beider Schutz
mitkam schon bereit stehen. >> Lizi, << Leonora wurde langsam
wütend. >> ich habe dir gefühlte hundertmal erklärt das ich keine andere
Möglichkeit habe. Ich muss die letzten Chancen die mir noch bleiben nutzen um
mich vor Lord Trescott zu Retten. Allein der Gedanke an diesen Mann reicht aus
um mich verzweifeln zu lassen. << Ihre Verschnürung war fertig gebunden,
sie drehte sich zu ihrer Zofe um. >> Ich werde heute Abend meinen Plan in
die Tat umsetzen und ich weis auch schon wo wir mit der Suche nach meinem
Zukünftigen beginnen werden. << Leonora ging zum Frisiertisch und begutachtete
ihre Kunstvolle Frisur. Meistens trug sie ihre langen Locken brav und elegant
als Hochsteckfrisur. Doch für diesen speziellen Anlass hatte sie sich
entschieden ihre Haare offen zu tragen und sie nur mit einem schönen verzierten
Kamm zu schmücken. Sie mochte den Kontrast von ihrer hellen Haut und dem dunkel
glänzenden Haar. >> Wir werden heute Abend zu Lady Wood gehen, sie
besitzt einen Saloon in dem sich die Damen und die Herren ganz ungezwungen
unterhalten können. Das Beste daran ist, viele Damen tragen dort halb Masken
und genau das gedenke ich ebenfalls zu tun. << Sie zupfte an ihrem
Dekolleté und freute sich darüber das dieses Kleid etwas freizügiger
geschnitten war als ihre restliche Garderobe. Es konnte schließlich nicht
schaden die Männerwelt mit ihren sehr weiblichen Reizen zu locken. Lizi hatte
ebenfalls schon von Lays Woods ungezwungenen Treffen gehört und war dennoch
froh das sich Leonora nicht für eine der Spielhöhlen entschieden hatte.
Schließlich waren dort nicht nur Herren des Adels sondern auch einfache
Arbeiter und denen konnte „Frau“ noch weniger Trauen. Leonora schob ihre
golden glitzernde Halbmaske zu Recht und war mehr als zu frieden mit ihrem
Erscheinungsbild. >> Was meinst du? Kann ich so gehen? << Lizi
begutachtete `Nora und war begeistert. Eine samtene Lockenpracht umrandete ihr
zartes Gesicht, tief grüne Augen funkelten vor Aufregung und auf ihren Wangen
hatte sich ein zart Rosa Teint ausgebreitet. Das umwerfende Kleid schmiegte
sich an ihre reifen Rundungen und durch den freizügigeren Schnitt waren die
festen und unberührten Hügel ihrer Brüste zu sehen. >> Du siehst einfach
umwerfend aus. Keiner wird dich erkennen, niemand wird hinter der Halbmaske die
brave Leonora Atwood vermuten. Du wirst Probleme haben dir die Herren vom Leib
zu halten. << Leonora freute sich über das Kompliment. >> Lizi du
darfst nicht vergessen was der Grund für diese Scharade ist, ich will mir die
Männer nicht vom Leib halten. Ganz im Gegenteil - ich will den richtigen
anlocken. <<


   


  ***


 


   


  Der Saal war mit rotem Samt verziert und in jeder
Ecke brannten acht Armige Kerzenleuchter. Die Musiker spielten leichte
Hintergrund Melodien und Adrian überflog mit einem Blick die Anwesenden Damen.
Anders als in offiziellen Ballsälen waren hier die Anwesenden nicht an die
strenge gesellschaftliche Etikette gebunden. Die Gespräche fanden in kleineren
Gruppen statt und auch auf der Tanzfläche konnte es zwischen den Tanzenden
etwas körperlicher zugehen. Er kannte die Räumlichkeiten und wusste genau in
welchen Alkoven sich noch unschlüssige Damen am besten überreden ließen. Er war
mit dem Vorsatz hergekommen sich abzulenken, um den Kopf frei zu bekommen. Ihm
stand nicht der Sinn nach höflicher Konversation und endlosen Gesprächen. Er
brauchte eine willige Frau unter sich, er wollte in ihre seidige feuchte Wärme
eindringen um sich hemmungslos darin zu verlieren. Langsam schlenderte er durch
den Saal und schaute sich nach einer passenden Begleitung für die heutige Nacht
um. Das dürfte nicht allzu schwer werden. Er war ein sehr attraktiver,
mächtiger Mann der einen Ruf als einfallsreicher und leidenschaftlicher
Liebhaber hatte. Er konnte jede Frau wählen die er wollte, und genau darin lag
das Problem, er war ein Eroberer ein Jäger, wo blieb der Reiz wenn sich die
Beute von vornherein ergab? Er hatte gerade die Hälfte des Saals umrundet und
ging Richtung Kartentisch. Doch dann sah er sie, es traf ihn wie ein Schlag!
Was um alles in der Welt hatte sie dazu bewegt hier her zu kommen und als ob
dass nicht genug Dummheit wäre, auch noch schutzlos - ohne Männliche Begleitung
in so einem Kleid. Sein Temperament kochte in ihm hoch, brach sich eine Bahn
direkt an die Oberfläche. Adrian brauchte all seine Willensstärke um sich unter
Kontrolle zu halten. Die wildesten Gedanken schossen ihm durch den Kopf, er
brauchte dringend Antworten. Was verdammt noch mal hat sie hier zu suchen?
Warum war sie überhaupt hergekommen? Und zu guter letzt, hatte er sich etwa in
ihr getäuscht? War sie vielleicht nicht so unschuldig wie er sie gehalten hatte?


   


  Leonora stand an der gegenüberliegenden Wand und
unterhielt sich mit mehreren jungen Herren, die wie verliebte junge Hunde an
ihrem Rockzipfel hingen. Diese Tölpel waren keine Konkurrenz für ihn, es gab
nur ein Problem bei der ganzen Sache, wusste sie wie das hier ablief? 


  Denn wenn sie sich zu lange oder zu interessiert mit
einem der Herren unterhielt, kam das einem Einverständnis ihrerseits gleich.
Früher oder später würde sich der besagte Gentleman gewisse Freiheiten
herausnehmen, und sie mit Sicherheit in einen der dafür vorgesehenen Räume
bringen wollen. Sie sah bezaubernd aus, die halb Maske konnte Adrian nicht
täuschen. Ganz im Gegenteil, sie erhöhte zusätzlich ihren Reiz und spornte die
Männerwelt geradezu an sich ihr zu nähern; um ihre Wünsche und ihre Geheimnisse
zu offenbaren. Sein ganzer Körper verspannte sich, er ballte beide Hände zu
Fäusten. Das Kleid das sie trug schmiegte sich eng an ihren Körper, zu eng,
lockte und reizte ihn. Sie hatte eine schmale Taille und einen vollen Busen.
Ihr Dekolleté war freizügig und gab einen Einblick auf das was den Herren den
sie für sich erwählte noch erwartete. Mittlerweile war seine Geduld aufs
Äußerste ausgereizt. Wie konnte sie es wagen sich in einem solchen Kleid zu
präsentieren, kein anderer Mann hatte ein Recht sich an ihrem Anblick zu laben.
Adrian war ein sehr selbstdisziplinierter Mann, doch glitt sein Blick immer
wieder zurück zu den Rundungen ihre Brüste. Das Blut schoss ihm in die Lenden
und sein Glied schwoll schmerzhaft stark an, er brauchte all seine Kraft um
sich von ihr fernzuhalten. Er hatte beschlossen sie erst einmal zu beobachten,
sie zu fokussieren um so vielleicht heraus zu finden, was seine Zukünftige wohl
im schilde führte. Es viel ihm mehr als schwer seinen Besitzanspruch nicht
offiziell geltend zu machen. Wenn es nach ihm gehen würde, hätte er sie schon
lange in seine Kutsche verfrachtet, in Sicherheit und auf dem Weg Nachhause -zu
ihm Nachhause. Er würde sie schnell lernen wo ihr Platz war, an seiner Seite,
genauer gesagt in seinem Bett unter ihm. Auf dieses Gespräch freute er
sich schon. Doch wenn sich heraus stellen würde, das seine Jungfrau doch nicht
mehr so unberührt war wie er angenommen hatte. Würde sie zwar als angehende
Comtesse ausscheiden, doch er müsste nicht mehr solange warten bis er sie
endlich unter sich liegen hatte. Und da würde sie dann erst einmal eine Weile
bleiben. Doch jetzt galt es erst einmal Ruhe zu bewahren, die Lage erforderte
dringend eine Analyse, er musste schnellst möglich heraus finden was hier
eigentlich los war. Adrian war noch immer nicht ganz über die Tatsache hinweg,
dass sie tatsächlich hier war. Wie konnte es überhaupt so weit kommen, dass
sich Miss Atwood hier befand, hatte sie den niemanden der auf sie Aufpasste,
der für ihre Sicherheit zuständig war? Adrian sog tief Luft in seine Lungen, er
musste jetzt Ruhe bewahren, denn das würde sich ja demnächst ändern, als seine
Ehefrau könnte sie sich solch Nächtliche Ausflüge aus dem Kopfschlagen. Er
lehnte sich scheinbar lässig an die Wand, streckte die Beine aus und
verschränkte die Arme vor der Brust. Von hier aus konnte er sie gut beobachten…


   


  Leonora war bislang sehr zufrieden mit dem Verlauf
des Abends, sie konnte sich ohne erkannt zu werden unter den anderen Anwesenden
bewegen.


  Selbst das Gedränge, die Menschenmenge war angenehm
über schaulich. Alles in allem hatte sich ihr Plan gut entwickelt, um sie herum
hatte sich eine Schar Gentleman gebildet die um ihre Aufmerksamkeit buhlten,
nur handelte es sich nicht so ganz um die Zielgruppe die sie angestrebt hatte.
Mit einem Jüngling an ihrer Seite konnte sie nichts anfangen, außerdem
bezweifelte sie, dass die jungen Herren den Ansprüchen ihres Vormundes genügen
würden. Sie hatte nicht vergessen dass Benedikt ihr drei Kriterien vorgeschrieben
hatte. Ihr zukünftiger Gemahl sollte aus einer Adligen Familie Stammen, einen
Tadellosen Ruf haben und genügend Vermögen in die Ehe mit einbringen. Ob das
bei diesen Herren zu traf, wagte sie zu bezweifeln. Die Gesprächsthemen gingen
über Politik, die bevorstehende Saison und den neuesten Klatsch der gehobenen
Gesellschaft. Zumindest bis neben Leonora ein Gentleman auftauchte und ihr ein
Glas Champagner reichte, sie drehte sich ihm zu. >> Guten Abend My Lady,
erlaubt mir mich vorzustellen. << Ihr neuer Verehrer verneigte sich
elegant, ergriff ihre Hand. In einem anderen Ballsaal wäre sein Verhalten mehr
als unverschämt. Doch wie sie ja wusste, galten in dieser Welt andere Regeln.
Er hauchte ihr einen zarten Kuss auf ihren Handrücken und richtete sich kraftvoll
wieder zu seiner beachtlichen Größe auf. >> Lord Burghley zu ihren
Diensten meine Schöne. << Leonora nahm den Champagner entgegen und nippte
aus Höflichkeit daran. Sie hatte sich eigentlich vorgenommen keinen Alkohol zu
sich zu nehmen, da sie durch ihren zierlichen Körperbau nicht besonders viel
vertrug. Die anderen Herren hatten ebenfalls angeboten ihr einen Champagner zu
holen, die sie jedoch alle freundlichst abgelehnt hatte. Doch da Lord Burghley
nicht gefragt sondern einfach gehandelt hatte, wäre es mehr als unhöflich
gewesen ihn mit dem Glas in der Hand stehen zu lassen. Sie knickste elegant und
bedankte sich für seine Aufmerksamkeit. >> Ich danke ihnen My Lord,
möchten sie uns nicht Gesellschaft leisten? Wir unterhielten uns gerade über
die bevorstehende Saison. << Lord Burghley musterte sie mit einem mehr
als durchdringenden Blick, der an ihrem Dekolleté hängen blieb. Bis zu diesem
Zeitpunkt hatte sie sich sicher und wohl gefühlt, doch jetzt verfluchte sie
sich im Stillen dafür dieses Kleid angezogen zu haben. Seine breiten Schultern
und seine Gesichtszüge spannten sich an, ihre Blicke trafen sich, in seinen
Augen loderte heißes Verlangen. >> Selbstverständlich leiste ich ihnen
Gesellschaft. << Er betonte das ihnen für Leonora`s Geschmack ein Bisschen
zu sehr. Lord Burghley blickte zu denn anderen Gentleman, die neben seiner
imposanten Erscheinung noch jünger und unerfahrener wirkten als vorhin.
>> Verehrte Gentleman ich wünsche ihnen noch einen erfolgreichen Abend,
doch wie sie eben persönlich beobachten konnten hat die Dame sich entschieden.
<< Ihre Verehrer wirkten verärgert jedoch wagte es keiner ihm zu
wiedersprechen, sie verabschiedeten sich von ihr und zogen von Dannen. Leonora
verstand nicht was da gerade eben geschehen war. Mit welchem Recht hatte Lord
Burghley die anderen Herren davon geschickt? Und wieso taten die auch noch was
er wollte? Hatte sie etwas falsch gemacht? In ihrem Kopf drehte sich für einen
kurzen Moment alles, Lord Burghley trat noch einen Schritt näher an sie heran und
fuhr mit seiner Hand ihren Rücken entlang bis zu ihrer Hüfte. >> So meine
schöne, jetzt sind wir endlich ungestört und können uns der restlichen
Abendplanung widmen, sind sie das erste Mal in Lady Woods Salon? Ich habe sie
hier noch nie gesehen und eine solche Schönheit wie sie es sind, wäre mir
bestimmt aufgefallen. << Leonora bemühte sich ruhig zu bleiben. >>
Ja My Lord, ich gehöre erst seit heute zu Lady Woods Gästeliste, darum wäre es
auch sehr freundlich von ihnen mir genauer zu erklären was sie mit der
restlichen Abendplanung gemeint haben? << Leonora blieb tapfer ließ
sich ihre Unsicherheit nicht anmerken, streckte den Rücken durch und sprach
weiter. >> Ich bin mir nicht sicher ob wir das Selbe darunter verstehen.
<< Ihr Herz pochte wie wild und ihre Kehle wurde vor lauter Aufregung
ganz trocken. Sie nippte ein weiteres Mal an ihrem Champagner und wartete auf
Lord Burghley`s Erläuterung was die nächsten Stunden betraf. Vielleicht sollte
sie sich möglichst schnell wieder von ihm verabschieden. Ein mehr als ungutes
Gefühl machte sich in ihrer Magengegend breit… Es fühlte sich an wie wenn bald
ein Gewitter über ihr herein zu brechen drohte. Adrian beobachtete wie Leonora
mit ihren Verehrern flirtete, so sehr in das auch störte, wusste er dass sie im
Moment in Sicherheit war, von diesen jungen Gecken ging keine Gefahr für sie
aus. Sein Plan für heute Nacht hatte zwar anders ausgesehen, doch er würde den
Teufel tun und sie hier unbeobachtet und schutzlos zurück lassen. Kurz
entschlossen ging an zur Bar um sich einen Cognac zu genehmigen, der würde
seine Gemütslage gewiss beruhigen. So entspannt er auch wirken mochte, in
seinem Inneren wütete ein gefährlicher Sturm. Der Diener überreichte ihm ein
Glas gefüllt mit Bernsteinfarbener Flüssigkeit. Adrian setzte sich in einen der
weich gepolsterten Ledersessel und atmete das schwere Aroma des Cognacs ein, er
nahm einen großen Schluck und spürte wie sich eine wohlige wärme in ihm
ausbreitete. Sein Zorn beruhigte sich ein wenig und seine verkrampften Muskeln
entspannten sich wieder. Adrian dreht den Kopf um zu überprüfen, dass sich die
herumtreiberische Miss Atwood in Sicherheit befand. Doch was er nun sah, war
genau das Gegenteil, neben ihr Stand Lord Burghley und er überreichte ihr
gerade ein Glas Champagner. Adrian hoffte inständig dass sich Leonora mit den
hier geltenden Regeln vertraut gemacht hatte, bevor sie sich zu dieser
riskanten und mehr als unangebrachten Unternehmung entschloss. Wenn sie den
Champagner annahm, willigte sie damit ein die restliche Nacht mit Lord Burghley
zu verbringen. Und so wie er diesen kannte, würde der keine unnötige Zeit
verschwenden und sie in einen der extra dafür hergerichteten Räume bringen.
Allein der Gedanke daran das Leonora mit einem anderen Mann allein sein könnte,
geschweige den das dieser sie berührte, machte Adrian Rasend. Er stellte seinen
Cognac auf den Tisch und machte sich auf den weg um Leonora für sich zu
beanspruchen. Denn an der Tatsache das sie zu ihm gehörte lies sich nichts mehr
ändern. Noch nie hatte er einen solchen Drang verspürt eine Frau zu Besitzen,
sie zu seinem Eigentum zu machen und sie vor allen drohenden Gefahren zu
schützen. Alles andere würde er nicht gelten lassen, diese Entscheidung war
unwiderruflich. >> Meine Liebe sie wollen mir doch nicht allen ernstes
sagen, dass sie nicht wissen wie die Regeln in diesem Salon sind? Sie müssen
sich doch irgendetwas dabei gedacht haben als sie alleine und ohne Männliche
Begleitung an diesen Ort gekommen sind? In dem sie den Champagner von mir
angenommen haben, haben sie zugestimmt die restliche Nacht mit mir zu
verbringen, nur mit mir. << Leonora wurde es auf einmal zu eng in diesem
Salon, sie drehte sich ohne ein weiteres Wort um und wollte in Richtung Ausgang
fliehen. Doch Lord Burghley hatte nicht vor seine Eroberung so einfach ziehen
zu lassen. Er packte sie am Handgelenk und zog sie zu sich zurück. >>
Schön hier geblieben meine Schöne, zu unserem Zimmer geht es hier entlang.
<< Sie stolperte und flog direkt gegen seinen breiten Brustkorb. >>
Lassen Sie mich bitte gehen, es war ein Fehler gewesen hier her zu kommen.
<< Er legte seine Arme um sie, das Gefühl des gefangen seins machte sich
in ihr breit. Sie spürte wie ihr Atem sich beschleunigte, in ihren Ohren begann
es zu rauschen. Lord Burghley beugte sich zu ihr herunter und flüsterte ihr ins
Ohr. >> Ich mag es wenn sich die Frauen ein Bisschen zieren, das erhöht
den Reiz an der Sache. << Sein Atem roch nach Alkohol, seine grinsenden
Lippen näherten sich den ihren. Leonora drehte ihren Kopf zur Seite und
verweigerte ihm so die Möglichkeit sie zu Küssen. Doch das störte Burghley
nicht besonders, mit der Zungenspitze zeichnete er eine Spur ihren Hals hinab
direkt in ihr Dekolleté.


   


  Leonora merkte wie ihre Knie weich wurden und sich
der Saal um sie herum zu drehen begann, sie holte tief Atem und wehrte sich so
gut es ging. >> Ich erwarte das sie sofort damit aufhören und mich gehen
lassen. << >> Oh meine Schöne, ich sehe wir werden eine menge Spaß
heute Nacht zusammen haben. Du bist wie eine Wildkatze. << Leonora
versuchte noch etwas zu erwidern, doch sie versank in dem Sog der Dunkelheit.
Adrian bahnte sich mit großen schritten seinen Weg zu Leonora, als er dann
endlich bei ihr und ihrer fragwürdigen Gesellschaft ankam, lag sie bereits in
Lord Burghley`s Armen. Adrian kochte vor Wut, er baute sich vor seinem
Wiedersacher auf und wollte gerade Anspruch auf sie erheben, bis sein Blick zu
Leonora glitt. Er konnte kaum Fassen was er da sah, sie hatte sich nicht in
Lord Burghles`y Arme geschmissen wie ein billiges Luder sondern sie war
Ohnmächtig geworden. Jetzt galt es zu handeln. >> Guten Abend Burghley,
wie ich sehe hat sich das mit ihrer Gesellschaft für heute Abend erledigt.
<< Adrian war wild entschlossen sich seine Wut und seine Sorge nicht
anmerken zu lassen. Was hatte Leonora nur? Bei ihrer ersten Begegnung war sie
schon angeschlagen gewesen, dieses mal lag sie Ohnmächtig in den Armen eines
anderen Mannes. Diese Frau brauchte mehr als nur dringend einen Beschützer.
Doch jetzt musste er sie erst einmal aus den Fängen Burghley`s befreien. Noch
ehe dieser sich versah, hatte Adrian schon seine Hände unter Leonora geschoben
und sie auf seine Starken Arme gehoben. Burghley wollte gerade Einspruch
erheben, doch Adrian lies ihn gar nicht erst zu Wort kommen. >> Ich werde
die Lady jetzt Nachhause bringen, in diesem Zustand wäre sie wohl eh zu nichts
mehr im Stande. << Mit diesen Worten drehte er sich um und Trug seine
immer noch ohnmächtige Beute Richtung Ausgang. Der Lakai lies sofort seine
Kutsche vorfahren und Adrian legte Leonora behutsam auf die weichen Polster der
Sitze. Er schlug gegen den Verschlag und befahl seinen Kutscher schnellst
Möglich zu seinem Stadthaus zu fahren. Adrian setzte sich auf die Sitzbank
gegenüber von Leonora und beobachtete sie. In seinem Kopf überschlugen sich die
Gedanken, was hatte sie nur in diesem Salon zu tun? Und was in Gottes Namen
fehlte ihr eigentlich? Er konnte nur hoffen das sie so bald wie möglich wieder
zu bewusst sein kommen würde, den seine Fragen brauchten schnellst möglich
Antworten. Die Ironie des Abends entging ihm nicht, er wollte sich heute Abend
von ihr Ablenken, und stattdessen lag sie jetzt in seiner Kutsche, so hatte er
sich das nicht vorgestellt. Jetzt brachte er sie zwar zu sich Nachhause, doch
nicht annähernd in dem Zustand wie er sich das gewünscht hatte. Er wollte sie
zwar besinnungslos, doch das aus Leidenschaft und von Verlangen erfüllt. Er
schüttelte den Kopf, wie das Schicksal einen Mann doch auslachen konnte.


   


  In Leonora`s Kopf drehte sich alles, sie versuchte
die Augen zu öffnen doch es gelang ihr nicht, die Dunkelheit wollte sie noch
nicht wieder gehen lassen. Sie versuchte sich zu erinnern was wohl geschehen
sein mag, doch es viel ihr unglaublich schwer. Sie konzentrierte sich darauf
regelmäßig ein und aus zu atmen und kämpfte gegen die schwere Finsternis an,
die sie gefangen hielt. Adrian beobachtete Leonora besorgt, langsam begann er
sich ernsthafte Sorgen zu machen. Sie war jetzt schon ziemlich lange
Besinnungslos, er kam sich so hilflos vor. Und dieses Gefühl kannte er
eigentlich gar nicht. Er konnte nur hoffen möglichst schnell Zuhause
anzukommen. Seine Haushälterin würde schon wissen was zu tun war, sie kannte
sich mit so ziemlich allem aus. Es war nicht das erste Mal das er froh darüber
war so zuverlässiges und verschwiegenes Personal zu haben. Während er sie
bewachte begann sie unruhig zu werden. Adrian konnte nur hoffen dass ihr nichts
Schlimmeres fehlte. Die Kutsche hielt mit einem Ruck an und Adrian riss die
Türe auf, nahm Leonora in seine Arme und trug sie Richtung Haus. Mittlerweile
musste eine gute viertel Stunde vergangen sein und die Bewusstlosigkeit hatte
sie noch nicht wieder frei gegeben. Gerade als er die letzten Schritte Richtung
Türe machte begann sie sich zu bewegen, er schaute zu ihr runter und sah in die
schönsten grünen Augen die er jemals gesehen hatte. Eine welle der
Erleichterung erfasste ihn, unbewusst blieb er stehen. Bis zu diesem Moment war
ihm nicht klar gewesen wie groß seine Sorge um sie tatsächlich war. Leonora
blinzelte ein paar Mal verwirrt, sie war sich nicht sicher ob sie träumte. Sie
lag in warmen starken Armen und schaute in Adrians Augen. Über ihm war nur noch
der Sternen klare schwarze Nachthimmel zu sehen. Sie wusste nicht, wie es dazu
gekommen war, wie sie in seinen Armen gelandet war. Doch sie wusste instinktiv
das sie nirgendswo anders sein wollte. Sie fühlte sich auf eine ganz besondere
Art beschützt und geborgen. Leonora lehnte sich ganz unbewusst noch näher an
seinen starken und warmen Körper. Ein Schauer durchlief sie, nach jedem
Schwächeanfall war sie erschöpft und ihr war schrecklich kalt. Adrian zog sie
noch fester an seinen Körper, schirmte sie so vor der Kälte, der restlichen
Welt ab. In diesem Moment existierten nur noch er und sie. >> Wie geht es
Dir? << In Anbetracht ihrer Situation beschloss er die Förmlichkeiten
erst einmal außer acht zu lassen. Leonora spürte seine dunkle Bariton Stimme
bis in ihr tiefstes inneres. Sie sammelte ihre ganze restliche Energie und versuchte
möglichst ruhig zu antworten. >> Mir ist schrecklich kalt, ich… ich weiß
nicht wo ich bin? << Adrian antwortete das einzig richtige in dieser
Situation. >> Du bist in Sicherheit, ich bin bei dir und beschütze dich!
<< Er erinnerte sich daran das sein Buttler an der Tür stand und diskret
darauf wartete das sich das Paar ins innere des Hauses bewegte. Er ging mit
schnellen schritten in das Haus und gab Anweisung in der Bibliothek den Kamin
stärker anzuheizen. Er schaute wieder auf die Frau in seinen Armen und bemerkte
wie Schutzlos sie wirkte, in diesem Moment brach ein unglaublicher
Beschützerinstinkt in ihm aus, verbunden mit einem Tief verwurzelten
Besitzanspruch. Vorsichtig legte er sie auf die Chaiselongue die neben dem
Kamin stand, machte sich daran eine Decke für sie zu besorgen. Die meisten
Bediensteten schliefen schon um diese Uhrzeit, was ihm ganz recht war. Es
musste ja nicht jeder mitbekommen das er eine halb bewusstlose Frau in seine
Bibliothek getragen hatte. Die Halbmaske verdeckte noch immer die obere Hälfte
ihres Gesichtes, doch das machte die Angelegenheit für Außenstehende nur noch
Interessanter. Adrian genoss die Ruhe und die Privatsphäre die ein fast leeres
Haus bot. So groß seine Sorge um sie auch gewesen war, er wollte jetzt ein paar
Antworten von ihr hören, vorher würde er sie nicht wieder gehen lassen.
Genaugenommen wollte er sie so oder so nicht mehr aus dieser Türe verschwinden
lassen. Leonora lag fürsorglich zugedeckt auf der bequemen Chaiselongue, gut
gepolsterte Kissen stützten ihren Rücken und die weichen Fasern der Decke
streichelten ihr Dekolleté. Sie hatte ihre Maske ab genommen und beobachtete
Gedankenverloren den Tanz der Flammen die den Raum angenehm wärmten. Adrian saß
gegenüber von ihr in einem gemütlichen Leder Sessel, ihre Schönheit und die
Intimität des Augenblicks wirkten beruhigend auf ihn. Er wusste nicht, wann er
das letzte mal so ungestört und formlos mit einer Frau vor dem Kamin gesessen
hatte. So gemütlich sie es auch hatte, Leonora konnte nicht verhindern das ein
Schauer nach dem anderen ihren Körper erbeben lies. >> Friert es dich
immer noch so sehr? << Der besorgte Ton konnte nicht darüber hinweg
täuschen das es tief in seinem inneren Brodelte, das er mit sich selber kämpfen
musste um seinen Zorn zu bezwingen. >> Euer Gnaden machen sie sich keine
Sorgen, das ist nichts Ungewöhnliches nach einem solchen…. << Leonora
zögerte doch dann setzte sie leiser hinzu >> Anfall. << Adrian
erhob sich und ging zur Anrichte auf der sich ein Tablett mit Glas Karaffen
befand. In den Bauchigen Rundungen glitzerten verlockend verschieden farbige
Spirituosen. >>Meine liebe Leonora, ich denke wir können auf die
Förmlichkeiten in einem solchen Fall gut verzichten, nenn mich Adrian. <<
Er nahm ein Glas und schenkte sich eine golden schimmernde Flüssigkeit ein.
Nach kurzem zögern schenkte er ein weiteres Glas für sie ein. Er richtete sich
zu seiner imposanten Größe auf und genoss ohne sich zu ihr umzudrehen das
angenehme Aroma des Brandys. Mit wenigen Schritten überwand er den Abstand zu
ihr, nahm ihren Blick gefangen. >> Nimm, und trink es in kleinen
Schlucken, es wird dir helfen und dich wärmen. << Leonora nahm das Glas
entgegen und atmete das schwere Aroma ein, sie hatte noch nie so starken
Alkohol zu sich genommen, sie war sich nicht sicher ob sie ihn vertragen würde?
Vorsichtig nippte sie daran, genoss das leichte brennen das sich in ihrem Hals
ausbreitete. Sie richtete ihren Blick auf Adrian, ohne groß darüber nach zu
denken hatte sie ihn auch schon gefragt. >> Wie bin ich eigentlich hier
her gekommen? << Adrian`s Sinne, geschärft vom Krieg richteten sich auf
die Frau in seiner Bibliothek. Er würde ohne große Bemühungen feststellen ob
sie ihn belog oder die Wahrheit sprach. Strategisches denken war zu seiner
leichtesten Übung geworden. Taktisch plante er wie er das nun folgende Gespräch
beginnen sollte. Wie konnte er heraus bekommen wie unschuldig sie in
Wirklichkeit noch war? Gerade diese Frage brannte ihn wie heiße Glut unter den
Nägeln, die Antwort ihrerseits würde sich entschieden auf ihre gemeinsame
Zukunft auswirken. Doch wie sollte an diese intimen Informationen gelangen ohne
sie vor den Kopf zu stoßen. Als nächstes galt es herauszufinden was sich hinter
ihren Anfällen verbarg? Wo durch wurden sie ausgelöst und wie konnten
die verhindert werden? Er beschloss einfach mal mit der mehr als begründeten
Frage anzufangen, was sie in einem solchen Etablissement eigentlich zu suchen
hatte?! >> Ich denke, als erstes solltest du mir erklären was du an diesem
Ort zu suchen hattest? Wie bist du dahin gekommen und noch wichtiger zu welchem
Zweck. << Leonora allerdings war da einer ganz anderen Meinung. Sie
unterdrückte ein undamenhaftes Schnauben. >> Euer Gnaden ich denke nicht
das ich mich vor ihnen rechtfertigen muss. << Sie versuchte sich
aufrechter hinzusetzen um so ein Bisschen mehr ihrer Würde zurück zu bekommen.
Doch noch bevor sie sich aufrichten konnte, war er auch schon neben ihr und
drückte sie vorsichtig, jedoch konsequent zurück in die Kissen. >> Ich
bitte dich, ruh dich noch etwas aus, du warst ziemlich lange ohnmächtig, ich
möchte nicht dass du dich übernimmst. << Er setzte sich elegant zurück in
seinen Sessel, seine legere Gelassenheit täuschte. Innerlich brodelte es wie in
einem Vulkan der Kurz davor war auszubrechen. >> So, nunmehr antworte auf
meine Frage. << Sein Ton war mittlerweile nicht mehr ganz so entspannt
und sie hörte immer mehr seine unterdrückte Wut. >> Die Belastung der
letzten Monate machte sich schlagartig bemerkbar, ihr Körper begann zu zittern
und innerhalb von Sekunden brach die Last der letzten Wochen über ihr zusammen.
Ihr Körper bebte und vor ihren Augen begann sich die Welt um sie herum, ein
weiteres mal zu drehen. Sie sammelte ihre letzte Kraft und versuchte stark zu
wirken. >> Euer Gnaden ich kann mir ebenfalls etwas Angenehmeres
vorstellen wie mich an zwielichtigen Orten aufzuhalten, doch leider erlaubt es
mir meine derzeitige Situation einfach nicht. << Ihre Stimme klang
zerbrechlich, in Adrian regte sich eine kleine Flamme des Mitleids, doch zu
Leonora`s Pech konnte diese nicht viel gegen den brodelnden Strom aus Zorn und
Entrüstung ankommen. Nur was um alles in der Welt nötigt eine junge behütete
Adelige, sich in eine solch gefährliche Situation zu bringen? Warum hatte
keiner auf sie aufgepasst? Fragen über Fragen, langsam begann seine Geduld
gefährlich schnell zu schwinden. >> Woher kennst du Lord Burghley, warst
du mit ihm verabredet? << Langsam schüttelte sie ihren Kopf und senkte
verlegen ihren Blick. >> Bitte, ich kannte ihn doch noch nicht einmal, er
brachte mir ein Glas Champagner und ich habe es aus reiner Höflichkeit
angenommen. Dann begann er mich zu bedrängen, er wollte mich in irgendein
Zimmer bringen. Danach weiß ich nichts mehr... Mir fehlt jegliche Erinnerung.
<< Diese kurze Unterhaltung hatte sehr an ihren Nerven und an ihren
Kräften gezerrt. Sie schöpfte tief Atem und nahm einen weiteren kleinen Schluck
ihres Brandys. Erst jetzt verstand sie was ihr alles hätte passieren können.
Doch bevor sie sich noch größere Sorgen machen konnte, beantwortete Adrian ihre
noch nicht ausgesprochene Frage. >> Du brauchst dir keine weitern Sorgen
zu machen, dir ist nichts passiert, ich habe dich in letzter Sekunde vor Lord
Burghley gerettet und mit zu mir genommen. Auf dem Weg ins Haus bist du wieder
zu dir gekommen. << Adrian ergriff ihre kalten Finger. >> Es ist
alles in Ordnung, du musst dir keine weiteren Gedanken machen, ich bin bei dir
und gebe auf dich acht. << Leonora schaute ihrem Retter tief in die
Augen. >> Danke, ich danke Ihnen wirklich sehr. << Adrian beugte
sich nach vorne um ihr besser in die Augen sehen zu können. >> Erklärst
du mir jetzt warum du Ohnmächtig geworden bist? << Leonora lehnte sich in
die Kissen und schwenkte das Glas im schein des Feuers, goldene strahlen
brachen sich wie Prismen im Schein der Flammen. Sie war sich nicht sicher ob
sie ihm von ihrem Leiden erzählen sollte. Schließlich saß vor ihr ein Stadt
bekannten Schwerenöter, wenn in der Gesellschaft bekannt werden würde das sie
Gesundheitlich angeschlagen war, konnte sie die Hoffnung auf eine baldige und
vorteilhafte Vermählung gleich aufgeben. Welcher Mann würde eine kränkliche
Frau heiraten wollen? Jeder Kandidat würde daran zweifeln ob sie in der Lage
war ihm einen Gesunden Erben zu gebären. Und genau das war ja schließlich der
Hauptgrund warum sich die wehrten Gentleman überhaupt Ehefesseln anlegen
ließen. Aber sie musste auch fair bleiben, er hatte sich ihr gegenüber mehr als
ritterlich verhalten, inzwischen zum wiederholten Male. Sie versank in seinem
intensiven Blick und verlor sich darin, nichts außer ihnen existierte mehr -
Zeit und Raum schien still zu stehen. Ohne sich darüber bewusst zu werden erhob
sich Adrian und setzte sich neben Leonora, ihre Blicke verschmolzen in den
Augen ihres Gegenübers, während sie sich immer näher kamen. Leonora vernahm
seinen Männlichen Duft der aphrodisierent auf sie wirkte, spürte seinen warmen
Atem auf ihrer nackten Haut. Langsam, ganz langsam näherte er sich ihren Lippen
die sich in Erwartung des Kusses schon leicht geöffnet hatten. Und dann war es
soweit er Küsste sie leicht und zärtlich, fuhr mit seiner Zunge die Konturen
ihrer Lippen nach, öffnete sie zu einem sinnlichen Tanz. In dem Moment, in dem
sie seine Zunge an der ihren spürte, war sie berauscht von den Gefühlen die sie
überwältigten. Gerade zu verloren in der Intensität des Augenblicks. Noch nie
wurde sie so zärtlich doch so bestimmend geküsst, genau genommen wurde sie noch
nie so geküsst. Er erforschte sinnlich ihren weichen Mund, spielte mit ihrer
Zungenspitze und forderte sie so sanft auf, sich nicht nur Küssen zu lassen,
sondern den Kuss zu erwidern. Sie spürte seine Hände die langsam ihre Arme
streichelten und fühlte wie die Anspannung von ihr wich, wie sie sich den
berauschenden Gefühlen und seiner Hitze ergab… Adrian spürte wie sie sich
entspannte, wie sie in seinen Armen dahin schmolz wie flüssiges Wachs, und
genoss den kostbaren Moment weiblicher Hingabe, als sie ihre Lippen einladend
für ihn öffnete. Da er nicht wusste wie erfahren sie in Wirklichkeit war, ging
er erst einmal langsam und vorsichtig vor. Schließlich wollte er sich nicht
verschrecken, diesen verzauberten Moment zerstören. Langsam ließ er seine Zunge
in ihren Mund gleiten, schmeckte ihr betörend weibliches Aroma. Bevor er wusste
wie es ihm geschah, war er ganz in ihren Bann gezogen. Er wollte sie in seine
Arme nehmen - sie nie wieder los lassen. Seine starken Gefühle konnte er sich
nicht erklären. Er war kein unerfahrener Jüngling mehr, der nicht wusste was
ihm geschah, er hatte schon hunderte von Frauen geküsst, und doch kam es ihm so
vor, als würde er erst jetzt, in diesem Moment, mit dieser Frau das Küssen
erlernen. Sie warf ihn aus der Bahn, verzauberte ihn. Keine Frau vor ihr hatte
so eine Wirkung auf ihn gehabt. Schon gar kein unschuldiges, unerfahrenes
junges Ding wie Leonora es war. Denn das sie genau das war, stand nach diesem
verführerischen Kuss außer Frage. Innerlich gratulierte er sich zu diesem mehr
als klugen Schachzug, das war der beste und unauffälligste Weg gewesen um
heraus zubekommen wie Unschuldig sie tatsächlich war. Dieser Kuss hatte ihm
diese mehr als dringliche Antwort gegeben. Er bezweifelte das sie jemals so
geküsst wurde, er hatte ihre Unsicherheit gespürt, sie hatte nicht gewusst wie
sie sich verhalten sollte, wie sie reagieren sollte. Um ihr ihre Scheu zu nehme
begann er zärtlich mit ihrer Zunge zu spielen. Er streichelte sanft ihre Arme
und versuchte sie so zu beschwichtigen, mit Erfolg. In ihm erwachte mit jeder
Berührung ihrer Zungen ein immer unbezähmbareres Verlangen nach ihr, nach mehr.
Wenn es nach ihm ginge würde er sie auf seine Arme nehmen um sie in sein
Schlafzimmer zu tragen. Er konnte kaum an sich halten um ihr die Zeit zu geben,
sich an seine Liebkosungen und das Gefühl des Kusses zu gewöhnen. Seine Hände
wanderten unter ihre Decke, umfassten ihre schmale Taille. Er zügelte sein
Verlangen, das mittlerweile wie ein wildes Tier in ihm tobte. Schließlich ging
es hier um mehr als nur einen Kuss, es ging um ihr gemeinsames Leben. Dieser
Tanz der Lippen die zärtliche Vereinigung der Zungen war so intim, so rein,
dass es keine Zweifel darüber gab, wie es mit ihnen weiter gehen sollte.
Leonora war überwältigt, verzaubert von der Wärme die sein Körper ausstrahlte
und hielt sich mit ihren zitternden Händen an seinen starken, muskulösen Schultern
fest. Langsam verstand sie den Rhythmus der die sinnliche Vereinigung
dirigierte und forderte ihrerseits seine Zunge zum Tanz auf. Sie spürte wie er
auf ihre Initiative reagierte und freute sich darüber, dass sie trotz ihrer
Unerfahrenheit in der Lage war, einen Mann wie ihn zu reizen. Sie spürte seine
fordernden Hände an ihrem Körper hinab gleiten und genoss wie er ihre Taille
mit seinen langen fingern umschloss. Ihr stockte der Atem, und sie fühlte wie
sich ihre Brustspitzen kribbelnd zusammen zogen. In ihrem Inneren entstand eine
wärme die sie noch nie zuvor verspürt hatte, die wie ein brennender Faden in
ihren Unterleib zog. Unter ihren Fingern spannten sich seine Muskeln an, ihrer
beider Atem vermischte sich und die Luft um sie herum begann vor Leidenschaft
zu knistern. Adrian versuchte seine Sinne beisammen zu halten, doch es gelang
ihm nur schwer. Ihr weicher weiblicher Körper reagierte auf seine noch
zurückhaltenden Zärtlichkeiten gänzlich unerfahren. Es war ihr unverfälschtes
Verlangen, ihre leisen stöhnenden Laute, ihre absolute Hingabe die ihn
berührten. Diese süße Unschuld feuerte seine Leidenschaft noch mehr an. Wenn er
den Kuss jetzt nicht beendet, wäre er später dazu nicht mehr in der Lage. Wie
hatte er seinem Verlangen nach ihr nur so nachgeben können? Sie war unberührt,
es war unmöglich heute weiter zu gehen. So sehr er sich auch danach sehnte in
ihre heiße Weiblichkeit einzudringen und sie für sich zu beanspruchen. So
wusste er instinktiv das dies unmöglich war, zumindest heute Nacht durften sie
nicht weiter gehen. Langsam löste er seine Lippen von den ihren, beobachtete
ihr verzaubertes Gesicht. Innerlich musste er lächeln, so sah also eine Frau
aus die das erste Mal Leidenschaftlich geküsst und berührt wurde. Ihre Lippen
waren rosig und leicht geschwollen, alleine dieser Anblick lies sein Glied noch
härter werden. Sie öffnete langsam ihre Augen und schaute wie gebannt auf seine
Lippen. Also könnte sie noch immer nicht begreifen wie dieser Zauber der sie
beide eben gefangen gehalten hatte, entstehen konnte, da ging es ihm nicht
anders. Das war nicht nur ein Kuss gewesen, es war ein Versprechen, ein Schwur
den sie beide unbewusst und doch unwiderruflich geleistet hatten. Sie fuhr sich
mit der Zungenspitze über ihre zum Leben erweckten Lippen und versuchte zu
begreifen was eben geschehen war. Seine Hände lagen immer noch zärtlich und
besitzergreifend auf ihrer Hüfte und sein Blick verriet ihr, dass er genauso
von dem eben passierten erstaunt war wie sie selbst. Ihr Retter hauchte ihr
noch einen leichten Kuss auf die Lippen und setzte sich zurück auf seinen
Sessel. Adrian musste abstand gewinnen, sonst würde er sich nicht länger
beherrschen können. Jetzt saßen sie sich wieder genau wie vor dem Kuss gegen
über, doch war ihnen beiden mehr als bewusst das sich zwischen ihnen alles
verändert hatte. Vorher saßen sich zwei fremde gegenüber, jetzt waren sie sich
nicht mehr fremd. Jeder von ihnen wusste, dass sich ihrer beider Leben
innerhalb der letzten Minuten unwiderruflich mit einander verflochten hatte.
Adrian ließ ihr noch einen Moment um das geschehene zu begreifen und sprach mit
vor unterdrückter Leidenschaft rauer Stimme. >> Sagst du mir jetzt was
mit dir los ist? << Leonora Atmete einmal tief ein und versuchte nicht
ganz so verwirrt zu klingen wie sie sich fühlte. >> Seit ich denken kann
habe ich dieses Leiden, immer wenn ich in Räumen bin in denen viele Menschen
sind fällt es mir schwer zu Atmen, ich bekomme nur sehr schwer Luft, dann
beginnt sich alles um mich herum zu drehen mein Herz rast wie wild, Panik
breitet sich in mir aus. Meistens versuche ich dann auf die Terrasse zu kommen
oder irgendwo hin wo nicht so viel los ist, dort warte ich bis es mir wieder
besser geht. << Sie beobachtete seine Reaktion auf ihr Geständnis, konnte
jedoch nichts aus seiner Mimik herauslesen. Gerade als es ihr unmöglich war die
Stille noch länger zu ertragen, redete er endlich wieder mit ihr. >>
Sagst du mir jetzt auch was du in Lady Woods Salon zu suchen hattest?
Anscheinend hast du dich ja vorher nicht über die dort gängigen Regeln
informiert. Sonst wärst du wohl kaum so naiv gewesen den Champagner von Lord
Burghley anzunehmen. << Gerade eben war seine Stimme noch mitfühlend
gewesen, doch in dieser Frage schwang Zorn mit, Leonora fragte sich warum ihn
das nur so wütend machte. Er war nicht für sie Verantwortlich. >> Auch
wenn es sie nicht im geringsten etwas angeht da ich ihnen keine Rechenschaft
schuldig bin, werde ich ihnen dennoch Antworten. Aus purer Dankbarkeit, da sie
mich von diesem mehr als nur widerlichen Lord Burghley gerettet haben. <<
In Anbetracht der Situation fand sie es besser wieder zu der üblichen
Höflichkeit zurück zu kehren. >>Durch einen unglücklichen Vorfall bin ich
in die Lage geraten mir noch in dieser Saison einen Ehemann suchen zu müssen. Falls
ich nicht fündig werde wird mein Vormund diese Entscheidung für mich
übernehmen. Zu meinem größten bedauern ist dieser davon überzeugt das Lord
Trescott ihr Cousin genau der richtige für mich ist. << Bei den letzten
Worten verdunkelte sich das attraktive Gesicht. Es gelang ihm nur mühsam seine
Wut und seine Eifersucht zu bezwingen. >> Durch diesen mehr als
unglücklichen Umstand bin ich gezwungen mich so schnell wie möglich zu verloben
und am besten noch diesen Sommer zu Heiraten… << Sie schnaufte undamenhaft
und fügte hinzu. >> Ich könnte es keine Minute an der Seite dieses
Monsters aushalten, geschweige den seine Frau werden. << Sie legte die
Decke beiseite und setzte sich aufrecht hin, dieses Mal hielt Adrian sie nicht
davon ab. >> Ich werde alles nur Mögliche tun und jede Change ergreifen
um mich vor dieser Zukunft zu schützen. << Ihr Kleid war schrecklich
zerknittert und sie versuchte es mit ihren Händen zu Glätten, vergebens. In
diesem Moment schlug die Wanduhr zwei Mal, sie musste jetzt wirklich schnellstens
Nachhause, noch bevor das Hauspersonal wach wurde musste sie unbemerkt in ihr
Zimmer gelangen. Lizi war bestimmt schon ganz Krank vor Sorge um Sie. Adrian
beobachtete ihren verzweifelten Versuch ihr Kleid wieder in Ordnung zu bringen.
Er hätte zu gerne Erfahren was sie in diese Brickäre Situation gebracht hatte.
Was war wohl vorgefallen, das ihr Vormund sie so unter Druck setzte? Heute
Nacht wollte er sie nicht noch mehr unter aufregen, ihr Abend war schon
anstrengend genug gewesen. Doch bevor er ihr erlaubte sich aus seinem
Wirkungskreis zu entfernen, musste sie ihm erst noch versprechen keine weiteren
Ausflüge dieser Art zu unternehmen. Sie würde die seine werden, so viel stand
fest. Und wen er sich nicht sicher sein konnte, das sie solche Nächtlichen
Ausflüge in Zukunft unterlies, würde er sie gar nicht erst wieder gehen lassen.
Wie in drei Teufelsnamen sollte er Pläne schmieden während er sich dauernd um
sie sorgen musste? >> Leonora du wirst mir hier und jetzt versprechen,
keine weiteren Ausflüge in fragwürdige Salons zu unternehmen, du wirst
überhaupt keine weiteren Ausflüge ohne deine Tante unternehmen, nicht einmal
einen Spaziergang durch den Hyde Park!! Hast du mich verstanden? <<
Gerade eben dachte sie Sie könnte sich schnellst möglichst auf den Heimweg
machen, doch nun hatte sie das Gefühl die Welt würde über ihr zusammenbrechen.
Sein wütender Ton hallte in ihr nach und sie zuckte zusammen. Wie konnte er es
sich erlauben so mit ihr zu sprechen? Wut stieg in ihr auf und kochte über.
>> Euer Gnaden, ich weiß nicht wie sie sich an Masen können mir etwas
vorzuschreiben, geschweige den in einem solchen Ton mit mir zu sprechen, aber
ich sage ihnen eins. Ich werde tun was immer ich muss, sie haben nicht das
Recht über mich zu bestimmen. << Sie stand auf und wollte sich gerade
abwenden, als er sich ebenfalls erhob und sie mit einem schnellen griff am
Handgelenk zu sich heran zog. Sie standen so dicht beinander, das sie seine
kraft spüren konnte, er lehnte sich zu ihr herüber und flüsterte ihr ins Ohr.
Ich habe alles Recht der Welt über dich zu bestimmen! Zweimal habe ich dich
jetzt schon Retten müssen, du ziehst das Unglück geradezu magisch an. Du
brauchst einen starken Mann an deiner Seite, einen der dich beschützt und dir
deine Grenzen aufweist. Mit deinem Kuss vorhin hast du mich als genau diesen
akzeptiert und angenommen… Du kannst dich nicht so von mir küssen
lassen, und dann auf deine Unabhängigkeit bestehen. Du gehörst seit dem Moment
zu mir, in dem du deine Lippen für mich öffnetest und dich mir hingegeben
gabst. Dieser Kuss war ein Schwur, seit diesem Moment stehst du unter meinem
persönlichen Schutz. Ich werde dich beschützen und für dich sorgen. Niemand
wird dich mehr bedrängen oder dir Angst einjagen. Ich bin bereit jeden
Mann zu fordern der es wagt dich zu berühren oder gar versucht dich mir weck zu
nehmen. Reize mich nicht. Auch wenn du noch nicht meinen Namen trägst so
sind wir doch unwiderruflich miteinander verbunden. Ich werde morgen zu deinem
Vormund reisen und ihn um deine Hand bitten. Bis dahin wirst du entweder artig
sein und dich an meine Regeln halten oder du wirst gleich bei mir bleiben,
unter diesem Dach! << Die letzten Worte waren mehr ein knurren und ihr
lief eine, seltsamer weise angenehme Gänsehaut über den Rücken, sie holte mehr
mals tief Luft und versuchte ihre aufkeimende Verwirrtheit zu unterdrücken.
Noch nie in ihrem Leben war sie so hin und her gerissen gewesen, sie wusste
dass er Recht hatte. Dieser Kuss war nicht einfach nur das auf einander treffen
zweier Münder gewesen, es war wie eine Verschmelzung, eine Verbindung die sich
nicht leugnen, nicht trennen lies. Sie spürte es bis ins tiefste Innere ihres
Herzens. Sie gehörte von nun an zu ihm und niemand konnte daran etwas ändern.
Sie hatte noch nie einen so willensstarken Mann kennen gelernt, nicht einmal
Benedikt war so heroisch wir Adria. Leonora zweifelte keine Sekunde an seinen
Worten. Er würde seine Drohung war machen, selbst wenn er damit alle
gesellschaftlichen Regeln brechen würde. Und obwohl sie wusste, dass es von nun
an unumgänglich war sich zu fügen, so konnte sie ihren eigenen Willen nicht
einfach ausschalten. Sie hatte mehr Temperament als gut für sie war und das
wurde durch seine geknurrte Drohung gewaltig gereizt. Sie wusste, jedes weitere
gegen Wort würde ihre Situation nur noch verschlimmern, doch konnte sie es
einfach nicht auf sich beruhen lassen. Wie konnte ihr genialer Plan nur so
scheitern? Sie Reckte ihr Kin in die Höhe und funkelte ihn aus wütenden Augen
an. >> Euer Gnaden ich denke ich muss ihnen entschieden wiedersprechen,
nichts von alldem was sie gesagt haben, entspricht der Wahrheit. << Sie
wusste das sie sich selber etwas vormachte und doch gebot ihr Stolz ihm zu
wiedersprechen, sich zu wiedersetzen. Sie wollte sich ihren Gemahl selbst erwählen,
sich nicht immer vorschreiben lassen wer der Richtige für sie war. Schließlich
ging es hier um nichts geringeres als den Rest ihres Lebens. Er lies ihren Arm
los und ging Richtung Klingelzug, ohne ein weiteres Wort zu verlieren Zog er
daran, wartete auf das erscheinen seines Buttlers. In Anbetracht der Uhrzeit,
glich es gerade zu einem Wunder, wie schnell er erschien. Adrian konnte sich
gut vorstellen, dass Miles vor der Tür gestanden hatte um der Lady beizustehen
falls sein Temperament mit ihm durchging. Er hatte noch nie die Hand gegenüber
einer Frau erhoben, doch war er allseits für seine Unbeherrschtheit bekannt.
Der Buttler stand wohl bereit um die Dame in Empfang zu nehmen falls er sich
entschloss sie hochkant rauszuwerfen. Nun, bei diesem Gedanken musste er
schmunzeln, denn genau das Gegenteil war der Fall,- er würde sie nie mehr gehen
lassen! Eigentlich hatte er ihr nur ein paar Antworten entlocken wollen, das
Versprechen, das sie sich nicht mehr in Gefahr begab. Doch dann hatte er das
widerspenstige Funkeln in ihren Jade grünen Augen gesehen, das kannte er nur
allzu gut von seinen zwei jüngeren Schwestern. Er wusste das sie viel zu
eigensinnig war um sich um ihre Sicherheit zu Sorgen, sie wollte ihren Willen
durchsetzen, und das um jeden Preis. Nur im Gegensatz zu ihr, war ihm dieser
Preis eindeutig zu hoch. Er machte sich Sorgen um sie, er musste handeln. Hätte
es diese magische Verbindung zwischen ihnen nicht gegeben, hätte er sich mit
ihr in die Kutsche gesetzt und sie kurzer Hand zu ihrem Vormund verfrachtet.
Denn ganz offensichtlich hatte ihre Tante nicht genug Schneid und Einfluss auf
Leonora um für ihre dringend benötigte Sicherheit zu Sorgen. Aber da die Dinge
nun einmal so standen wie sie waren, konnte sie genau so gut gleich bei ihm bleiben,
schließlich gehörte sie an seine Seite.


   


  Miles der Buttler klopfte kurz nach dem Adrian nach
ihm geläutet hatte an die Bibliothekstüre und trat ein. >> Euer Gnaden,
sie haben geläutet. << 


  >> Richte das grüne Schlafzimmer her, wir
haben ab heute Nacht einen Gast. Dann schick mir bitte den Stallburschen, er
soll umgehend eine Nachricht für mich überbringen. << Miles verbeugte
sich servil und ging rückwärts wieder hinaus. Leonora war so überrumpelt, das
ihr die Sprache wegblieb.


  Ihr Retter hatte sich in einen Tyrann verwandelt,
der innerhalb eines Abends ihr ganzes Leben auf den Kopf stellte. Sie
schüttelte verzweifelt den Kopf und setzte sich in den Ledersessel in dem zuvor
Adrian gesessen hatte. >> Ich möchte dich um etwas bitten. <<
Adrian lehnte sich mit einem Arm am Kamin an und wartete gespannt auf das was
sie zu sagen hatte. Er war verwundert wie verletzlich sie klang, nicht wütend
oder kämpferisch. Er musste sich in Erinnerung rufen, dass er es nur zu ihrem
besten tat, er wollte sie schützen, notfalls auch vor ihrem eigenen Starrsinn.
>> Ich kann verstehen warum du so handelst, doch du musst versuchen mich
ebenfalls zu verstehen. Ich wollte nicht heiraten, zumindest nicht so schnell,
ich fühle dass ich noch nicht so weit bin. Ich bin noch nicht bereit mich an
einen Mann zu binden. Die Ehe ist eine anspruchsvolle und ewig währende
Verbindung, wenn ich mich an dich oder an einen anderen Mann binde… <<
Ihre Stimme brach, sie holte seufzend Luft, und sprach weiter >>… Muss
ich mich an seine Anweisungen halten, ich wäre meinem Ehemann vollständig
ausgeliefert. Ich bin noch nicht bereit für die, … Oh Gott…. die verdammt wie
soll ich das nur sagen für bestimmte Eheliche pflichten. << Bei ihren
letzten Worten überzog ihr Gesicht sich mit einer leichten Röte, so dass Adrian
sofort verstand wovon sie sprach. Es war nur natürlich, das eine unberührte
junge Frau Angst vor dem Vollzug der Ehe hatte, doch er wollte ihr nicht jetzt
schon ein Schlupfloch bieten. >> Mach dir darüber erst einmal keine Gedanken,
ich kann mir durchaus vorstellen das es in letzter Zeit sehr viel für dich
gewesen war, wahrscheinlich etwas zu viel. Und ich verspreche dir dich bis zu
unserer Hochzeit nicht in deinem Schlafzimmer aufzusuchen. << Er wunderte
sich, wie schwer es ihm viel diesen Satz auszusprechen. Doch er verstand ihre
Bedenken und wollte ihr die Möglichkeit bieten ihn besser kennen zu lernen.
>> In unserer Hochzeitsnacht werde ich dich aufsuchen, bis dahin hast du
Zeit um dich an diesen Gedanken zu gewöhnen. << Er ging zu dem
Schreibtisch der in der gegenüberliegenden Ecke der großzügigen Bibliothek
stand und setzte sich in den breiten Stuhl der davor stand. >> Ich werde
deinem Vormund und deiner Tante eine Nachricht zu kommen lassen, damit sie sich
keine unnötigen Sorgen über dich machen. Wegen des Anstandes und deines Rufes
wegen, musst du dich ebenfalls nicht sorgen. Meine jüngste Schwester befindet
sich derzeit auch unter diesem Dach, falls es Fragen gibt werden wir einfach
bekannt geben, dass du sie in der kommenden Saison begleiten und unterstützen
wirst. Was nach genauerer Überlegung auch nicht ganz so abwegig war, immerhin
handelte es sich um ihre erste Saison nach ihrem Debüt. Als meine Zukünftige
Frau wird es mit zu deinen Aufgaben gehören sie zu unterstützen, das fügt sich
also perfekt zusammen. << Sie beobachtete wie sich seine starken Hände
bewegten, erinnerte sich an das Verlangen welches er in ihr mit seinen Küssen
und mit genau diesen Händen geweckt hatte. Der erste Brief war schell
geschrieben. >> Leonora, wer ist dein Vormund? << Mit dieser Frage
riss sie ihn aus ihren Erinnerungen. >> Mein Vormund ist mein Cousin,
Lord Benedikt Atwood. << Ohne es weiter zu kommentieren schrieb Adrian
den zweiten Brief in dieser Nacht. Leonora war sich zwar nicht sicher, meinte
aber ein aufblitzen des Verstehens in seinen Augen gesehen zu haben. War es
möglich, dass die Herren sich bereits kannten? Wie war ihr Verhältnis zu
einander? Fragen über Fragen, Leonora`s Verstand weigerte sich auch nur eine
Sekunde weiter zu arbeiten, sie war einfach zu erschöpft. Im nu war der zweite
Brief ebenfalls fertig, Adrian versiegelte beide, der Stallbursche wartete müde
in der Eingangshalle auf seinen Auftrag. Er erhob sich, >> Warte kurz
hier auf mich, ich bin gleich wieder bei dir. << galant verbeugte er sich
kurz in ihre Richtung und machte sich auf den Weg die Briefe mit den passenden
Befehlen zu übergeben. Kaum war er aus dem Raum verschwunden, bekam sie wieder
leichter Luft. Sie Atmete ein paar mal tief durch und versuchte ihre wirren Gedanken
zu ordnen, doch es wollte ihr einfach nicht gelingen. Sie war erschöpft und
aufgewühlt zu gleich. Unruhig begann sie auf und ab zu laufen, wie konnte es
sein das sie sich tief in ihrem Herzen über die Ereignisse der letzten zwei
Stunden freute? Sie hasste es bevormundet zu werden. Und doch fühlte sie sich
in seiner Nähe beschützt und geborgen, endlich war die Last der letzten Wochen
von ihren Schultern genommen worden. Sie musste sich nicht mehr von Trescott
fürchten und auch nicht mehr verzweifelt nach einem passenden Ehemann suchen.
Sie freute sich auf die gemeinsame Zeit mit ihm, es war bestimmt nicht
langweilig in seiner Nähe. Seine körperliche Präsenz war mehr als nur
beeindruckend, und auch seine Willensstärke und sein Durchsetzungsvermögen imponierten
ihr. Er war ein Mann den sich jede Frau nur wünschen konnte, nur war sie nun
einmal nicht wie jede Frau. Adrian war ein Herzog, vermögend, gutaussehend,
stark und soweit sie das beurteilen konnte leidenschaftlich und zärtlich. Was
sollte man sich noch von einem Ehemann wünschen? Sie wusste es nicht, was sie
jedoch ganz genau wusste, war das ihr Trotz und ihre Starrköpfigkeit sie in
diese Situation gebracht hatte, mit ein Bisschen Glück würden genau diese zwei
Eigenschaften auch helfen, sie aus diesem Schlamassel wieder zu befreien, falls
sie das wirklich wollte? Mit jeder Minute, in der die Verantwortung und die
Last der vergangenen Wochen nicht auf ihren zarten Schultern lastete, wurde sie
unsicherer, ob sie diese Last tatsächlich zurück wollte. Wie einfach das Leben
an Adrians Seite sein konnte. Sie setzte sich zurück in den Sessel, schloss die
Augen und überlegte wie Sie weiter verfahren sollte. Adrian war zufrieden mit
sich, er hatte den Boten los geschickt und machte sich auf den Weg zurück in die
Bibliothek, zurück zu ihr. Er konnte sich nur zu gut vorstellen wie Lady
Honoria, Leonora`s Tante auf seine Nachricht reagieren würde. Doch es war ihr
mit Sicherheit lieber zu erfahren das Leonora wohlbehalten bei ihm war, als
geschändet und entjungfert mit Lord Burghley im Bett. Denn wäre er nicht
eingeschritten, wäre genau das passiert. Er öffnete die Türe und betrat die
Bibliothek, seine Augen schweiften suchend durch den Raum, doch er konnte sie
nirgends entdecken. Er spürte wie sich die Angst in sein Herz schlich, sie war
nicht mehr da. Hatte dieses sture Weib etwa tatsächlich die Flucht vor ihm
ergriffen? Verstand sie den nicht dass er nur das Beste für sie wollte? Gerade
als er sich abwand, um einen Suchtrupp zusammen zustellen, hörte er ein leises weibliches
seufzen. Er hielt abrupt inne und ging in die Richtung der Sitzgruppe die vor
dem Kamin stand. Der Anblick der ihn dort erwartete, erfüllte ihn mit der
Zuversicht das Richtige getan zu haben. Ihr Gesicht sah entspannt aus. Welcher
Gedanke ihr auch zu letzt durch den Kopf gegangen war, er hatte ihr ein Lächeln
auf ihre verführerischen Lippen gezaubert.


   










 

 4. Kapitel


 


 


   


  Zwei Tagesreisen von London entfernt zerbrach
Benedikt gerade das ihm bekannte Siegel eines Briefes, der vor wenigen Minuten
aus London angekommen war. Der Bote teilte ihm mit dass die Nachricht vom
Herzog sei und dass es sich um eine dringliche Angelegenheit handelte. Benedikt
kannte das Siegel, Adrian Dexter und er hatten schon so einige durchzächte
Nächte miteinander erlebt. Er konnte sich jetzt schon denken das der Inhalt des
Briefes um sein aufmüpfiges Mündel ging. Er faltete das Schreiben auseinander
und lass die ersten Zeilen. Nach dem er an der Hälfte des Briefes angekommen
war, kochte er vor Wut. Wie konnte sie es wagen sich nachts, alleine, in solch
einen Salon zu schleichen. Auch wenn Dexter nicht genau beschrieben hatte, aus
was für einer verzwickten Situation er Leonora gerettet hatte, Benedikt konnte
es sich durchaus vorstellen. Ohne einen schwerwiegenden Grund hätte der Herzog
Leonora bestimmt nicht mitten in der Nacht, mit in sein Stadthaus genommen. So
weit Lord Atwood nach diesem Brief unterrichtet war, weilte sein Mündel noch
immer unter dem Dach von Dexter’s Stadt Residenz. Er konnte nur hoffen das sich
noch kein Skandal entwickelt hatte und der Ruf seiner Cousine nicht komplett
ruiniert war. Er beschloss schnellst möglich nach London zu reisen, um nach dem
Rechten zu sehen. Am besten wäre es, Leonora sofort mit Lord Trescott zu
verloben, falls dieser nach diesem Vorfall noch immer Interesse bekundete.


   


  ***


 


   


  Leonora saß in einem der gemütlichen Sessel direkt
neben den großen Fenstern. Trotz der Jahreszeit fiel helles Tageslicht in den
freundlich eingerichteten Salon. So konnte sie ohne Probleme an ihrer
Stickarbeit arbeiten, ohne sich ihre Augen zu ruinieren. Der erste Tag nach
dieser mehr als Folgen schweren Nacht, war das reinste Chaos gewesen. Kurz nach
Sonnenaufgang stand ihre empörte und zutiefst enttäuschte Tante vor der Türe.
Sie machte einen fürchterlichen Aufstand und war nicht bereit Leonora kampflos
aufzugeben. Selbst Adrians mehr als Ehrenhafte Absichten vermochten ihre Tante
nicht zu beruhigen, erst nach einem heftigen Wortgefecht gab ihre Tante sich
geschlagen. Aus Adrian wurde wieder der Herzog, stattlich, imposant und
unbesiegbar. Leonora fragte sich, ob er den immer bekommen würde was er wollte?
Es schien fast so! Er versprach ihrer Tante sich gut um sie zu kümmern und
sagte ihr ein mehr als ausgedehntes Besuchsrecht zu, Lady Honoria wusste wann
sie geschlagen war. Der enttäuschte Blick mit dem Honoria Leonora bedachte,
versetzte ihrem Herz einen Stich. Sie hatte einiges wieder gut zu machen.
Leonora hatte nie die Absicht gehabt, ihre Tante zu hintergehen oder gar zu
enttäuschen. Seufzend legte sie ihre Stickerei beiseite, das war nur der erste
Besuch gewesen der weit aus schlimmere stand ihr noch bevor. Benedikt hatte
sich bestimmt schon auf den Weg zu ihr gemacht. Ihr Magen zog sich knurrend
zusammen, dieses Gespräch würde alles entscheiden. Auch nach mehr maligem
nachfragen hatte Adrian ihr nicht den genauen Wortlaut seines Briefes verraten.
Die größte Sorge Leonora`s war allerdings, die Befürchtung dass Benedikt sie
sofort mitnahm um ihre baldige Hochzeit mit Trescott zu arrangieren. Allein bei
dem Gedanken wurde ihr schlecht, doch was blieben für Alternativen? So sehr
Adrian sich auch um sie bemühte, er hatte ihr keinen Antrag gemacht. Das
Benedikt ihr eine Rückkehr nach Atwood Hall erlauben würde, glaubte sie nicht.
Zu ihrer Tante konnte sie nun ebenfalls nicht mehr zurück, wohin sollte sie
also sonst gehen? Die einzige Möglichkeit die noch bestand, war Adrians Frau zu
werden. So sehr er ihr Herz auch zum schlagen brachte, konnte sie sich auch für
diese Variante ihrer Zukunft nur schwer begeistern. Wie sollte sie an seiner
Seite Glücklich werden? Er sperrte sie nun schon seit zwei Tagen in diesem Haus
ein. Unter dem Vorwand >>Es sei nur zu ihrem Besten. << Doch
das konnte doch nur schwerlich der Fall sein. Natürlich hätte es sie auch schlimmer
erwischen können, das Haus war groß und das Personal mehr als fähig. 


  Seine jüngere Schwester Loretta war siebzehn Jahre
alt und sehr Schüchtern, was ja kein wunder war, bei einem solch dominanten
Bruder. Die Einrichtung zeugte von Geschmack gepaart mit Reichtum. Alles in
allem fühlte sie sich wie ein seltener Vogel in einem goldenen Käfig und Adrian
war die Katze die ihr auflauerte. Bei diesen Gedanken musste sie lächeln. Denn
er entsprach nur zu sehr der Realität. Wann immer Adrian und sie sich
begegneten sah er sie mit einem solch durchdringenden Blick an, als sähe er bis
in ihr tiefstes inneres. Den ersten Tag in seinem Haus hatte sie meist in ihrem
zugewiesenen Zimmer verbracht. Ein Lakai überbrachte ihr hab und gut aus dem
Haus ihrer Tante. Ihre Zofe Lizi war nicht wirklich eine große Hilfe, nach dem
sie ohne ihre Herrin an dem besagten Abend zurückkehren musste, hatte sie sich
furchtbare Sorgen gemacht. Leonora hatte ihr zwar von der ersten Begegnung mit
dem Herzog berichtet, ihr geschildert wie er sie vor seinem Cousin gerettet
hatte. Somit wusste sie dass er ein Gentleman war, doch auch unter diesen
konnte es Wölfe geben. Sie war die ganze Nacht voller Sorge gewesen, wusste
nicht ob sie Lady Honoria wecken und ihr den Ausflug ihrer Nichte beichten
sollte. Bis dann endlich die erlösende Nachricht vom Herzog eintraf, hätte sie
fast vor Erleichterung geweint. Schluss endlich war sie mit Leonora in das
Herzogliche Stadthaus gezogen und kümmerte sich dort um die Belange ihrer
`Nora. Ihre Freundschaft war seit dem nicht mehr so unbeschwert wie vorher,
eine angespannte Distanz hatte sich zwischen sie beide geschlichen. Nach dem
endlich alles verräumt war, hatte sich Leonora für das Mittag-und das
Abendessen entschuldigen lassen und verbrachte den ganzen Tag auf ihrem Zimmer.
Ihre Stimmung wechselte von Miserabel zu purer Verzweiflung und sie weinte sich
in den Schlaf. Am nächsten Morgen wurde gegen zehn Uhr am Vormittag an
Leonora`s Zimmertüre geklopft, doch es war nicht ihre treue Zofe Lizi die nach
ihr sah, sondern Adrian. Er betrat unaufgefordert ihr Schlafzimmer und setzte
sich mit seiner gewohnten Arroganz zu ihr ans Bett. Leonora war so vor den Kopf
gestoßen das sie Krampfhaft versuchte ihren Körper unter der Decke zu
verstecken. Sie war noch nie mit einem Mann allein in einem Schlafzimmer
gewesen, schon gar nicht in ihrem eigenen, und schon zwei Mal nicht während sie
noch im Nachthemd in diesem Bett gesessen hatte. Doch Adrian fand nichts
Außergewöhnliches dabei, er beugte sich zu ihr, strich zärtlich eine verwirrte
Locke aus dem Gesicht um sie hinter ihr Ohr zu stecken. >> Guten Morgen,
<< Er küsste sie zart auf die Stirn. >> ich wollte nach dir sehen,
ich hatte mir schon Sorgen um dich gemacht. Du bist zu keinem Essen erschienen
und die Haushälterin hat mir berichtet, dass du das Essen, dass ich dir aufs
Zimmer bringen lies nicht angerührt hast. Geht es dir nicht gut? Ich kann nach
einem Arzt rufen lassen. << Adrian suchte ihren Blick und hielt ihn fest,
mit ruhiger Stimme sprach er weiter. >> Die letzte Zeit war bestimmt sehr
anstrengend, du musstest viel Verantwortung für dich übernehmen, die letzten
achtundvierzig Stunden müssen dir auch ganz schön zugesetzt haben. << 


  Die ehrliche Besorgnis die sie aus seiner Stimmer
heraushören konnte, erwärmte ihr Herz. So seltsam diese Situation für sie auch
war, sie fühlte sich geborgen. Sie erwiderte seinen Blick und versank in den
tiefen seiner Sturmgrauen Augen.


   


  Leonora konnte sich nicht von ihm abwenden, sie war
gefangen in der Zweisamkeit die dieser Moment heraufbeschworen hatte. Sie
sollte eigentlich schreien. >> Lass mich in Ruhe, ich werde dich nicht
heiraten, weder dich noch sonst jemanden. << Doch ihre Lippen blieben
stumm, ihr Mund verschlossen. Sie streckte eine Hand aus und fuhr mit den
Fingern durch sein dichtes Nachtschwarzes Haar. Woher sie den Mut für diese
vertraute Geste hatte blieb ihr schleierhaft, in diesem Moment fühlte es sich
einfach so unendlich richtig an. Adrian beobachtete sie, sie sah bezaubernd
aus. Am liebsten hätte er sich vorgebeugt und sie geküsst, doch er zügelte
seine Dämonen und übte sich in Zurückhaltung. Das Verlangen das ihn überkommen
hatte als er ihr Schlafzimmer betrat, war so Stark und so urtümlich das es ihn
fast überwältigt hatte. Doch das musste erst einmal warten. Er war hier um sich
davon zu überzeugen, dass sie nicht Krank war, dass es ihr gut ging. Sie stand
jetzt unter seinem Schutz, er war für sie verantwortlich und er war kein Mann
der seine Verantwortung auf die leichte Schulter nahm. Es gab nichts
Wichtigeres für einen Dexter, als seine Familie zu schützen und genau zu dieser
zählte er sie jetzt! Gott und Verdammnis, hilf mir stark zu sein. Sie
war die pure Versuchung, sein ganzer Körper war angespannt und seine Muskeln
schmerzten. Es konnte doch nicht so schwer sein seiner zukünftigen Frau nahe zu
kommen, ohne gleich über sie herzufallen. Innerlich stöhnend schüttelte er über
sich selber den Kopf. Was war nur aus ihm geworden? Sie raubte ihm noch den
Verstand… 


   


  Nach dem er mühevoll sein Verlangen unter Kontrolle
gebracht hatte und seine Dämonen an die Kette gelegt, fuhr sie ihm mit ihrer
zarten Hand durchs Haar. Die Bettdecke rutschte durch diese vertraute Geste
etwas nach unten, eine perfekt geformte Brust, nur verhüllt von einem feinen
Nachthemd kam zum Vorschein. Leicht zeichnete sich die zarte Erhebung einer
Knospe unter ihrem Hemdchen ab. Er sog scharf den Atem ein und strich
vorsichtig mit seinem Daumen darüber. Ihre Herzen begannen im Gleichtakt zu
schlagen. Es war wie Magie, Zauberei oder wenn man es in etwas weltlichere
Worte fassen möchte, ganz einfach Bestimmung. Schlagartig war diese
Vertrautheit wieder da, nichts und niemand war in diesem Moment noch wichtig,
die Zeit stand still und sie bewegten sich in einem anderen Universum. Ihre
grünen Augen verdunkelten sich vor Verlangen und sein Atem beschleunigte sich.
Seine Sinne konzentrierten vollkommen auf die Frau die vor ihm auf dem Bett
lag. Er näherte sich ihr und genoss ihren weiblichen Duft. Süß wie Rosenblüten
die frisch vom Morgentau erweckt wurden, anders konnte er ihr ganz eigenes
Aroma nicht beschreiben. Langsam und zärtlich küsste er sie auf den Hals, zog
dann eine Spur aus federleichten Küssen bis zu der Stelle an ihrem schlanken
Handgelenk an der sich ihr Puls vor Aufregung überschlug. Er rief sich in
Erinnerung dass sie jungfräulich und gänzlich unerfahren war, er musste langsam
und sachte vorgehen um sie nicht zu verschrecken. Umso süßer würde ihre Hingabe
dann sein, wenn er sie endlich unter sich hatte. Allein dieser Gedanke
reichte aus um sein Glied schmerzlich hart werden zu lassen. Zu seiner
Überraschung wich sie nicht vor ihm zurück, so wie er es eigentlich erwartet
hatte, sondern legte seufzend ihren Kopf in den Nacken und bot sich ihm dar.
Ihr verwundbarer Hals lag nun frei zu seiner Verfügung, dieses Angebot würde er
nicht ungenutzt lassen… Er streichelte sie sanft und näherte sich ihren Lippen
die sich schon erwartungsvoll geöffnet hatten. Ihre ganze Körpersprache zeugte
von Hingabe, doch war ihm das Gespräch des Vorabends noch sehr deutlich in
Erinnerung. Sie sagte sie wäre noch nicht bereit für den Körperlichen Aspekt
einer Ehe und auch wenn ihm das gerade anders erschien, so wollte er doch
Rücksicht auf ihre Ängste nehmen. Ihre Lippen trafen sich und seine Zunge fand
die ihre. Sanft saugte er an ihr, und so begann der sinnliche Tanz zweier
Münder, seine Hände gingen auf Wanderschaft und er löste ihr Haar. Streichelte
die empfindlichen Innenseiten ihrer Arme, umfing zärtlich ihre rechte Brust.
Sie verspannte sich kurz, er vertiefte den Kuss, bis sich ihre Sinne in einem
Strudel der Leidenschaft befanden… Langsam gewöhnte er sie an seine
Berührungen, sie stöhnte an seinen Lippen und er trank ihre Sinnliche
Kapitulation. Sein Verlangen steigerte sich ins Unermessliche und wenn sie
nicht bald aufhörten, würde es ihn in den Wahnsinn treiben.


   


  Langsam löste er sich von ihr und fuhr zärtlich mit
seinem Daumen über ihre feucht geküsste Unterlippe. >> Mein süßer Engel,
wenn wir jetzt nicht aufhören, werde ich nicht mehr in der Lage sein aufhören
zu können. << Er beobachtete ihre Reaktion auf sein Geständnis und in
ihren Augen erkannte er so etwas wie Verwunderung. >> Ich bin eigentlich
zu dir gekommen um dir zu sagen das ich dich in spätestens einer Stunde im
Esszimmer erwarte. << Bei den letzten Worten strich er einen Träger ihres
Nachthemdchens wieder zu recht und stand auf. >> Wenn du nicht pünktlich
erscheinst werde ich dich holen kommen. << Bei den letzten Worten wurde
seine Stimme ernst und unerbittlich. Er wandte sich von ihr ab und verlies das
Schlafzimmer, ohne ihre Antwort ab zu warten. Leonora schüttelte die
verwirrenden Gedanken ab und versuchte sich wieder auf ihre Stickerei zu
konzentrieren, doch es wollte ihr einfach nicht gelingen.


   


  Wie sollte sie auch grazile Muster auf den Stoff
zaubern während ihr ganzes Leben auf dem Kopf stand. Sie beschloss Adrian
aufzusuchen, um mit ihm zu besprechen wie es weiter gehen sollte. Schließlich
konnte er sie ja nicht für immer in diesem Haus festhalten. Sie stand auf,
schüttelte ihre Röcke aus und ging in Richtung seines Arbeitszimmers. Sie
klopfte zögerlich an und bereute es auch schon im selben Moment. Adrian
erkannte schon am Klopfen wer ihn bei der Arbeit störte. Sein Vorarbeiter von
Aldeborough Manor seinem Herzoglichen Hauptwohnsitz hatte ihm einige Unterlagen
zukommen lassen, die dringend seiner Aufmerksamkeit bedurften, er lehnte sich
in seinem Sessel zurück und bat sie herein. Leonora betrat zögernd den sehr
maskulinen Raum. Links und rechts an den Wänden standen dunkle Holzregale die
mit Akten und Büchern gefüllt waren. Im Kamin war das Feuer schon
heruntergebrannt und die noch glimmende Glut verströmte eine angenehme wärme,
es roch nach Zigarren und Leder. Auf seinem großen Schreibtisch waren allerlei
Unterlagen verteilt, was darauf schließen lies, das sie ihn gerade tatsächlich
beim Arbeiten gestört hatte. Zögerlich ging sie auf seinen Arbeitsplatz zu und
setzte sich in einen der Leder Sessel. Ihre Hände verkrampften sich auf ihrem
Schoss und sie sammelte ihren ganzen restlichen Mut, sie war noch nie
schüchtern oder ängstlich gewesen und doch fühlte sie sich in diesem Moment so
unsicher und verletzlich wie noch nie in ihrem Leben. Sie beschloss dass jetzt
damit Schluss war, sie holte zitternd Luft und schaute ihn das erste mal seit
sie den Raum betreten hatte gerade Wegs an.


  >> Euer Gnaden, ich bin gekommen um mit Ihnen
darüber zu sprechen, wie es weiter gehen soll, so wie ich die Lage einschätze
dürfte Benedikt sich gleich nach dem eintreffen ihrer Nachricht auf den Weg
gemacht haben. <<


  Adrian hatte sie seit sie den Raum betreten hatte
nicht mehr aus den Augen gelassen. Sie trug ein weißes Tageskleid, ihre
prachtvollen Locken wurden in einer kunstvollen Hochsteckfrisur gebändigt, um
ihr Gesicht herum hingen vereinzelte Löckchen die sich aus dem Knoten befreit
hatten. Alles in allem sah sie zauberhaft aus, doch es schien sie irgendetwas
zu bedrücken. >> Mein Engel ich habe dich schon mehr mals darum gebeten
die Höflichkeiten wenn wir alleine sind weg zulassen. Wir werden unser
restliches Leben miteinander verbringen, ich bin mir sicher dass diese Floskeln
da nicht angebracht sind. << Er richtete sich auf und schlug lässig die
Beine übereinander. >> So: Nach dem wir das nun ein für alle mal geklärt
haben, kann ich dennoch nicht nach vollziehen wes wegen du dich sorgst. Ich
werde ihm den Sachverhalt mitteilen und ihn um deine Hand bitten, ich kann mir
nur schwerlich vorstellen, dass er sich meinen Wünschen wiedersetzen wird.
<< 


   


  Die Selbstsicherheit mit der er gesprochen hatte,
lies keinen Zweifel daran dass er zubekommen pflegte was er sich vornahm!
>> Sobald die Angelegenheit geklärt wurde, werde ich meine Schwester und
ihren Mann Hugh den Duke of Bradfort bitten sich um Loretta zu kümmern bis die
anstehende Saison beginnt. So können wir uns für ein paar Wochen ungestört aufs
Land zurückziehen und uns in aller Ruhe miteinander vertraut machen. Die
Umstände unseres Kennenlernens waren nicht gerade alltäglich, ich bin mir
sicher dass uns ein wenig Abgeschiedenheit nicht schaden wird. << Während
er ihr seine Pläne mitteilte beobachtete er sie ganz genau und es entging ihm
nicht, das sie bei dem Gedanken ganz alleine mit ihm zu sein immer ängstlicher
wurde. Er wartete darauf das sie sich an dem Gespräch beteiligte, seinen Plänen
entweder wiedersprach oder zustimmte, doch sie blieb stumm. Adrian musterte sie
eindringlich und entdeckte eine Träne die ihr über die Wange lief. >> So
weltgewandt er auch war, mit weinenden Frauen konnte er nur schwer umgehen.
Verstand sie den nicht dass er das alles für ihrer beider Zukunft tat. Das er
sie nicht einschränken wollte, sondern ihr das Leben einer Comtes ermöglichte.
Er würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen um sie Glücklich zu sehen. Doch
zuerst musste sie lernen das es nicht immer nur nach ihrem Willen, ihren
Tagträumereien ging. Sie konnte nicht erwarten dass er zusah wie sich seine
Zukünftige Frau persönlich und schlimmstenfalls vorsätzlich in größte Gefahr
begab. Er hätte sie nicht in ihrer Freiheit eingeschränkt wenn sie vernünftig
gewesen wäre. Doch so blieb ihm nichts anderes übrig. Er hätte es vorgezogen
sie in den nächsten Wochen zu umwerben, ihr den Kopf zu verdrehen um sie dann
vor den Altar zu führen.


   


  Leonora spürte seinen Blick auf ihrem Gesicht und
versuchte stark zu bleiben, doch es gelang ihr nicht. Einer Träne gelang es,
sich aus ihren Augen zu befreien und der Welt ihre Verletzlichkeit zu zeigen.
Wie sehr sie sich nach der Sicherheit ihres Zuhauses sehnte, doch die
unbeschwerten Tage waren unwiderruflich vorbei. Sie bemühte sich ihre Stimme
fest klingen zu lassen. >> Warum tust du mir das an? Was habe ich dir
getan das du mich so behandelst. Ich bin kein kleines Kind mehr, ich kann über
mein Leben sehr gut selber entscheiden. Wie soll unsere Ehe je glücklich werden
wenn du mich zu dieser Verbindung zwingst? << Nach einem Moment des
Schweigens stand Adrian auf und lehnte sich vor ihr an die Schreibtischkannte.
Er bewegte sich so anmutig und kraftvoll, das er auf Leonora wirkte wie ein starkes
Raubtier das seinem Opfer auflauerte. Innerhalb von Sekunden waren ihre Sinne
in Alarmbereitschaft. Er hatte sie zwar nicht berührt doch ihr ganzer Körper
reagierte auf seine Nähe. Wie sollte sie nur standhaft bleiben, sich ihm
verweigern wenn sich ihr ganzer Körper nach ihm verzehrte. Sie schreckte nicht
nur vor der Ehe zurück weil sie sich Sorgen um ihre Freiheit machte, nein es
war mindestens genau so viel Scheu vor den ehelichen Pflichten. Und wenn sie
sich in einem Sicher war, dann das ein Mann wie Adrian diese mit einer
Regelmäßigkeit einfordern würde, die jede Ehefrau mehr als Ängstigte. Nein, sie
brauchte einen Ehemann der nicht annähernd so Leidenschaftlich veranlagt war
wie der, der jetzt mehr als beeindruckend vor ihr stand. Und wenn ihre Wahl
dann auch noch auf einen Mann viel der sich von ihr beeinflussen lies, umso
besser. So musste sie die Kontrolle über ihr Leben nicht vollständig aus der
Hand geben. Er streckte seine starken Hände nach ihr aus, zog sie an sich. Ihre
Röcke streiften seine Beine und seine warmen, kraftvollen Arme hielten sie
besitzergreifend fest >> Ich kann verstehen das du dich vor der Zukunft
am liebsten verstecken möchtest, doch das ist unmöglich mein Engel. Wie du mir
ja selber schon erzählt hast, warst du auf der Suche nach einem geeigneten
Ehemann. Also nenn mir doch bitte die Gründe, warum ich nicht in deine
Vorstellung vom perfekten Ehemann passe? <<


   


  Er schaute ihr eindringlich in die Augen und fuhr
fort. >> Es gibt nur wenig Männer in ganz England, die dir ein so
komfortables Leben bieten können wie ich es kann… Es wird dir nie an etwas
mangeln. << Sein Körper und die wärme die von ihm ausging, benebelten
ihre Sinne. Seine Worte halten ihr durch den Kopf und sie versuchte ihre
Argumente die gegen ihn sprachen, in vernünftige Sätze zu packen. Wie immer
wenn er in ihrer Nähe war, schaltete sich ihr logischer Verstand komplett aus.
<< Sie legte ihre Handflächen an seine Brust, um ihn von sich zu stoßen,
doch genau das Gegenteil war der Fall. In dem Moment wo sie sein Herz kraftvoll
und gleichmäßig unter ihrer Hand schlagen fühlte. Wusste sie, dass sie nirgends
wo anders auf der Welt sein wollte. Sie gehörte zu ihm, in seine starken Arme.
Ihre Weichheit und seine stählerne Härte ergänzten sich perfekt, sie spürte die
machtvolle Aura die von ihm ausging. Sie hob ihren Kopf und schaute zu ihm auf,
seine grauen Augen sahen verständnisvoll in ihre grünen und sie wusste
instinktiv, dass er sie verstand. Er akzeptierte ihre Angst vor dem
körperlichen Unterschied und ihren Wunsch nach Selbstbestimmung. So standen sie
sich ein paar Herzschläge lang, und doch für die Ewigkeit eines kostbaren
Augenblicks gegenüber. Sie akzeptierte seinen Schutz und fühlte die starken
Muskelstränge seiner Arme die sie sanft hielten, Adrian fühlte wie sie sich ihm
in genau diesem Moment ergab.


   


  ***


 


   


  Die Zeit verging schneller als erwartet, doch
Leonora fühlte sich mit jeder verronnenen Stunde immer elender. Es fühlte sich
an, wie wenn sich ein Gewitter direkt über ihr zusammenbraute. So gerne sie
sich in ihrem Zimmer eingesperrt hätte, so wenig hätte es ihr genutzt. Das
Gespräch mit ihrem Vormund kam unausweichlich von Minute zu Minute näher. Jetzt
wo sie endlich ihren Platz in der Welt gefunden hatte, wollte sie ihn auf
keinen Fall wieder verlieren. Allein die Vorstellung das Benedikt seine Drohung
war machte und sie sofort mit Lord Trescott verlobte, schnürte ihr die Luft zum
Atmen ab. Sie könnte nicht an der Seite dieses Mannes Leben, Leonora schickte
ein Stoßgebet Richtung Himmel. 


  >> Lieber Gott, Hilf mir stark zu sein,
beschütze mich vor diesem Trescott und stimme meinen Cousin milde. << Doch
sie bezweifelte das es erhört wurde, Benedikt stand zu seinem Wort, immer.
Adrian beobachtete Leonora und hörte ihr geflüstertes Gebet, in seinem Inneren
loderten Gefühle auf die er nicht beim Namen nennen konnte. Er würde diese Frau
beschützen, keiner konnte sie ihm je wieder nehmen. Der Moment in dem sie sich
ihm unterworfen hatte, hatte sich für immer in sein Herz gebrannt. Er konnte
selber noch nicht verstehen warum es ihm so wichtig war, zu wissen dass sie
sich absolut freiwillig und ganz bewusst für ihn entschieden hatte. Sie würde
in Zukunft akzeptieren, dass er ab jetzt die Verantwortung für sie trug,
alleine der Gedanke daran lies sein Herz schneller schlagen. Es würde ein
kompliziertes und langwieriges Gespräch werden, doch er bezweifelte das
Benedikt diese seltene Gelegenheit in die Herzogliche Familie einzuheiraten
ausschlug. Sie kannten sich, hatten schon mehrere Abende in denselben Clubs
verbracht. Natürlich durfte man den verletzten Stolz eines Mannes nicht
unterschätzen, vor allem wenn es um seine Familie ging, noch schlimmer um sein
Mündel. Er hatte diesen Gedanken noch nicht zu Ende gedacht da kündigte das
Geklapper von Hufen Besuch an. Er schaute unwillkürlich zu Leonora, die sich am
ganzen Körper verspannte. Es wurde wirklich Zeit diese leidige Angelegenheit
endlich zu klären, um dann mit ihr aufs Land fahren zu können. Sie musste zur
Ruhe kommen, er würde persönlich dafür Sorgen das sie es auch tat.


   


  Miles der Buttler öffnete die Eingangstür und Adrian
wartete erst gar nicht bis der Besuch förmlich angekündigt wurde. Er nahm eine
gerade Körperhaltung ein und trat zu Leonora in den Salon. >> Mein Engel,
<< bei diesen Worten bemerkte sie erst seine Anwesenheit. >> du
musst nicht bei diesem Gespräch dabei sein, wenn du es nicht möchtest. <<
Er suchte ihren Blick und sprach beruhigend weiter. >> Ich werde mich mit
deinem Vormund unterhalten und ihm die Sachlage erklären.


  Wenn das wichtigste besprochen ist, werde ich dich
rufen lassen damit du dich von deinem Cousin verabschieden kannst. <<
Leonora überlegte ernsthaft den Kopf zu schütteln um ihn zu dem Gespräch zu
begleiten. Doch dann entschied sie sich bewusst dafür die Verantwortung Adrian
zu übergeben und die Vorteile eines starken und mächtigen Mannes für sich zu
nutzen. >> Ich würde wirklich lieber hier warten, ich habe mich in
letzter Zeit schon zu oft mit Benedikt gestritten. << Sie ging auf ihn
zu, überwand den Abstand der sie von einander trennte und legte ihre Wange
vertrauensvoll auf die Stelle seines Herzens. Das gleichmäßige, kraftvolle
schlagen beruhigte sie. >> Ich danke Dir… << Sie hob ihren Kopf und
küsste ihn zärtlich auf die Wange. Dann wandte sie sich von ihm ab und ging
ohne ihn weiter zu beachten in ihr Schlafzimmer. Adrian beobachtete ihren
aufreizenden Hüftschwung und knurrte etwas Unverständliches vor sich hin.


   


  Lord Atwood erwartete ihn mehr wütend als ungeduldig
in seinem Arbeitszimmer. Miles hatte ihm bereits einen Tee serviert, damit er
sich nach dieser langen Reise bei den kalten Januar Temperaturen aufwärmen
konnte. Dexter begrüßte ihn höflich und setzte sich ihm gegenüber. >>
Lord Atwood ich bin mehr als erfreut das sie es einrichten konnten so schnell
hier her zukommen. Ich hoffe ihre Anreise war nicht allzu beschwerlich bei den
winterlichen Straßenverhältnissen. << Sein gegenüber wirkte mehr als
angespannt. >> Dexter, ich bin nicht diesen weiten Weg angereist um mit
ihnen über das Wetter zu reden, ich möchte jetzt augenblicklich erfahren wo
meine missratene Cousine ist. << Adrian verspannte sich bei der Äußerung
über Leonora, sie gehörte jetzt zu ihm und niemand sollte es wagen so über sie
zu sprechen. >> My Lord ich habe sie in meiner Nachricht darüber in
Kenntnis gesetzt das Leonora nun schon seit zwei Tagen unter meinem Dach lebt.
Soweit es mich betrifft, würde ich es als angemessener empfinden, wenn sie sich
mit solchen Verunglimpfungen zurücknehmen würden, immerhin sprechen wir hier
von der zukünftigen Herzogin. << Bei dieser Information verhärtete sich
der Gesichtsausdruck des Lords und er bewegte sich unruhig in seinem Sessel.
>> Muss ich diese Tatsache als das verstehen, was allgemein als Entehrung
bekannt ist? Haben sie Leonora kompromittiert, müssen sie sie deshalb Heiraten?
<< Adrian wurde hellhörig, was hatte Leonora`s Vormund vor. Es kam Adrian
so vor als ginge es ihm nicht um das Wohlergehen seines Mündels, und anders als
erwartet, reagierte er nicht im Geringsten erleichtert über die ehrenhaften
Absichten seiner seits. >> Darf ich sie fragen was hinter ihrer Vermutung
steckt? Wie ich ihnen bereits mitgeteilt habe, rettete ich sie aus Lady Woods
Salon. Desweiteren gedenke ich sie sobald wie möglich zu Heiraten, somit wäre
dem Anstand mehr als genüge getan. << Lord Atwood kochte mittlerweile vor
Wut, er erhob sich und ging einen Schritt auf Dexter zu, der weiterhin
entspannt hinter seinem Schreibtisch saß. >> Wenn sie glauben einfach
ohne meine Erlaubnis Leonora heiraten zu können, so haben sie sich gewaltig
getäuscht. << Die Gesichtsfarbe des Lords färbte sich vor lauter Wut rot
und seine zu Fäusten geballten Hände zitterten vor Anspannung.


   


  >>Ich werde Leonora schon noch lehren das sie
sich zu fügen hat, es ist schon seit längerem geplant das sie Lord Trescott
heiraten wird. Er ist ein Mann der sich darauf versteht mit einer ungezogenen
jungen Frau fertig zu werden. Er wird sich ihrer annehmen und ihr den rechten
Weg weisen. Ich habe Menschen mögliches versucht um sie zu einer anständigen
jungen Dame zu erziehen. Jetzt liegt es an ihr, wie sie mit ihrem neuen Gemahl
zu Recht kommt. << Adrian versuchte sich zu beherrschen, es hatte noch
nie jemand gewagt so respektlos mit ihm zu sprechen, jeder wusste das es nicht
ratsam war sich mit ihm anzulegen. Im Sinne von Leonora`s Wohl wollte er dieses
Gespräch möglichst friedlich führen, doch seine Geduld war hiermit ausgereizt.
Er erhob sich gefährlich langsam. Stütze sich mit beiden Händen auf dem Tisch
ab, so dass er sich auf Augenhöhe mit Lord Atwood befand und sprach in einem
vor Wut vibrierenden Ton. >> Falls ich mich gerade eben undeutlich
ausgedrückt habe, Leonora befindet sich jetzt in meiner Obhut, sie genießt den
Herzoglichen Schutz, sie wird niemand anderen Heiraten als mich. Ihr leben wird
an meiner Seite sein, als meine Frau… << Die letzten Worte klangen
Stahlhart und Eis kalt. >> Wenn sie auch nur den geringsten
Selbsterhaltungstrieb besitzen, werden sie sich mir nicht in den Weg stellen.
<< Jetzt richtete er sich zu seiner vollen Größe auf und schaute auf sein
Gegenüber herunter. >> Ich wünsche ihnen eine angenehme Heimreise, über
den Hochzeitstermin werden wir sie selbstverständlich in ihrer Einladung
unterrichten. Guten Tag. << Bei seinen letzten Worten öffnete ein Lakai
bereits die Türe und Miles begleitete den jetzt sprachlosen Lord Atwood zurück
zu seinem Karriol.


   


  ***


 


   


  Der Lakai schloss die Türe hinter dem mehr als in
Ungnade gefallenen Gast und Adrian lies sich zurück in seinen Sessel sinken.
Was bildete sich dieser Atwood eigentlich ein? Er beschützt sein Mündel vor
einer Schändung, was ihren Ruin gleichkam, bot ihr den Schutz seines Namens an
und als Dank wurde er auch noch respektlos behandelt. Verstimmt über das gerade
erlebte zündete er sich erst einmal eine Zigarre an… Wie ein besorgter Vormund
kam ihm sein Gegenüber von Anfang an nicht vor. Er hatte sich nicht einmal nach
Leonora`s Gesundheitszustand erkundigt, geschweige den das er sie hätte sehen
wollen. In Adrians Augen konnte Leonora für ihr inkorrektes Verhalten nicht
alleine zurrechenschafft gezogen werden. Immerhin handelte es sich hier um eine
sehr temperamentvolle und Freiheits liebende Frau, die einer gewissen Führung
bedarf. Und wenn man eine Solche nicht bieten konnte, so musste man sich nicht
wundern, wenn sie sich unpassende Freiheiten herausnahm. Es war mehr als
verantwortungslos von Leonora’s Vormund gewesen sie alleine nach London reisen
zu lassen. Jeder Mann mit einem gewissen Beschützerinstinkt konnte voraussehen,
dass sich eine ältere Tante nicht um ein so temperamentvolles und eigensinniges
Ding wie Leonora es war, kümmern konnte. Im Grunde genommen hatte Atwood seine
Familiären Pflichten mehr als vernachlässigt. Ab jetzt konnte sich Leonora nicht
mehr solche Eskapaden leisten, dafür würde er schon Sorgen. Ihre Sicherheit
stand für ihn an erster Stelle, sie würde schon noch lernen sich zu zügeln und
sich an Grenzen zu halten. 










 

 5. Kapitel


 


 


   


  In Windeseile waren ihre Sachen nun schon zum zweiten
Mal in Kisten gepackt. Das Hauspersonal lief emsig durch die Gegend und
verstaute das Gepäck von den Herrschaften in die dafür vorgesehene Kutsche.
Adrian war mehr als zu frieden mit seiner Welt, Loretta hatte er gestern in das
Stadthaus seines Schwagers gebracht, die Schwestern freuten sich sehr darüber
wieder etwas mehr Zeit miteinander verbringen zu können. Und um dem Weiblichen
austausch der wichtigsten Informationen nicht im Wege zu stehen, hatte Hugh ihn
zu einem Brandy in die Bibliothek eingeladen. Die zwei waren jetzt schon seit
einem knappen Jahr verheiratet und seiner ältere Schwester Catherine tat das
Eheleben sehr gut. Bei jeder Gelegenheit bei der er sie sah, strahlte sie vor
Glück und warf ihrem Ehemann verliebte Blicke zu. Hugh trank einen Schluck
seines Brandys und setzte sich aufrechter hin. >> Da wir nun endlich Zeit
haben uns um die wichtigen Dingen des Lebens zu kümmern, darf ich dir eine mehr
als freudige Nachricht mitteilen. Catherine ist in anderen Umständen, und ich
habe das Glück mich auf die Geburt meines ersten Erben freuen zu können.
<< Adrian erhob sich und legt seinem Schwager in einer Freundschaftlichen
Geste die Hand auf die Schulter.


   


  >> Herzlichen Glückwunsch alter Knabe, wann
können wir den mit dem neuen Familienzuwachs rechnen? << Die Männer
setzten sich wieder und Hugh teilte ihm stolz mit. >> Sie ist jetzt im
ersten Schwangerschaftsdrittel, es dürfte also Anfang Juli soweit sein.
<< Die Herren erhoben sich und gingen Richtung Salon, Adrian erkundigte
sich noch nach Catherines Gesundheitszustand, und ermahnte Hugh, gut auf sie
aufzupassen.


   


  ***


 


   


  Leonora stand geduldig auf der unteren Stufe der
Eingangstreppe und wartete darauf dass Adrian die letzten Anweisungen gegeben
hatte. Sie nutzte die Möglichkeit und musterte ihn gründlich, seine schwarzen
vollen Haare hatte er wie immer nach hinten gekämmt, ganz anders als die
derzeitige Mode es gerade vorschrieb, hielt er offensichtlich nichts davon sie
etwas länger zu tragen und sie im Nacken zusammen zubinden. Der ganze Mann
strahlte eine starke männliche Präsenz aus, die sie trotz des Abstandes spüren
konnte. Seine breiten Schultern versperrten ihr die Sicht auf seinen
Gesprächspartner, doch auch ohne diesen sehen zu können, wusste sie dass es
Miles war.


  Das Gespräch endete und er wandte sich ihr zu.
>> Mein Engel bist du beriet dich von mir zur Kutsche führen zu lassen?
Ich hoffe die Abreise wurde deinen Wünschen gemäß vorbereitet? << Auf
Leonora`s Stirn entstand eine Falte und sie seufzte enttäuscht auf. >> Zu
meinem Bedauern muss ich dir mitteilen das die Modistin mein neues Reitkostüm
noch nicht fertig hat, ich hatte es in Auftrag gegeben nach dem ich in London
angekommen war. << Sie schaute ihm in die Augen. >> Ich hatte mich
schon so darauf gefreut mit dir durch deine Ländereien zu reiten, natürlich nur
wenn das Wetter es erlaubt. Während meines Aufenthaltes in London habe ich das
Reiten sehr vermisst. Es gibt nichts schöneres wie den Wind in den Haaren zu
spüren und im gestreckten Galopp über die Felder zu preschen. << Bei
ihren letzten Worten verzog sich Adrians Mund zu einem leichten Lächeln.
>> Ich wusste schon immer das du ein Wildfang bist, ich habe erst vor ein
paar Monaten einen neuen Stallmeister eingestellt, er wird dir nur zu gerne
helfen ein ruhiges Pferd für dich auszusuchen. << Er konnte sehen wie
sich in ihren Augen Gewitterwolken bei seiner Antwort bildeten, und sie ihm
Blitze des Zornes zuschleuderten. Auch wenn ihre Bekanntschaft noch nicht sehr
lange andauerte, so wusste er doch mit ziemlicher Sicherheit, dass sie kein
ruhiges Pferd wollte. So leid es Ihm für sie tat, solange er ihre Reitkünste
nicht selber beurteilt hatte, würde es keinen gestreckten Galopp geben, ja
nicht einmal einen leichten Trab. 


   


  Er half ihr in die Kutsche, deckte sie mit einer
dicken Felldecke zu und legte ihr den vorbereiteten heißen Stein an die Füße.
Zu ihrem erstaunen setzte er sich nicht ihr gegenüber sondern nahm direkt neben
ihr Platz. Sie spürte das weiche Lederpolster unter sich, und stellte erfreut fest,
das es die Luxuriöseste Reisekutsche war in der sie je gesessen hatte. Sie
wusste nicht genau wie lange sie jetzt unterwegs sein würden, doch machte es
seine Nähe ihr bestimmt nicht leichter. Sie setzte sich aufrechter hin um nicht
der Versuchung zu erliegen sich an seine Breiten Schultern zu lehnen, Adrian
Klopfte gegen das Dach und mit einem Ruck setzte die Kutsche sich in Bewegung.
Es dauerte keine Stunde da sank Leonora in einen tiefen Schlaf, die Aufregung
der letzten Wochen forderte ihren Tribut und starke Arme zogen sie näher zu
sich heran.


   


  Adrian Dexter der Herzog von Aldeborough, Marques of
Earith, Earl of Strathfield, Viscount Wellsborough, Viscount Moreland
beobachtete die schlafende Schönheit in seinen Armen und konnte es kaum
erwarten endlich ihren wohlgerundeten Körper zu erforschen. Es musste doch eine
Möglichkeit geben ihr ihre Ängste zu nehmen, ihr vertrauen zu Gewinnen um sie
dann zu der seinen zu machen. Bevor sie aufgebrochen waren hatte er Miles damit
beauftragt die Verlobungsanzeige in der Gazette drucken zu lassen. Den genauen
Wortlaut hatte er in einer Nachricht schon nieder geschrieben, so dass sein
zuverlässiger Buttler sie nur noch zur Redaktion bringen musste. Das Geklapper
der Pferdehufen brachte sie stetig seinem Ziel näher, er würde endlich mit ihr
alleine sein, und dann Schritt für Schritt mit ihrer Eroberung beginnen. 


   


  ***


 


   


  Langsam erwachte Leonora aus ihrem Tiefschlaf, was
genau sie aufgeweckt hatte konnte sie nicht sagen. Sie fühlte sich einfach
wunderbar, starke Arme umfingen sie liebevoll und zärtlich. Sie kuschelte sich
ganz unbewusst noch näher an ihn heran und seufzte zufrieden. >> …Hast du
gut geschlafen, << Die dunkle, brummende Männerstimme an ihrem Ohr, riss
sie dann endgültig aus der Traumwelt. Sie setzte sich abrupt auf und schaute
ihn an. Als Antwort auf ihre Reaktion lehnte er sich lässig entspannt zurück
und zog lächelnd eine Augenbraue hoch. >> ich hoffe du hattest es bequem?
<< Leonora hielt seinem Blick tapfer stand, das ihr jedoch eine leichte
Röte ins Gesicht stieg konnte sie nicht verhindern. Zögernd entspannte sie sich
wieder und lehnte sich zurück in die weichen Polster. >> Ich muss wohl
eingeschlafen sein, sind wir schon lange unterwegs? << >> Wir
werden innerhalb der nächsten Stunde in einer kleinen Ortschaft ankommen, in
der es ein gemütliches Gasthaus gibt, es ist nichts besonderes, aber für eine
Nacht wird es wohl reichen. << Bei seiner Bemerkung über das Gasthaus
schoss ihr unwillkürlich die Frage nach den Schlafzimmern durch den Kopf, aber
die Freude auf eine warme Mahlzeit siegte. >> Oh wie schön, ich habe
mittlerweile einen ziemlich großen Hunger und kann es kaum erwarten mich ein
wenig frisch zu machen. << 


   


  Adrian musterte ihr äußeres, und fand sie
hinreißend. Ihre Frisur hatte sich gelöst und ihr Haar hing ihr offen über die
Schultern, ihr Gesicht hatte eine leichte Röte, nur das Kleid war hoffnungslos
verknittert. >> Du siehst zauberhaft aus, fast schon zum anbeißen.
<< Wie eine Raubkatze die eine Gazelle anvisierte näherte er sich ihr,
mit langsamen, kontrolliert kraftvollen Bewegungen. Leonora`s Puls
beschleunigte sich, instinktiv wusste sie, dass er sie gleich küssen würde. Sie
kam ihm entgegen, legte ihre Hand auf seinen Arm. Adrian spürte das sie ihn
genauso wollte wie er sie, und er legte seine Zurückhaltung ab. Er lehnte sich
nach vorne und hob sie auf seinen Schoss. Sachte strich er ihr die Haare aus
dem Gesicht und legte seine Lippen auf die ihren. Leonora genoss seine
Liebkosungen, ihre Hände umfingen seinen Nacken, sie zog ihn noch näher zu
sich. Sie öffnete bereitillig ihre Lippen und ihre Zungen umfingen sich, in
einem sinnlichen Tanz. Adrian konnte spürte wie sich sein Verlangen in ihm
ausbreitete, ein Verlangen das in seinen zweiunddreißig Jahren noch nie so
schmerzlich stark war. Sie erweckte etwas Urtümliches in seinem Inneren, etwas
kraftvolles, mächtiges und er war sich nicht sicher, ob sie in ihrer
Unberührtheit, damit zu recht kommen würde. Seine Hände liebkosten ihr
Dekolleté und streichelten sanft ihren Brustansatz. Ihr Atem wurde schneller
und sie erwiderte seinen Kuss immer williger. Langsam zog sein Zeigefinger eine
Spur über ihre Brüste, er merkte wie ihr der Atem stockte, ihre Brustwarzen
richteten sich auf und zogen sich zu harten Knospen zusammen. Oh Gott, das
war der reine Wahnsinn. Wenn er sich nicht bald beherrschte, würde er sie
noch in dieser Kutsche zu der seinen machen. Sein Schwanz pochte schon jetzt,
schmerzhaft erregt gegen seine Hose. Er unterbrach den Kuss, beobachtete wie
seine Hand weiterhin leidenschaftlich ihre rechte Brust massiert.


   


  Leonora`s Atem ging schneller und sie fühlte sich
beraubt, als seine Lippen sich von den ihren entfernten. Sie hatte gespürt dass
ihre Leidenschaft etwas in Adrian auslösen konnte. Sie fand es faszinierend wie
sehr sie ihn erregte, und sie wollte unbedingt wissen wie die nächsten Schritte
in diesem erotischen Spiel aussahen.


   


  Seine Hand wanderte zu ihrer anderen Brust und er
kniff leicht in die aufgerichtete Knospe, das leise Seufzen das aus ihrem Mund
kam, kostete ihn den Letzten Rest seiner schwer errungenen Beherrschung. Ihr
entging dieser Beweis seines Verlangens nach ihr nicht, schließlich fühlte sie
wie er sich hart an ihr Gesäß drückte. Je länger sie auf seinem Schoss saß,
umso weniger hatte sie Angst vor seiner körperlichen Überlegenheit. Sie spürte,
dass er ihr niemals weh tun würd und wusste instinktiv, das Adrian all seine
Macht einsetzen würde, um sie zu Schützen, mit seinen starken Schultern, und
seinem Kraftvollen Körper, war er jeder Zeit dazu bereit sich schützend vor sie
zu stellen. Diese Erkenntnis traf sie mit voller Wucht und in ihr entstand ein
Gefühl, dass sie nicht zu benennen vermochte. >> `Nora, ich will dich,
du kannst dir nicht vorstellen wie sehr ich dich begehre. In der Nacht unserer
Hochzeit werde ich jeden Zentimeter deines Körpers mit meiner Zunge verwöhnen,
ich werde dir stundenlanges Vergnügen bereiten und wenn du dich mir unterworfen
hast, mich anflehst dich zu nehmen, werde ich in deinen weichen Körper
eindringen und dich unwiderruflich zu der meinen machen. << Seine stimme
klang rau vor Verlangen, seine Worte gingen ihr unter die Haut, in ihr entstand
ein Verlangen so alt wie die Zeit. >> Da wirst du dich aber noch ziemlich
lange gedulden müssen euer Gnaden, schließlich sind wir noch nicht einmal
offiziell verlobt. << Leonora wollte ihn mit dieser Antwort
herausfordern, seine Geduld auf die Probe stellen und gleichzeitig herausfinden
wie weit sie bei ihm gehen konnte. Auf die Reaktion für ihr freches Verhalten
musste sie wie erwartet nicht lange warten.


   


  Seine Arme die sie bis eben entspannt umfingen,
verspannten sich und seine Gesichtszüge wurden hart und unerbittlich, Leonora
konnte beobachten wie seine Kiefermuskeln heraustraten und spürte seinen warmen
Atem an ihrem Nacken. >> Du solltest dir in Zukunft gut überlegen, wem du
einen Fehdehandschuh vor die Füße wirfst, es könnte durchaus sein das ich
gewillt bin diesen anzunehmen um mich der Herausforderung zustellen! Vergiss
nicht mit wem du es zu tun hast, es wäre ein leichtes für mich eine Dispens
eine sogenannte Sondergenehmigung zu bekommen und dann könnte ich dich schon
morgen Nacht, ganz offiziell in mein Bett holen. << Er küsste sie auf die
empfindliche Stelle hinter ihrem Ohr und fügte noch hinzu. >> Spätestens
Morgen wird ganz London wissen das du zu mir gehörst, ich habe veranlasst das
unsere Verlobungsanzeige morgen in der Gazette erscheint. Ich bin mir sicher,
dass sich diese Neuigkeit wie ein Lauffeuer in ganz London verbreiten wird.
<< Er hauchte noch einen weiteren zärtlichen Kuss auf die bereits
sensibilisierte stelle und knabberte an ihrem Ohrläppchen. Diese Zärtlichkeiten
standen im absoluten Kontrast zu seiner verspannten, ja fast schon aggressiven
Körperhaltung. >> Wie du siehst mein Engel, habe ich mich um alles
Gekümmert, unserer gemeinsamen Zukunft steht nichts mehr im Wege. << Die
Kutsche stoppte und der Kutscher öffnete die Türe. Anders als Leonora es
erwartet hatte, half Adrian ihr nicht in dem er ihr den Arm anbot. Er sprang
elegant aus der Kutsche, umfasste mit seinen warmen Händen ihre Taille, und hob
sie zu sich herunter auf den gepflasterten Vorhof des Gasthauses. Langsam ganz
langsam lies er sie an seinem immer noch erregten Körper zu Boden gleiten und
stellte sie auf ihre zierlichen Füße. Sie waren so miteinander beschäftigt
gewesen das Leonora nicht mitbekommen hatte, wie sie die ersten Häuser des
Dorfes passiert hatten. Nun stand sie vor dem Gasthaus und wunderte sich
darüber, dass der Wirt und die Wirtin schon vor der Tür standen um ihren hohen
Besuch zu empfangen.


   


  Es schien fast so als hätten sie sie erwartet. Sie
schüttelte den Kopf und nahm Adrians Arm an, den er ihr bot. Sie gingen in das
einfache aber saubere Gasthaus, die Wirtin stellte Leonora ihre Tochter vor die
sich um sie kümmern sollte und die Stellung ihrer fehlenden Zofe übernahm.
Adrian hatte darauf bestanden das Lizi mit den restlichen Bediensteten und dem
Gepäck voraus fuhr, um so alles für die Ankunft vorzubereiten. Adrian wusste
nicht wie er Leonora klarmachen sollte, das es keine Freundschaften zwischen
ihr und den Angestellten geben durfte, auch war er sich nicht sicher, in wie
weit Lizi in den Ausflug zu Lady Woods Salon beteiligt gewesen war. Er brauchte
niemanden in Leonora’s Nähe die sie bei ihren Tollkühnen Ideen unterstützte.
Doch der Wichtigste Grund war, dass er die Zeit der Reise alleine mit seiner
Verlobten verbringen wollte.


   


  Sie hatten ihr Abendmahl in einem Privatsalon im
hinteren Teil des Hauses eingenommen, es war kein umwerfendes Menü doch Adrian
und Leonora waren mehr als zufrieden. Adrian begleitete sie zu ihrem Zimmer,
doch bevor er die Türe öffnete, zog er sie an sich und lies sie seinen harten
Körper spüren, langsam und zärtlich fuhr er mit seiner Zunge über ihre Lippen,
drängte sie sanft sich ihm zu öffnen. Kaum berührte ihre Zunge die seine
gerieten sie beide in einen leidenschaftlichen Sog, der sie immer mehr zu
verschlingen drohte. Sie spürte sein hartes Glied an ihrem Bauch und es
breitete sich ein erwartungsfreudiges Grippeln in ihrem Inneren aus. Heiße Lava
durchströmte sie, durchbrach ihre Grenzen, Leonora`s Abwehr schmolz dahin. Sie
drückte sich provozierend an ihn, reizte seine erregten Sinne und wurde mit einem
tiefen Stöhnen von ihm belohnt, sein Atem ging mittlereile stoßweise und seine
Hände begannen über ihren Körper zu wandern. Leonora rieb sich an ihm, ihre
Hände fuhren durch sein dichtes Haar, umfassten seinen Nacken und zogen ihn
verlangend, fordernd ja gerade zu sehnlichst zu sich herunter. Leonora war
bewusst, das sie ein Gefährliches Spiel trieb, doch sie wollte ihn so sehr…
Adrian verlor sich in dem Strudel der Leidenschaft der ihn mit sich riss, er
brauchte all seine Beherrschung um sich von ihr zu lösen. >>Verdammt
Weib. << Er nahm seine Hände von ihrem erregten Körper und stemmte
sie Neben ihrem Kopf an die geschlossene Türe ihres Zimmers. Ihrer beider Atem
ging schwer, ihre Hände hatte sie unbewusst in die Muskeln seiner Schulter
gekrallt Sie brauchte seine Kraft und seine Stärke, ihre eigenen Knie fühlten
sich ziemlich wackelig an. Er senkte seinen Blick auf ihre Brüste, die sich
schnell unter ihren stoßweisen Atemzügen hoben und senkten. Wie gerne würde er
sich an ihnen laben, sie mit seiner Zunge und seinem Mund verwöhnen. Doch er
musste langsam vorgehen, sie musste zu ihm kommen, er erinnerte sich noch zu
deutlich an das Versprechen das er ihr gegeben hatte. Er würde sie erst in
ihrer Hochzeitsnacht zu der seinen machen und ihre Kapitulation einfordern.
Wie oft hatte er sich schon verflucht, er musste wahnsinnig gewesen sein ihr
solch ein Versprechen zugeben. Er war ein Mann der zu seinem Wort stand, selbst
wenn es ihm Höllenqualen bereitete sie auch in dieser Nacht nicht unter sich zu
haben. >> Leonora wenn du nicht möchtest das ich dich noch in dieser
Minute hier auf diesem Flur nehme, dann mach das nicht noch einmal.
<< Seine knurrende Stimme und seine angespannten Muskeln zeigten ihr
deutlich, wie weit sie ihn mit ihrer Provokation getrieben hatte. >> Euer
Gnaden… << Leonora schmiegte sich wieder an ihn und genoss den Moment
seiner Verzweiflung. >> …ich denke, für heute habe ich genug ihrer
Leidenschaft kennen gelernt, doch wird es mir schwer fallen nach solch einem
süßen Kuss die Erfüllung des Schlafes zu finden… << Adrian drängte sie
mit seinem Körper zurück an die Zimmertüre und Leonora spürte das harte Holz an
ihrem Rücken. >> Führe mich nicht in Versuchung, bedenke das ich deine
Worte auch als Einladung sehen könnte, als Einladung deiner seits; doch nicht
bis zum Tage unserer Hochzeit zu warten. Es fühlte und hörte sich so an, als
wolltest du mich von meinem Versprechen entbinden!?


   


  Leonora, ich habe es noch keiner Frau gestattet mich
nur zu reizen und ich werde auch deine Herausforderung annehmen, wenn du
in Zukunft nicht besser deine Zunge hütest. << Bevor Leonora merkte was
er tat, standen sie auch schon in ihrem Zimmer und er schloss die Türe hinter
sich. >> Sollte das nun eine Herausforderung sein? << Leonora ging
ein paar Schritte zurück und spürte den Pfosten des Himmelbetts hinter sich,
Adrian folgte ihr und lies nicht zu das sie den Abstand zwischen ihnen
vergrößerte. >>Er beugte sich langsam zu ihr, küsste ihr Schlüsselbein.
>> Du riechst so gut, ich kann es kaum erwarten dein Aroma zu schmecken
und mich an deinen Säften zu laben. << 


  Mit diesen Worten weckte er erneut die Neugier in
ihr. Was meinte er nur damit? …dein Aroma zu schmecken und mich an deinen
Säften zu laben... Ein immer stärker werdendes Pochen breitete sich in ihrem
Schoss aus. Mit jeder Minute die verging, Wünschte Leonora sich sehnlichster,
dass er sein Wort brechen und sie jetzt gleich in diesem Bett nehmen würde. Bei
diesem mehr als anzüglichen Gedanken senkte sie ihren Blick und eine leichte
Röte stieg ihr in die Wangen. Adrian bemerkte das Verhalten seiner jungen
Verlobten und bereute sogleich sie verstört zu haben. Denn genau diesen
Eindruck machte sie gerade auf ihn. Was er jedoch nicht wissen konnte war, dass
sie nicht von seinen Worten verstört, sondern von ihrem immer größer werdenden
Verlangen sich ihm hin zugeben erschüttert und überrascht war. 


   


  Mit diesen letzten Worten wandte er sich von ihr ab
und blieb erst an der Verbindungstüre zu seinem Zimmer wieder stehen.


  >> Mein Engel, << Er drehte sich wieder
zu ihr um. >> ich wünsche dir eine angenehme Nacht. << Sein ganzer
Körper war angespannt und seine Stimme rau vor Verlangen. Er zweifelte daran in
diesem Zustand einschlafen zu können. In Leonora tobte ein Sturm, sie
müsste nur ein einziges Wort sagen, und ihr geheimster Wunsch ihm nahe zu sein,
würde in Erfüllung gehen. Sie verkrampfte ihre Hände in den Falten ihres Rockes
und nahm ihren ganzen Mut zusammen. >> Adrian bitte, bitte geh nicht…
<< Ihre Stimme bebte, wahr kaum mehr als ein Flüstern. >> Versteh
mich doch, ich möchte mich dir ja hingeben, doch… nun ja, ich weiß ja noch
nicht einmal wie… << Sie wusste nicht genau was sie erwartete, wusste
nicht einmal, ob sie es genießen würde, aber sie wollte es herausfinden. Mit
Adrian Dexter konnte sie das. Mit ihm würde sie endlich mehr über ihre
sinnliche, weibliche Seite herausfinden von der sie geglaubt hatte sie würde
für immer von ihrer tiefsitzenden Angst verschlossen bleiben. Adrian hörte ihr
leises Flehen und ein tieferliegendes Gefühl mischte sich in sein verzehrendes
Verlangen. Ihre Haltung zeigte ihm deutlich den Konflikt den sie in ihrem
inneren ausgefochten hatte. Langsam ging er auf sie zu, er wollte keine
hastigen oder schnellen Bewegungen machen, nicht das er sie noch verschreckte
oder gar ängstigte. Seine Gefühle konnte er nicht deuten, seine Instinkte waren
geweckt. Doch dieses mal war einiges anders, sein Jagdinstinkt und sein
Beschützerinstinkt wurden zu einem, einem mehr als mächtigen Drang diese Frau
für sich zu beanspruchen und das erste mal in seinem Leben auch zu behalten.


   


  Es fühlte sich ganz anders an, wie bei den
zahlreichen Frauen vor ihr. Er wusste dass er ihre Ängste ernstnehmen und sie
Stück für Stück beseitigen musste. Den diese Nacht war ausschlaggebend für ihr
restliches Leben, er wollte dass sie sich ihm öffnete, sich ihm darbot und
nichts zurückhielt. Er blieb so nah vor ihr stehen, dass sich ihr Atem
vermischte, ihre Röcke raschelten an seiner Hose und sie konnte seinen
männlichen Geruch nach Sandelholz intensiv wahrnehmen. Noch nie in ihrem ganzen
Leben hatte sie sich so lebendig gefühlt, instinktiv streckte sie ihre Hand
nach ihm aus und legte sie auf seinen warmen Brustkorb. Unter ihren Fingern
konnte sie seinen kraftvollen und gleichmäßigen Herzschlag spüren und ihre
Nervosität legte sich ein wenig. Sie sah in seine grauen Augen und wusste tief
in ihrem inneren, das sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Das er der
einzige Mann war, dem sie sich anvertrauen konnte, wollte und würde. Adrian
legt seine Hand auf die ihre. >> Leonora ich möchte das du dir wirklich
sicher bist, den danach gibt es kein zurück mehr. << Er legt seine andere
Hand unter ihr Kin und hob es leicht an. >> Wenn ich dich jetzt nehme,
wird unsere Hochzeit reine Formalität sein, den in dem Moment in dem du dich
mir hingibst, besteht die Möglichkeit das du meinen Erben unter deinem Herzen
trägst. << Also Antwort auf seine Frage, beugte sie sich noch weiter nach
vorne, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn leidenschaftlich auf den
Mund. 


  Ihre Zunge teilte seine Lippen, ab diesem Moment war
es um ihn geschehen. Es war das erste Mal das sie ihn küsste und es war
berauschend, ihre Münder verschmolzen miteinander und ihr beider Atem ging
schneller. Alles um Leonora drehte sich und sie lehnte sich in seine Arme, die
sie Leidenschaftlich umfingen. Ihre Beine fühlten sich an wie Blätter im Wind
und sie konnte sich nicht mehr auf ihnen halten. Adrian spürte es und hob sie
schützend auf seine Arme, er legt sie auf die weiche Matratze und unterbrach
den Kuss. Gerade als sie protestieren wollte, legte er ihr einen Finger auf die
Lippen und zwinkerte ihr zu.


  Mit der trägen Arroganz eines Raubtieres ging er zur
Türe und sperrte sie ab, lockerte gleichzeitig mit einem Finger seine Krawatte
und warf sie achtlos auf den Boden. Er holte einen fünf armigen Kerzenhalter
und entzündete ihn in aller Ruhe. Er musste sich in Erinnerung rufen, dass sie
unschuldig war und er sich Zeit nehmen musste, Zeit die sie brauchen würde.
Sein Schwanz pochte gegen seine Hose und wollte befreit werden, doch er
ignorierte sein schmerzhaftes Verlangen nach ihr und sammelte seine ganze
Beherrschung. Er stellte den Ständer auf die Kommode und prüfte ob das Bett im
richtigen Licht stand. Denn eines stand für ihn fest, er musste sie sehen
können, wollte ihre Crem weiße Haut betrachten, ihre Augen beobachten wenn er
in sie eindrang und ihren Blick einfangen wenn sie den Gipfel der Extase
erreichte. Das Feuer im Kamin, war fast heruntergebrannt und er legte noch ein
paar Holzscheite nach.


   


  Leonora beobachtete seine kontrolliert kraftvollen
Bewegungen, seinen geschmeidigen Gang und sie fragte sich wann er wohl endlich
wieder bei ihr war, jetzt wo sie ihre Entscheidung getroffen hatte, sehnte sie
sich nach seinen Berührungen, seinen Lippen und seiner wärme. Sie legte sich in
die Mitte des Bettes und stütze ihren Kopf auf ihrer Hand ab. Sie machte sich
keine Sorgen darüber ob ihre Entscheidung falsch war, dass einzige das sie ein
wenig beunruhigte war der Gedanke daran ob es arg schmerzen würde. Doch sie
beschloss sich in Adrians erfahrene Hände zu begeben und ihm einfach zu
vertrauen.


   


  Groß und stark stand er vor dem Bett und schaute auf
sie herunter, sie erwiderte seinen Blick und streckte einladend ihre Hand nach
ihm aus, er kniete sich mit einem Bein auf das Bett und öffnete seine Weste und
sein Hemd, beides landete unbeachtete auf dem Boden. Leonora bestaunte
ehrfürchtig seinen schönen kraftvollen Körper, ausgeprägte Muskeln dominierten
sein Erscheinungsbild. Der breite Nacken, der in zwei starken Armen verlief,
machte ihr deutlich wie viel schwächer sie war. Erstaunlicher weise wollte sich
jedoch keine neuerliche Angst einstellen, sondern es machte sich noch stärkeres
Verlangen ihr breit, ein Verlangen ihn mit ihren gierigen kleinen Händen zu
erkunden. >> So und nun zu dir meine schöne. << Er legte sich neben
sie auf die Matratze und strich ihr eine seidige Locke hinters Ohr. Um ihr die
Scheu und die Schüchternheit zu nehmen küsste er sie Leidenschaftlich und lange.
Seine Hände strichen über ihre Arme und er beobachtete unter gesengten Lidern
wie sich ihre Gesichtszüge immer mehr entspannten. Er küsste ihren Hals und zog
eine Spur federleichter Küsse ihren Hals entlang bis zu der Stelle an der ihr
Puls sich vor lauter Aufregung überschlug, seine Finger öffneten flink ihr
Mieder, er strich die Ärmel ihres Kleides bis zu den Ellenbogen herunter. Zur
Belohnung entblößte er milchig weise Brüste gekrönt von rosa Knospen die sich
ihm aus ihrem Unterkleid entgegen drängten. Unsicher ob sie ihm Gefiel,
beobachtete sie seine Reaktion.


   


  Adrians Gesicht erinnerte sie an eine in
Steingeschlagene Gottheit, sie hatte ihn noch nie so angespannt gesehen,
Leonora ahnte, was für ein Unwetter gerade in ihm wütete. Ein Sturm auf der
Suche nach Erlösung. Adrian versuchte seine Dämonen zu zügeln, doch ihre
Schönheit brachte ihn beinahe um den Verstand. Sie lag vor ihm und bot sich ihm
dar, ihre Brustwarzen waren aufgestellt und ihr Atem ging schwer. Er öffnete
die Bänder ihres Unterhemdchens und strich es samt ihrem Kleid nach unten,
befreite ihre Füße aus den Stoffschichten und genoss diesen einzigartigen
Moment. Wie oft hatte er sich vorgestellt wie sie Nackt und willig vor ihm lag,
jetzt war dieser Moment endlich gekommen. Seine vor Verlangen verdunkelten
Augen glitten über ihren zarten Körper, er verschlang diesen Anblick und
brannte ihn tief in sein Gedächtnis ein. Er spürte ihre Unsicherheit und legte
sich neben sie. Langsam und gleichmäßig streichelte er kleine Kreise auf ihren weichen
Bauch, während ihre Münder verschmolzen und der Kuss eine neue Intensität
erreichte. Noch nie in ihrem Leben, lag Leonora mit einem Mann zusammen in
einem Bett. Sie spürte die pure Männlichkeit neben sich und genoss das Gefühl
seiner streichelnden Finger. Ihr Kuss wurde immer ungestümer, keiner konnte
mehr genau sagen wer die Oberhand hatte. Leonora spürte wie seine warme Hand an
der unter Seite ihrer Brust, er streichelte die vollen Rundungen, massierte sie
sanft und küsste sie weiterhin ungestüm. Leonora fühlte sich köstlich, eine
angenehme Trägheit breitete sich in ihr aus und all ihre Sinne waren auf den
Mann neben ihr gerichtet. Ihre Knospen wurden hart wie Kieselsteine, doch
sensibel wie die zarteste Blüte. Er kniff sie leicht und Leonora entfuhr ein
Stöhnen, nie im Leben hätte sie sich solch eine Lust vorstellen können, wie die
die sie in diesem kostbaren Moment empfand. Adrian spürte das sie sich ihm
immer mehr öffnete und weitete seine Liebkosungen aus, leicht wie eine Feder
fuhren seine Finger an ihrer Taille entlang, hinunter zu ihren langen
wohlgeformten Beinen, er streichelte ihre Oberschenkel und küsste sie zärtlich
auf den Bauch, seine Zunge erforschte ausgiebig ihren Bauchnabel, und seine
Finger wagten sich zärtlich zu ihrem Zentrum der Lust vor.


   


  Leonora war sich nicht sicher ob sie seine Hand am
liebsten weck schlagen wollte oder sie noch näher zu sich ziehen. Doch noch ehe
sie sich entscheiden konnte spürte sie lange starke Finger die durch ihr
gelocktes Dreieck fuhren und ihre Weiblichkeit teilten. Zärtlich streichelte er
sie zwischen den Beinen und gewöhnte sie so sachte an seine Berührung. Seine
Finger fuhren über ihre weichen Falten und teilten sie, es hätte schon eine
ganze Armee erfordert, um ihn jetzt noch bremsen zu können und doch achtete er
auf ihre Reaktionen, hörte ihren schellen Atem und spürte das Beben der
Erregung das sie durch fuhr. Sein Mittelfinger drang vorsichtig weiter vor und
spürte ihren weichen und sehr engen Schoß, langsam Atmete er wieder aus und
genoss das Gefühl ihres weichen Fleisches. Je tiefer er in sie vordrang je
schneller Atmete Leonora. Adrian schob sich wieder zu ihr hoch, seine Zunge
teilten ihre Lippen und sein aufgestautes Verlangen entlud sich in diesem Kuss.
Seine rhythmischen Bewegungen zwischen ihren Schenkeln, sein massierender
Handballen brachten sie um den Verstand. Sie wollte nach Luft schnappen, doch
er lies es nicht zu. Sein Mund hielt sie gefangen und er drang mit einem
weiteren Finger tief in sie ein. Leonora fühlte sich im ersten Moment etwas
unwohl, er hatte starke Hände und lange wohlgeformte Finger, es fühlte sich so
an als würde er sie dehnen, sie seinen Ansprüchen anpassen. Doch er lies sie
nicht protestieren, er wusste das sie sich ihm erst anpassen musste und das es
beim Ersten mal für sie teilweise auch unangenehm werden könnte. Doch er würde
ihr beistehen und sie sachte voran treiben, seine Finger drangen tiefer in sie
vor und er fühlte wie sie sich dehnte, wie ihr heißes, feuchtes Fleisch seine
Finger umschloss. Seine Zunge nahm ihr ihren Atem und gab ihr seinen wieder.
Alles um sie herum verschwamm und sie nahm nur noch Adrian wahr. Seine Hände
zwischen ihren Beinen seine Finger in ihr und seine Zunge die sich mit ihrer
umschlang.


  Sie konnte nicht mehr denken, all ihre Gedanken
zerstoben im Wind, sie presste unbewusst ihren Unterkörper an seinen starken
Arm, sie wollte ihn, wollte ihn in sich spüren tiefer und härter als je zuvor.
Unverfälschte Lust breitete sich in ihr aus. Ein ziehen fuhr durch ihren Bauch
bis in ihrem Schoß, ihr ganzer Körper fühlte sich wie schwere los… Seine Zunge
leckte sie an ihrem Hals und zeichnete eine brennende spur bis zu ihren harten
Knospen er nahm sie in den Mund, während seine Finger sie unaufhörlich weiter
trieben und saugte daran. Sachte nahm er sie zwischen die zähne und biss leicht
zu. Leonora entfuhr ein Schrei der Lust und Adrians Verlangen erreichte
unerträgliche Dimensionen, er musste sie endlich nehmen! Mit einer Hand öffnete
er seine Hose und streifte sie herunter, legte sich über sie und spreizte mit
seinem starken Körper ihre Beine. 


   


  Ihre Blicke trafen sich und sie spürte seinen harten
Schwanz an ihrer Pforte der Lust. Er stütze seine Hände neben ihrem Kopf auf
das Kissen und bewegte sachte seine Hüften. Seine Eichel drang in sie ein,
spürte die Weichheit die ihn lockte. Doch er wusste dass er ihr Zeit geben
musste sich an diese neue Situation zu gewöhnen. Sie lag unter ihm, und war
seiner kraft wehrlos ausgeliefert. Sein Gewicht drückte sie in die Matratze und
sein Glied drang langsam in sie ein. Leonora sah ihn unter gesenkten Liedern an
und beobachtete sein Mienenspiel, sie konnte erkennen, dass er all seine Kraft
brauchte um langsam und zärtlich vorzugehen. Sie fuhr mit ihren Händen seine
Arme entlang und legte sie ihm auf die Schultern. Er beugte sich über sie und
nahm besitz von ihrem Mund… Stetig drang er weiter in sie ein, zog sich zurück
um beim nächsten Mal noch tiefer in sie zukommen. Er spürte einen Wiederstand
und nahm Rücksicht auf ihr Jungfernhäutchen. Er zog sich zurück und nahm ihr
Pobacken in seine Hände. Ihre Blicke trafen sich unter gesengten Liedern.
>> Mein Engel, ab diesem Moment bist du unwiderruflich die meine.
<< Seine Stimme klang dunkel und rau, sie unterwarf sich ihm, in dem sie
ihre Beine noch weiter für ihn spreizte und ihn so einlud sich zunehmen nach
was es ihm verlangte. Er massierte ihren kleinen Po und hielt sie fest, mit
einem mächtigen Stoß drang er tief in sie ein, bis zu seinem Schaft.


   


  Leonora spürte seine Hände an ihrem Po, fühlte seine
Kraft, obwohl sich alles um sie herum drehte und ihre Sinne sie in einen Rausch
versetzt hatten, wusste sie was als nächstes kommen würde. Und sie verlangte
danach, ihr ganzer Körper sehnte sich nach ihm, wollte von ihm ausgefüllt
werden. Sie spürte eine leere in sich die nur er füllen konnte. Sie hob ihm
unmissverständlich ihre Hüften entgegen, ihre Hände krallten sich in seine
breiten Schultern und sie spürte einen scharfen schmerz, sie schloss die Augen
und versuchte ihm nachzugeben, etwas riss in ihr und sie hatte das Gefühl,
Adrian sei bis zu ihrem Herzen vorgedrungen. Hart und fordernd fülle er sie
aus, dehnte sie und sie fühlte sich von ihm gebrandmarkt. Ab jetzt gehörte sie
ihm, er verharrte in ihr, so dass sich ihr Körper dem seinen anpassen konnte,
ihm nachgeben und sich ihm fügen.


   


  Adrian zitterte vor Leidenschaft, er wollte sich
zurück ziehen und sich wieder und wieder in ihr versenken, sie nehmen und
unterwerfen, bis sie vor Verlangen schrie und den Gipfel der Extase erreichte.
Doch er musste ihrem Körper die Zeit geben sich an sein Eindringen und an seine
stattliche Größe zu gewöhnen, er war gut gebaut und so manche erfahrene Frau,
musste sich erst an sein Glied gewöhnen. Also nahm er seine Dämonen an die
Kette und streichelte sanft ihre unglaublich perfekten Brüste. Kniff ihr in die
rosa Knospen und genoss ihren weichen Körper der jetzt ihm gehörte, alleine
durch dieses Wissen wurde er noch härter, was Leonora die Sache nicht gerade
erleichterte. Er spürte wie ihr Körper sich langsam wieder entspannte und die
Eroberung akzeptierte. Weiches heißes Fleisch schloss sich um sein Glied und
forderte es heraus. Er begann sich langsam zurückzuziehen um dann gleich wieder
in sie einzudringen, Leonora rechnete erneut mit dem scharfen Schmerz und war
erleichtert, als er dieses Mal ausblieb. Zwar fühlte sie sich immer noch sehr
ausgedehnt, aber es begann sich noch ein anderes Gefühl mit dazu zu schleichen:
Pure Lust. Er fand seinen Rhythmus und der Tanz so alt wie die Zeit begann.
Leonora stöhnte und wendete sich unter ihm, sie spreizte ihre Beine weiter und
lud ihn ein sie zu nehmen. Diese vollkommene weibliche Hingabe, war genau das
was Adrian sich gewünscht hatte. Heiß, willig und vor allem offen für ihn wand
sie sich vor Leidenschaft.


   


  Er drang immer tiefer und härter in sie ein und
Leonora fühlte sich einfach Göttlich, sie spürte ihn in sich und wollte seine
Hände auf ihrem Körper fühlen, seine Zunge in ihrem Mund und sie freute sich
darüber das er ihre unausgesprochene Bitte verstand. Er zog sich aus ihr zurück
nahm ihre Knospe in die Finger und drückte genau in dem Moment zu, als er tief
und bis zum Anschlag in sie eindrang. Leonora schnappte nach Luft, und seine
Zunge drang in ihren Mund ein. Er eroberte nicht nur ihren Körper, er verlangte
von ihr ihn zu küssen und sich ihm zu ergeben, wieder und wieder. Die Luft
blieb ihr aus und sie fühlte sein pochendes Glied tief in sich. Seine Finger
kneteten und kniffen ihre Brustwarzen und seine Rhythmischen Stöße kamen immer
härter, schneller und tiefer. Alles um sie herum drehte sich und sie versuchte
während des Kusses zu Atmen. Doch er lies es nicht zu, Küsste sie lange und
ausgiebig, ihre Lungen zogen sich zusammen und sie spürte wie ihr Körper sich
seinem unausgesprochenen Befehl unterwarf. Adrian spürte Leonora an seinem
ganzen Körper er entzog ihr während des Kusses die Luft und drückte sie mit
seinem Gewicht noch tiefer in de Matratze. Er wollte das sie seine
Überlegenheit war nahm und sich seinem Willen beugte, er kontrollierte ihren
Atem, ihren Willen und ihren Geist. Leonora spürte wie sich alles in ihrem
Unterleib zusammen zog, den Versuch Lust zu holen hatte sie längst aufgegeben. 


  Sie war in einem Schwebezustand und sie fühlte
Adrian über sich, alles was sie wollte war ihn noch tief in sich zu spüren. Er
bemerkte das Leonora kurz vor dem Höhepunkt war, gab ihren Mund wieder frei und
veränderte seinen Winkel. Mit einem letzten harten Stoß drang er tief in sie
ein und spürte wie ihre Muskeln zu zucken begannen, wie ihr Schoß seinen Samen
aus ihm heraus lockte und gab ihr was sie wollte, er stöhnte und ergoss sich
tief in ihr.


   


  Ihrer beider Atem ging schwer, er rollte sich von
ihr herunter und zog sie an seine Brust, legte ihr liebevoll seinen Arm um die
Schulter und genoss den Augenblick mit seiner Frau, denn als solche betrachtete
er sie nach der Letzten Stunde. Leonora kuschelte sich an ihn, ihr Körper bebte
noch nach, und eine unbekannte wärme breitete sich in ihr aus. Adrian war mehr
als zufrieden mit seiner Welt, er war auf dem Weg zu seinem Landgut, mit seiner
Verlobten, die mit ein wenig Glück nach der heutigen Nacht schon seinen Erben
unter ihrem Herzen trug. Auch wenn die Möglichkeit eher gering war, so sollte
man sie dennoch nicht außer acht lassen. Sexuell schienen sie mehr als gut zu
einander zu passen und er war froh, eine so leidenschaftliche Frau gefunden zu
haben, daran hatte er schon seine Zweifel gehabt. Doch nach dem er ihr ihre
Ängste genommen hatte, hatte sie wild und hemmungslos alle Schranken fallen
gelassen und sich ihm leidenschaftlich hingegeben. 


   


  Er drehte sich zu ihr, und schloss beide Arme fest
um sie. >> Mein Engel, wie geht es dir? << Seine stimme war mehr
ein tiefes Brummen und sie konnte seine Worte gerade zu körperlich spüren. Sie
schmiegte sich noch enger an ihn, küsste seine Brust, schmeckte das Salzige
Aroma ihrer eben erst durchlebten Lust. Leonora`s kompletter Körper pulsierte
im Takt seines Herzens... >> Es ging mir noch nie so gut, wie in diesem
Moment. << Sie schaute zu ihm auf. >>Ich hatte mir nicht vorstellen
können, das ich zu solchen Empfindungen fähig bin, das die Vereinigung zwischen
Mann und Frau so wunderbar ist. << Sie lächelte ihn glücklich an,
kuschelte sich in seine Arme und schlief innerhalb weniger Minuten in
vollkommener Zufriedenheit ein.


   










 

 6. Kapitel


 


 


   


  Leonora saß in den weichen Lederpolstern und schaute
gespannt aus dem Fenster der Kutsche, Adrian hatte ihr erklärt, dass sie fast
am Ziel ihrer Reise angekommen waren: Ihrem neuen Zuhause. Zu ihrem Erstaunen,
schafften es die wenigen Sonnenstrahlen, den tristen Winterhimmel in ein
intensives orangerot zu verfärben. Die Schnee bedeckte Landschaft, glitzerte in
dem romantischen Schein des Abendhimmels. Leonora`s Herz schlug schneller, sie
konnte ihre Ungeduld nur schwer bändigen. Je näher sie dem Herzoglichen Anwesen
kamen, umso dichter wurde der Abstand zwischen den großen Bäumen, die den
Wegrand als stille und doch treue Gefährten säumten, am Ende der Kurve die sie
gerade fuhren stockte ihr der Atem. Auch wenn die Entfernung noch groß war,
konnte sie das Anwesen schon sehen, helle Sandsteine und viele Fenster
dominierten dass drei Stöckige Anwesen. Das prachtvolle Haus erinnerte Leonora
an ein Schloss. Um das Anwesen herum zog sich eine fünfzehn Fuß hohe Mauer, die
alle drei Meter von Säulen unterbrochen wurde, auf denen Löwenköpfe saßen.
Leonora kam es so vor wie wenn diese kraftvollen Tiere jeden Eindringling davor
warnen wollten sich dem Anwesen zu nähern, und den hier herrschenden Frieden zu
stören. Der große Baumbestand der an die Mauer angrenzte verstärkte diesen
Eindruck noch. Sie kamen der langen Einfahrt näher und fuhren durch ein großes
Schmiedeeisernes Tor, dass dieselbe Höhe der Mauer hatte. Die Auffahrt führte
zu dem imposanten Anwesen, der Weg führte um einen großen Brunnen herum der das
Familienwappen darstellte. Aus einem großen imposanten Löwenmaul würde im
Sommer das klare kalte Wasser sprudeln, Leonora konnte sich so gut vorstellen
wie schön das alles im Frühling sein würde. Jeder der sich genau umsah, konnte
unter der Schneedecke Gärten ausmachten die im Frühling zum Leben erwachen
würden und das Anwesen in einem Meer von Blüten stehen lies. Ihr neues Zuhause,
konnte alle ihre Bekannten und Freunde unterbringen, und hätte bestimmt selbst
dann noch ganze Flügel und etliche Zimmer frei. Sie hoffte inständig, dass ihr
neues Heim innen gemütlich und einladend war. Es musste schon einiges an Arbeit
dahinter stecken, so ein großes Anwesen zu pflegen, wohnlich herzurichten und
zu erhalten. Leonora hoffte das sie sich schnell ein leben würde und sie sich
nicht allzu oft verlief. Ihr Orientierungssinn war nicht der beste und dieses
Haus war einfach überdimensional groß. Die Kutsche kam mit einem letzten Ruck
zum stehen und der Kutscher öffnete den Verschlag. Adrian stieg aus, seine
warmen Hände schlossen sich um ihre schlanke Taille, er hob sie Mühelos aus der
Kutsche, ihre Blicke trafen sich und er stellte sie auf den Boden. 


   


  Für einen Moment vergaß Leonora alles andere und
versank in seinem Blick, seine sinnlichen Lippen näherten sich ihr und er
Küsste sie zart auf die Stirn. Adrian hätte sie am liebsten wild und
Leidenschaftlich geküsst, doch er beherrschte sich und nahm auf ihre Gefühle
Rücksicht. Er wusste dass seine Angestellten allesamt sehr diskret waren und er
sich vor ihnen nicht verstellen musste, doch er ahnte dass es Leonora
unangenehm wäre von ihm hier mitten auf der Einfahrt geküsst zu werden. Die
wichtigsten Angestellten hatten sich unter dem imposanten Vordach, das von zwei
massiven Marmorsäulen gestützt wurde, aufgereiht um den Herzog und seine
Verlobte zu begrüßen. Er würde sich also, bis sie auch vor dem Gesetz seine
Frau war, gedulden müssen. So schwer es ihm auch viel. Seine Hände umfassten
immer noch ihre Taille, >> Willkommen auf Balyclose Manor, deinem neuen
Zuhause. << er beobachtete sie und wurde wieder einmal nicht schlau aus
ihrer Reaktion, was dachte, was fühlte sie in diesem Moment? Warum war es nur
so verdammt schwer aus dieser, seiner Frau schlau zu werden. Adrian war
eigentlich immer der Meinung gewesen, seine Mitmenschen gut einschätzen zu
können und ihre Reaktionen richtig zu deuten, manchmal auch vorhersehen zu
können. Genau diese Fähigkeit war überlebenswichtig gewesen als ausführender
Agent im Krieg. Nur bei Leonora, tappte er meistens in einer gewissen
Ahnungslosigkeit, und das ärgerte ihn maßlos, er mochte es her der Lage zu
sein. Leonora fühlte seine warmen Hände auf ihrer Hüfte und seine Lippen auf
ihrer Stirn, sie fragte sich ob er sie heute wieder nehmen würde und fühlte
sich unsicher.


   


  Die vergangene leidenschaftliche Nacht hatte ihr
mehr als nur gefallen, es war berauschend für sie gewesen und wundervoll.
Adrian hatte sehr darauf geachtete ihr bei ihrem ersten mal nicht unnötig viel
Schmerzen zu bereiten, und doch war sie heute wund und es schmerzte ein wenig.
Sie war sich nicht sicher ob sie heute schon wieder bereit für ihn war. Nun
stand sie hier, vor seinem Anwesen und fühlte sich unsicher. Kalter Schweiß
bereitete sich auf ihrer Stirn aus, ihre Handflächen wurden feucht und ihr Puls
schlug wild gegen ihren Hals. Würde sie dieser Herausforderung gewachsen sein?
Einem Ehemann, die Verantwortung für einen eigenen Haushalt und dazu einen
Herzoglichen. Und wenn das Schicksal es gut mit ihnen meinte, mit eigenen
Kindern, vielen Kindern. In dieser Minute traf es sie wie ein Schlag: - Sie
hatte alles bekommen was sich je erträumt hatte und doch wurde ihr die
Verantwortung die sie in Zukunft tragen würde erst jetzt bewusst. Die
Kälte kroch langsam durch ihren Mantel, ihr Herz schlug wie verrückt und der
Schlafmangel der letzten Nacht machte sich schlagartig bemerkbar. Um sie herum
fing alles an sich langsam zu drehen und sie legte ihre behandschuhte Hand halt
suchend auf Adrian`s Arm, sah ihm tief in die Augen und versank in der ihr
bekannten, gnädigen Dunkelheit.


   


  Adrian beobachtete sie, sah wie ihre Gesichtsfarbe
wich und sie immer blasser wurde, ihre Anspannung war so stark das er sie
ebenfalls fühlen konnte und ihre Hände begannen zu zittern. Was hatte sie nur?
Er hielt sie noch fester und spürte wie sie sich haltsuchend an seinem Arm
festhielt. >> `Nora, `Nora was hast du? << Doch anstatt einer Antwort
sank sie bewusstlos in seinen Armen zusammen. Er fing sie auf und trug sie über
die Schwelle in die große Eingangshalle. Der Buttler öffnete die Türe und
innerhalb weniger Sekunden rannten mehrere Bedienstete aufgeregt, jedoch
effektiv durch die weitläufige Halle. Er trug sie die Treppen rauf, gelangte in
den Flügel in dem die Privaträume des Herzogs lagen. Er öffnete die Massive
Holztür und trat sie mit einem kräftigen Tritt auf, er ging auf das große
Himmelbett zu und legte sie vorsichtig auf die Bordo farbene Tagesdecke. Noch
ehe er etwas anderes tun konnte, war Lizi Leonora`s Zofe schon bei ihr und
legte ihr einen kalten Lappen auf die Stirn, sie zog ein kleines Fläschchen aus
ihrer Schürzentasche und hielt es `Nora unter die Nase. >> `Nora wach
auf, mach deine Augen auf. << Adrian wusste auch ohne zu fragen, dass
sich darin Riechsalz befand, der unangenehme Geruch von Ammoniak verteilte sich
in der Luft, langsam wuchs seine Sorge. Was hatte sie nur? Adrian
beobachtete wie Lizi sich mit geschickten Händen routiniert um Leonora
kümmerte, sie zeigte keinen Hauch von Panik, ganz im Gegenteil sie arbeitete
geschickt und geübt. Er konnte sich denken, dass sie sich schon öfters um
Leonora gekümmert hatte als diese Ohnmächtig war. Als alle erforderlichen
Handgriffe getan waren schickte er sie jedoch aus dem Zimmer. Er hielt `Nora
noch mal das kleine Fläschchen unter die Nase und hoffte Erfolg damit zu haben,
seine Bemühungen wurden belohnt. Ihre Augenlieder flatterten zaghaft und dann
war sie endlich wieder bei ihm, Adrian ließ ihr ein paar Minuten um sich zu
orientieren.Leonora hörte die Stimme ihrer Zofe und wusste das sie wohl in
ihrem neuen Heim sein musste, sie fühlte eine warme Decke über sich, eine
starke Hand, die ihr zärtlich übers Haar streichelte. Sie versuchte die
Dunkelheit zu durch dringen und brauchte alle Kraft um ihre Augen zu öffnen.
Sie blinzelte ein paar Mal und schaute in ein paar meeresgraue Augen in denen
ein Sturm tobte. Adrian saß in einem Stuhl neben ihrem Bett und beobachtete
sie. >> Wie geht es dir mein Engel? << Er nahm ihre Hand und
langsam entspannten sich seine Gesichtszüge, seine verkrampften Muskeln
lockerten sich und er Atmete tief durch. >> Ich… was ist den passiert?
Und wo bin ich hier? << Sie schaute sich den unbekannten Raum näher an,
der ganze Raum war in Creme Tönen gehalten. Die Wände waren mit wunderschönen
Tapeten verziert und das Bett in dem sie lag war aus massivem Holz in das ein
romantisches Rosenmuster geschnitzt worden war. Die Möbel glänzten wie frisch
poliert und im ausladenden Kamin brannte ein behagliches Feuer. Auf der anderen
Seite des Zimmers stand ein schöner Schminktisch auf dem all ihre
Toilettensachen lagen. Ihre Bürsten warteten ordentlich neben einander darauf
benutzt zu werden und auch ihre Schmuckschatulle stand auf dem Tischchen, der
Stuhl der davor stand, hatte wunderschöne geschnitzte Stuhlbeine die
geschwungen waren wie ein Schwanenhals. Der Bordo farbene Bezug des Polsters
passte zu der Decke, mit der sie zugedeckt war. Der ganze Raum sah gemütlich
und einladend aus und spiegelte doch den Reichtum des Herzogs wieder. Von allem
wurde nur das kostbarste verwendet, an der Decke war fein verzierter Stuck,
selbst der Boden glänzte im Schein des Feuers. Leonora ließ ihren Blick durch
das riesen große Schlafzimmer schweifen und bewunderte die wunderschöne
Einrichtung, alles war perfekt!


   


  Er hatte sie in die Gemächer der Herzogin getragen,
und sie auf ihr zukünftiges Bett gelegt, in das Zimmer das er extra für sie
hatte herrichten lassen, obwohl es ihr ja genau genommen noch gar nicht
zustand, noch waren sie nicht verheiratet und noch war sie nicht die Herzogin,
aber wie gesagt, noch nicht. Adrian erinnerte sich noch heute an ihre erste
Begegnung in dem Ballsaal, er hatte sich alles bis ins kleinste Detail gemerkt.
Sein Erinnerungsvermögen ging so gut, das er sie fast schon Bildlich vor sich
sehen konnte, sie in ihrem unglaublich perfekten Ballkleid; in den Farben Creme
und Bordo.


   


  Leonora entdeckte am ende ihres Rundblicks, eine
schwere Holztür die in einen angrenzenden Raum führte, in welchen konnte sie
sich denken – in die Gemächer ihres zukünftigen Ehemannes, des Herzogs. Sie
schaute zu Adrian und konnte in seinem Blick Zärtlichkeit und Sorge entdecken.
>> Es geht mir langsam besser, ich denke es lag an den Strapazen der
langen fahrt hierher. << Sie setzte ein Lächeln auf das ihn wohl
beruhigen sollte, doch das tat es nicht. >> Ich habe nach Dr. Osborne
rufen lassen er wird dich untersuchen, er kümmert sich schon seit Jahren um die
Herzogliche Familie, er kann uns bestimmt sagen was dir fehlt. << Er
setzte sich zu ihr auf die Bettkannte und legte einen Arm um sie. >>Bis
dahin möchte ich das du im Bett bleibst und dich ein wenig ausruhst, das
Abendessen wird in einer Stunde, also um sieben Uhr serviert. Wenn du dich bis
dahin nicht besser fühlst, werde ich es dir nach oben bringen lassen. <<
>> Das ist wirklich nicht nötig ich würde mich gerne etwas frisch machen
und etwas anderes anziehen. Es geht mir wirklich schon viel besser, bitte mach
dir keine weitern Sorgen. << Adrian versuchte seinen Beschützerinstinkt
etwas zu bremsen und lenkte ein. >> Also gut, aber erst nach dem Dr.
Osborne nach dir gesehen hat. << Er erhob sich, küsste sie zart auf die
Lippen und ging Richtung Türe. >>Dr. Osborne wird in wenigen Minuten hier
eintreffen, ich muss mich noch um ein paar dringende Angelegenheiten kümmern,
sobald ich diese erledigt habe, werde ich wieder nach dir sehen. <<Er
ging gerade die Treppe runter, da öffnete der Buttler auch schon die Tür. Dr.
Osborne trat ein und wirkte sehr angespannt. Der Herzog hatte einen Lakaien zu
ihm geschickt, mit der Nachricht, dass es sich um einen Notfall handelte und er
unverzüglich kommen sollte. Adrian begrüßte ihn. >> Dr. Osborne ich danke
ihnen das sie so schnell kommen konnten. Meine Verlobte und ich sind eben erst
aus London angekommen und anscheinend hat sie die lange Fahrt etwas arg
mitgenommen. << Dr. Osborne war mehr als überrascht von der fast schon
beiläufigen Erwähnung der Verlobung, doch er lies es sich nicht anmerken. Er
kannte Adrian seit vielen Jahren und wusste, dass dieser ihm nach seiner
Untersuchung, genaueres mitteilen würde. 


   


  Es war dem Herzog deutlich anzusehen wie groß seine
Sorge um seine Verlobte war und er wollte dessen Geduld nicht mehr als nötig
strapazieren. Schließlich war Adrian nicht gerade bekannt dafür viel davon zu
besitzen. >> Wenn sie mich nun zu der Patientin bringen würden, werde ich
sofort mit der Untersuchung beginnen. << Adrian führte den Arzt
persönlich zu Leonora`s Schlafgemach, vor der Tür blieb er noch mal stehen und
sagte zu Osborne. >> Seit ich sie kenne hat sie dieses leiden, sie fällt
des Öfteren in Ohnmacht und bekommt in Stress Situationen oder in einer
Menschenmenge schlecht Atem. Bitte untersuchen sie sie gründlich und suchen sie
mich anschließend in meinem Arbeitszimmer auf. << Dr. Osborne nickte.
>>Ich werde sie gründlich in Augenschein nehmen und mich nachher bei
ihnen melden. << Mit diesen abschließenden Worten öffnete er die Türe und
verschwand. Adrian wäre am liebsten mit zu Leonora gegangen, doch das würde den
Anstand zu sehr strapazieren, es war schon mehr als ungewöhnlich das Leonora
schon jetzt in den Gemächern der Herzogin wohnte. Doch nach dem er sie extra
für sie hatte renovieren lassen, konnte er es kaum erwarten sie darin zu sehen.
Er ging in sein Arbeitszimmer und schenkte sich erst einmal einen großzügigen
Schluck seines besten Brandys ein. In dem Moment in dem Leonora Ohnmächtig in
seine Arme gesunken war, hatte sich sein ganzer Körper verspannt… Nach und nach
löste sich diese Verspannung zwar, doch er war sich sicher dass er erst
beruhigt war wenn Dr. Osborne ihm das Untersuchungsergebnis mitgeteilt hatte.
Er setzte sich in einen der Ledersessel die vor dem Kamin standen in dem ein
warmes Feuer brannte, lehnte sich zurück und genoss das schwere Aroma des
Brandys. So sehr er auch besorgt um Leonora war, konnte er doch nicht umhin
sich ein Lächeln zu gönnen. Bis jetzt lief seine Zukunft genau nach seinen
Vorstellungen. Er war nach London gefahren um sich zu Amüsieren, sich die
Hörner abzustoßen und sich dem Vergnügen zu Widmen. Und genau das hatte er auch
getan, und just in dem Moment, in dem er des leichten Vergnügens gesättigt war,
lief ihm die bezaubernde Leonora Heather Atwood über den Weg. Das Schicksal
hatte es wirklich gut mit ihm gemeint, mit ein wenig Glück würde er in einem
Jahr schon seinen ersten Erben im Arm halten. Das einzige das er nicht mit
eingeplant hatte, waren die starken Gefühle die er mittlerweile für Leonora
empfand. Es passte nicht zu ihm, nicht zu seiner Art, nicht zu seinem Wesen.
Gefühle waren schön und gut, und er hoffte auch inständig das Leonora sich in
ihn verliebte, ihm früher oder später ihre Liebe gestand. Doch er selbst wollte
sich nicht angreifbar machen und genau darin lag das Problem, jemanden zu
lieben machte verletzlich. Keine Frau hatte je solche Gefühle in ihm geweckt,
keine außer Sie. Er wollte sie besitzen und Schützen, so sehr das es ihm
schon Angst einjagte. Er hatte bei seinem Schwager beobachten können, wie der
sich von einem Weiberheld zum Ehemann gewandelt hatte, es hatte ihn fasziniert
wie schnell diese Entwicklung von statten gegangen war. Jedes mal wenn Hugh
seine Schwester gesehen hatte, beschützte er sie und behielt sie durchweg im
Auge. Adrian konnte nicht verstehen wie sich ein Mann der so viele Frauen
hatte, sich so schlagartig zu einer bestimmten angezogen fühlen konnte. Doch da
die Angebetete seine Schwester war, war ihm das gerade recht. Er wollte nur das
Beste für sie und er wusste das Hugh niemals zu lassen würde, das seiner
Schwester etwas zustieß. Dass er selber ebenfalls in so kurzer Zeit solche
Gefühle entwickelt hatte, erstaunte ihn, er würde den Teufel tun und seine
Gefühle schön für sich behalten!


   


  Leonora hörte das Klopfen und setzte sich aufrechter
hin, Lizi öffnete Dr. Osborne die Türe und bat ihn herein. Ein Mann mittleren
alters, sie schätzte ihn auf dreiundvierzig Jahre, betrat ihr Zimmer und ging
zielstrebig auf sie zu. Sein volles, ehemals dunkles Haar, war bereits silbrig
durchzogen, sein Gesicht wirkte trotz der vielen Falten, die von einem
arbeitsreichen Leben zeugten freundlich. >> Guten Abend Lady Atwood, ich
bin hier um mich nach ihrem Wohlbefinden zu erkunden, der Herzog bat mich euch
einmal genauer zu untersuchen. Er schien sehr besorgt um sie. << Er
verbeugte sich kurz jedoch formvollendet und zog sich den Stuhl auf dem Adrian
zuvor gesessen hatte, näher an ihr Bett. >> Erzählen sie mir doch bitte
was genau vorhin passiert ist? << Leonora fühlte sich nicht so ganz wohl
dabei, mit einem ihr fremden Mann alleine in ihrem Schlafzimmer zu sein.
Natürlich wusste sie dass Adrian, wenn es zweifel an der Sittenhaftigkeit des
Arztes gegeben hätte, sie nie mit diesem alleine gelassen hätte. Doch war sie
froh, dass ihre Zofe nicht aus dem Zimmer ging, sondern sich unauffällig auf
der anderen Seite des Zimmers auf einen Stuhl gesetzt hatte. >> Guten Tag
Sir, ich bin ihnen dankbar das sie so schnell Zeit für mich finden konnten.
<< Sie nestelte nervös mit ihren Händen an der Decke herum, und überlegte
wie viel sie ihm erzählen sollte, sie zweifelte nicht eine Sekunde daran, das
er sobald er mit der Untersuchung fertig war, zu Adrian gehen würde um ihm
Bericht zu erstatten. >> Nach dem wir auf Balyclose angekommen waren half
mir der Herzog aus der Kutsche, gerade als wir dabei waren ins Haus zu gehen,
wurde mir schrecklich schwindelig und alles um mich herum hatte angefangen sich
zu drehen. Ich versuchte mich am Herzog festzuhalten, doch dann begann alles um
mich herum schwarz zu werden und ich fiel in Ohnmacht. Als ich wieder zu mir
gekommen bin, lag ich in diesem Bett, und bin seit dem auch nicht mehr
aufgestanden. << Der Arzt sah ihr prüfend in die Augen, er ahnte wohl das
sie ihm nicht alles erzählt hatte. >> Und wie geht es ihnen jetzt? Fühlen
sie sich unwohl, fühlen sie noch einen Schwindel? << >> Nein, ich
fühle mich etwas matt, doch so geht es mir meistens nach einer Ohnmacht.
<< Bei diesen Worten musste Dr. Osborne an das kurze vorangegangene
Gespräch mit dem Herzog denken. >> Lady Atwood ich kann aus ihren Worten
entnehmen das das nicht ihr erster Schwächeanfall war, wie häufig und in
welchen Situationen kommen solche Anfälle vor? << >> Meistens
passiert mir so etwas wenn ich in einem Saal bin, in dem zu viele Menschen
sind, oder wenn ich mich bedrängt fühle, in solchen Situationen fällt mir das
Atmen schwer, dann setzt der Schwindel ein. Wenn ich dann nicht einen ruhigen
Platz finde, an dem ich mich erholen kann, passiert er meistens dass ich das
Bewusstsein verliere. Ich habe dieses Leiden schon seit ich denken kann und
habe die Hoffnung aufgegeben, dass es einmal nicht mehr so sein wird. <<
Dr. Osborne erhob sich und klappte auf dem Stuhl auf dem er eben gerade noch
gesessen hatte, seine Arzttasche auf. >> Wenn es ihnen recht ist würde
ich sie nun gerne untersuchen um mir ein Bild ihres derzeitigen
Gesundheitszustandes machen zu können. << Leonora hatte keine Einwende
und lies Dr. Osborne seine Arbeit machen, auch wenn sie bezweifelte das er
etwas finden würde. Ihr Vormund hatte sie schon diversen Ärzten vorgestellt,
meist jedoch ohne den erwünschten Erfolg.


   










 

 7. Kapitel


 


 


   


  Seit ihrer Ankunft waren drei Tage vergangen, und
Adrian erwartete Leonora im Frühstückssalon, mittlerweile schlug die Wanduhr
zum zehnten mal, was bedeutete das sie jeden Moment eintreffen würde. Die
letzten Tage hatten sie damit verbracht sich einzuleben und er hatte
strengstens darauf geachtet das Leonora sich nicht übernahm, er hatte ihr das
Anwesen gezeigt und ihr die Dienstboten vorgestellt. Dr. Osborne hatte ihm nach
seiner Untersuchung mit geteilt, das Leonora`s Gesundheit bestens sei und es
eben Menschen gäbe, vor allem beim weiblichen Geschlecht, die zu
Ohnmachtsanfällen neigten, und das dies bei ihr eben der Fall wäre. Die letzte
Ohnmacht konnte jedoch nicht von ihrer Angst in einem überfüllten Raum zu sein
kommen. Auch dafür hatte der Arzt eine Erklärung, Leonora habe wohl in den
letzten Monaten zu viel Druck und Stress aushalten müssen, dazu kamen in
letzter Zeit sehr viele einschlagende Veränderungen in ihrem Leben. Sein Rat
lautete, viel Ruhe und vor allem keine weiteren Aufregungen mehr. Wenn sich
Leonora an diese Verordnungen halten würde, wäre sie in kürzester Zeit wieder
auf den Beinen. Adrian hatte sich fest vorgenommen sich genau darum zu kümmern.
Heute Morgen hatte die Sonne es geschafft sich einen Weg durch den sonst so
trist grauen Winterhimmel zu bahnen. Der März neigte sich langsam dem Ende zu
und somit war es die perfekte Gelegenheit Leonora die Stallungen vorzuführen.
Sie konnte es kaum erwarten seine Pferde zu begutachten, doch er bezweifelte
das sie es nur dabei belassen wollte. Gerade als er den Blick von seinem Teller
hob, öffnete ein Lakai die Türe und Leonora schwebte in einem Traum aus rosa
Chiffon in den Raum. Adrian erhob sich, ging auf sie zu nahm ihre Hand und
verbeugte sich elegant. >> Guten Morgen mein Engel, du siehst heute
einmal wieder bezaubernd aus. << Ihre Blicke fanden sich, langsam drehte
Adrian ihr Handgelenk nach oben, so das die weise Haut ihres Armes sichtbar wurde,
bedächtig führte er die sensible Stelle an der ihr Puls sich mittlerweile
überschlug, an seine Lippen und Küsste sie. Adrian führte sie zu dem Stuhl
rechts von seinem, er hatte darauf bestanden das sie die Etikette außer acht
ließen, da sie sich so besser unterhalten konnten. In Wirklichkeit ging es
Adrian darum das er sie in seiner Nähe haben wollte.


   


  Es hatte ihn schon seine ganze Selbstbeherrschung
gekostet sie in den vergangenen vier Nächten nicht in ihrem Zimmer aufzusuchen
um sie dort leidenschaftlich zu Lieben. Er wollte ihr die Möglichkeit geben,
sich an diese neue Situation zu gewöhnen und sich von ihrer ersten gemeinsamen
Nacht zu erholen. Auch ohne dass sie es ihm gesagt hatte, konnte er sich
vorstellen, dass sich ihr Körper erst an die Sexuelle Vereinigung gewöhnen
musste. Leonora schaute ihm in die Augen. >> Guten Morgen euer Gnaden,
ich hoffe ich habe sie nicht allzu lange warten lassen? << Sie lächelte
ihn koket an und nahm auf ihrem Stuhl platz. >> Er setzte sich ebenfalls
wieder und ein Lakai servierte Leonora ihr Frühstück. Adrian beobachtete sie
und genoss dabei seinen starken Kaffee, nach dem der Dienstbote sich diskret
zurück gezogen hatte, beugte er sich nach vorne und küsste sie zärtlich, leicht
auf den Mund. >> Ich habe dir schon mindestens ein Dutzend mal gesagt das
du mich Adrian nennen sollst, du bist meine Verlobte und wir werden in wenigen
Monaten Heiraten. Verzichte also bitte auf diese mehr als unpassende
Förmlichkeit. << Leonora musste sich ein Lächeln verkneifen, sie wusste das
er es nicht mochte, wenn sie ihn „Euer Gnaden“ nannte und doch tat sie es. Seit
vier Nächten ließ er sie jeden Abend alleine in ihrem Schlafzimmer zurück. Zwar
küsste er sie leidenschaftlich, fast schon wie ein verhungernder, doch dann
wandte er sich von ihr ab und verschwand in seinen eigenen Gemächern. Alleine
bei dem Gedanken wollte sie schon schreien, was dachte sich dieser unmögliche
Mann nur? Erst verführte er sie und zeigte ihr die Wonnen, die sie in seinen
Armen erleben konnte und dann wandte er sich wieder von ihr ab. Das konnte sie
auch, wenn er sie nachts wieder alleine ließ und sich nicht mehr zu ihr legte,
konnte sie ihn genauso auf Distanz halten. In der ersten Nacht seit ihrer
Ankunft war sie froh gewesen das er sie nicht geliebt hatte. Doch die letzten
Tage hatten ihr gut getan, sie hatte wieder mehr Farbe im Gesicht bekommen und
sie fühlte sich wie ausgewechselt. Dieses Haus und dieser Mann taten ihr gut,
sie erblühte und fühlte sich fabelhaft. Leonora wollte ihn, fühlte dass sie ihn
brauchte, besonders nachts sehnte sie sich nach seinen starken Händen die ihren
Körper kundig zum glühen brachten. Und wenn er meinte, sie bis zur Hochzeit
schonen zu müssen, wenn er sie nicht mehr berührte und liebkoste... >Hmpf<
er würde schon sehen wie weit er damit kam. - Sie war fest entschlossen ihn
zu reizen und ihn um den Verstand zu bringen, solange bis er ihr zu Füssen lag,
sie ins Bett trug, um sie leidenschaftlich zu lieben. Sie würde all ihre
weibliche Raffinesse einsetzen um ihn wieder in ihr Bett zu locken…Adrian
beobachtete wie sie leicht an ihrem Tee nippte und doch bemerkte er, dass sie
mit dieser Geste nur ein Lächeln vor ihm verbergen wollte… Insgeheim freute er
sich darüber, sie hatte sich sichtbar erholt. Nur hatte er das ungute Gefühl,
das mit ihrer Genesung auch ihr hitziges Temperament zurück kam. Er würd sie
nicht eine Sekunde aus den Augen lassen, doch heute stand erst einmal ein
schöner Tag an. Zum Glück hatte er alle dringenden Arbeiten in der Früh
erledigen können und freute sich nun auf ihre gemeinsame Zeit. >> So
meine Süße, nach dem wir das geklärt haben, zeige ich dir heute wie versprochen
die Stallungen und dessen Bewohner. Mit ein Bisschen Glück treffen wir meinen
neuen Stallmeister an, ich bin mir sicher dass wir ein geeignetes Pferd für
dich finden werden. << >> Oh wie wunderbar, vielleicht könnten wir
ja gleich heute einen Ausritt wagen, ich würde so gerne etwas mehr von meinem
neuen Zuhause kennenlernen. Das Wetter schaut heute sehr freundlich aus, und
was ich bisher von der Landschaft gesehen habe, war einmalig schön. <<
Sie biss von ihrem Toast ab und konnte ihre Vorfreude kaum vor Adrian
verbergen. >>Ich bin mir nicht sicher, ob es so gut für dich wäre heute
schon auszureiten. Vielleicht könnten wir ja eine kleine Ausfahrt machen. <<
Diese Idee passte Leonora gar nicht. >> Adrian es geht mir wirklich schon
wieder gut, genau genommen fühle ich mich einfach phantastisch, bitte mach mir
diese Freude. Falls du keine Zeit hast, reite ich auch gerne alleine aus…
<< Sie verstummte, Adrians Gesichtszüge verhärteten sich. >> Ich
werde dich auf keinen Fall bei dieser Jahreszeit, diesem Wetter und der für
dich unbekannten Umgebung alleine ausreiten lassen! Schlag dir diese Idee
gleich wieder aus deinem hübschen Kopf. Außerdem habe ich mir heute fest
vorgenommen den ganzen Tag mit dir zu verbringen. << Er nahm ihre Hand
und streichelte sie zärtlich. >> Nun gut, ich werde mir eh erst einmal
meine Garderobe vornehmen müssen. Schließlich ist mein neues Reitkostüm immer
noch nicht geliefert worden.


  Zum Glück habe ich meine Reithose eingepackt. Das
erleichtert die Sache sehr, denn dann benötige ich auch keinen Damensattel.
<< Adrian verschluckte sich an seinem Kaffee, er war sich nicht sicher ob
er richtig gehört hatte. >> Du bist früher in Hosen geritten und das auch
noch im Herrensattel? Habe ich das gerade richtig verstanden? << Sie
verstand nicht was er daran so absurd fand. Natürlich gehörte sich das nicht,
doch sie war ja nun hier Zuhause, warum also nicht? Bevor sie den Spaß eines
Ausrittes verpassen würde, wegen so einer Kleinigkeit wie eines Kleides.
Schließlich hatte ihr Vater und später Benedikt auch nie etwas dagegen gesagt,
wobei wenn sie ehrlich zu sich war - Begeistert waren auch die nicht gewesen.
Aber das musste sie ja ihrem Zukünftigen nicht auf die Nase binden. >> Ja
natürlich, Zuhause bin ich immer geritten in jeder freien Minute, da war eine
Hose umso praktischer. << Adrian beherrschte sich, was dachte sie sich
eigentlich? >> Ich werde nicht dulden das du in Hosen durch die Gegend rennst
und schon dreimal nicht im Herrensattel reitest. Eine Dame hat nicht in
gespreizten Beinen auf einem Pferd zu sitzen, genau genommen hat sie ihre Beine
zusammen zuhalten und unter einem hübschen Rock zu verbergen. << Er lies
ihre Hand los und schaute sie eindringlich an. >> Eine Frau; meine Frau,
genauer genommen DU hast deine Beine nur in einer Situation zu spreizen,
nämlich für MICH, während ich dich liebe. << Seine letzten Worte
waren mehr geknurrt als gesprochen. >> Hast du mich verstanden Leonora?
Solche Flausen kannst du gleich vergessen. << Wobei er nur zu gerne ihre
wohlgeformten Beine in engen Hosen gesehen hätte, allein der Gedanke lies ihn
ganz Hart werden. „Gott verdammt“ warum war das Leben manchmal nur so
schwer. >> Davon einmal angesehen, ziemt sich das für eine zukünftige
Herzogin nicht, und genau die bist du aber! << Er hoffte das er sie mit
seiner Reaktion nicht verstimmt hatte, doch solche Ideen musste er ihr gleich
aus treiben. Nicht auszudenken, ein anderer Mann könnte sie in solch einer
Aufmachung sehen. Um sie wieder etwas milder zustimmen bot er ihr an. >>
Ich werde gleich morgen jemanden nach London schicken und das Kleid für dich
abholen lassen. Bis dahin werden wir bestimmt auch ohne einen Ausritt
auskommen. << Er bemerkte das sie ihr Frühstück beendet hatte und bot ihr
seinen Arm an. >> Komm mit, am besten legen wir gleich los. <<
Leonora war nicht verwundert über seine Ansichten, doch störte es sie, das er
nicht einmal mehr auf ihre Erwiderung wartete, sondern das Gespräch einfach für
beendet erklärte. Doch sie wollte seine gute Stimmung nicht verderben und ließ
sich von ihm in die Eingangshalle führen.


   


  ***


 


   


  Nach dem sie ihre festen Schuhe angezogen und Lizi
ihr ihren dicken Wollumhang gegeben hatte, ging sie an Adrians Seite Richtung
Stallungen. Sie konnte nicht umhin zu bemerken wie gut er heute wieder aussah.
Sein Haar glänzte in der sonne und seine dunkel braunen Reiterhosen passten
sich an seine Muskulösen Beine an, seine schwarzen Stiefel waren auf Hochglanz
poliert und glänzten in der Sonne. Adrian bemerkte ihren prüfenden Blick und
schaute sie an. >> Ist alles in Ordnung? << Er zog eine Augenbraue
hoch und sah sie herausfordernd an. >> Ja euer Gnaden, es ist alles in
bester Ordnung. << Sie lächelte ihn verführerisch an und drückte ihre
Brust etwas fester an seinen starken Arm. >> Ich habe nur meinen
gutaussehenden Verlobten bewundert, darf ich das etwa nicht? << Er blieb
stehen und schaute zu ihr herunter, sie hörte ihn leise fluchen und fand sich
einen Sekundenbruchteil später in seinen warmen Armen liegend wieder. >>
Ich denke ich werde dir verdeutlichen müssen, wie unangebracht deine höffliche
Anrede ist. << Er fixierte ihren Blick, streichelte mit einer Hand ihre
Hüfte und küsste sie dann hemmungslos mitten auf dem Vorplatz. Leonora wollte
sich erst noch wiedersetzen, doch als seine Zunge fordernd in ihren Mund
eindrang und die ihre zu einem leidenschaftlichen Tanz auffordert, war es um
sie geschehen. Sie roch seinen männlich würzigen Geruch und spürte eine Hand
unter ihrem Mantel die liebevoll ihren Po knetete. Ihre Gedanken verstummten
und in ihrem Schoss sammelte sich flüssige Lava. 


   


  Ihr Verlangen nach ihm wuchs und sie wünschte sich,
mit ihm alleine in ihrem Schlafgemach zu sein. Sein Kuss wurde fordernder,
ihrer beider Atem ging schneller und die Welt um Leonora herum, schien nicht
mehr für sie zu existieren. So schnell sie in seinem Arm gelandet war, so
schnell stand sie jetzt wieder auf ihren Füssen. Sie öffnete ihre Augen,
blinzelte ein paar Mal und versuchte sich zu orientieren, die Welt um sie herum
begann wieder klare Umrisse zu bekommen und sie schaute zu ihm auf.


   


  Adrian beobachtete sie und konnte an ihrem
verträumten Gesichtsausdruck erkennen, dass er erreicht hatte was er erreichen
wollte. >> So Madam, ich denke das war der klare Beweis dafür, das du
mich ruhig Adrian nennen kannst. << Er grinste zufrieden und wollte sie
weiter zum Stall führen, doch da hatte er die Rechnung ohne Leonora gemacht.
Sie reckte ihr Kin in die Höhe und sah ihn herausfordernd an. >> Euer
Gnaden << Mit diesen zwei Wörtern hatte sie sofort seine komplette
Aufmerksamkeit. >> Ich denke um mich zu überzeugen braucht es mehr als
nur einen einzigen kleinen Kuss! << Die Wörter einen und einzigen
betonte sie herablassend. >> Wenn euer Gnaden keine bessere Methode
einfällt, so würde ich mir jetzt gerne die Pferde ansehen. << Mit einem
herablassenden Blick rauschte sie an ihm vorbei und versuchte sich nicht
anmerken zu lassen wie sehr dieser Kuss sie mitgenommen hatte. Adrian schaute
ihr nach und beobachtete zufrieden ihren aufreizenden Hüftschwung. Himmel
und Verdammnis diese Frau würde ihn noch in den Wahnsinn treiben, wollte
sie ihn etwa herausfordern? Er ließ den Abstand zwischen ihnen und folgte ihr,
mit dem Blick auf ihre Hüften gerichtete Richtung Stall.


   


  An den Stallungen angekommen blieb Leonora direkt
vor der ersten Box stehen, in ihr befand sich ein starker, großer schwarzer
Hengst. Seine Muskeln zeichneten sich unter seinem glänzenden Fell ab. Sie
konnte auf den ersten Blick erkennen, dass er ein erstklassiger Hengst war. Sie
stieg auf den unteren holz Rand um ihn besser sehen zu können. Große braune Augen
sahen sie neugierig an und sie konnte nicht anders. Sie streckte ihre Hand
zwischen die Gitter hindurch um ihn streicheln zu können. Sie murmelte ihm
beruhigende Worte zu und als sie gerade sein Fell berührte schreckte der Hengst
hoch und warf seinen Kopf zurück. Obwohl sie durch die Absperrung geschützt
war, erschrak sie und stolperte Rückwerts von der Box weck. Dabei verhing sich
ihr Rock in ihren Stiefeln und sie stolperte, sicherlich wäre sie auf ihren
Hintern gefallen, hätten sie nicht zwei starke Hände aufgefangen und sie so vor
einem Sturz bewahrt. >> Na, Na, wir wollen doch nicht das sich die Lady
verletzt. Es steht mir zwar nicht zu, doch ich rate ihnen trotzdem von Herkules
fern zu bleiben, er mag keine fremden und er ist ziemlich Temperamentvoll.
<< Leonora hatte fest damit gerechnet das es Adrian war, der sie vor
einem Sturz bewahrt hatte, doch als sie die Stimme ihres Retters hörte, wusste
sie das es nicht so war. Ihr Herz schlug so schnell das sie dachte es würde
zerspringen und ihr ganzer Körper versteifte sich, sie musste sich nicht
umdrehen um zu wissen wer sie gerade aufgefangen hatte, den sie wusste es,
wusste es bis in ihr tiefstes inneres. Diese Stimme würde sie überall auf der
Welt wieder erkennen. Sie traute sich nicht sich umzudrehen, um dem alt
bekannten Gesicht in die Augen zuschauen. Also blieb sie mit dem Gesicht
Richtung Herkules stehen und warf einen Seitenblick Richtung Vorhof. Dort stand
Adrian und sprach mit dem Vorarbeiter, anscheinend hatte dieser noch ein paar
Frage, und er hatte sich sofort damit an Adrian gewendet als er ihn erblickt
hatte. Sie Atmete ein paar Mal tief ein, sog die kalte Luft und den Geruch von
Pferden in ihre Lunge, und wusste nicht ob sie lachen oder weinen sollte.


  Wo sollte sie ihn sonst wieder treffen, wenn nicht
in einem Stall mitten unter Pferden. Sie sammelte all ihren Mut und drehte sich
langsam zu ihrem Retter um. Vor ihr stand James Morgan, Jamie ihr ehemaliger
bester Freund. An seiner Reaktion konnte Leonora erkennen das, er sie bis jetzt
nicht erkannt hatte. 


   


  Sie begann am ganzen Körper zu zittern, eine
einzelne Träne rann ihr über die Wange. >> Jamie ich, ich wollte nicht,
ich wusste nicht das... << Ihr blieb der Atem weck, sie konnte den Satz
nicht zu Ende sprechen. Jamie ergriff ihren Arm und führte sie in Richtung der
Strohballen. >> Setz dich `Nora, du zitterst ja am ganzen Körper.
<< Wie betäubt ließ sie sich ganz undamenhaft auf einen der Ballen
plumpsen. Er ging einen Schritt zurück und sah sie eindringlich an. >>
Was tust du hier `Nora? << Seine Stimme klang jetzt dunkler, sie wusste
nur nicht ob sie sich täuschte oder was der Anlass dafür war, sie fühlte sich
auf einmal nicht mehr wohl in seiner Nähe. Er wirkte so bedrohlich auf sie.
Noch ehe sie antworten konnte kam Adrian in den Stall, als er sah wie blas sie
war und wo sie saß, eilte er auf sie zu. >> Leonora was hast du? Geht es
dir nicht gut? << Sie hob abwehrend die Hand, sie konnte sich jetzt nicht
mit Adrian befassen, konnte ihren Blick nicht von Jamie abwenden. Wie oft sie
sich in den vergangenen Monaten gefragt hatte wo er war, wie es ihm seit dem
verhängnisvollen Tag ergangen war. Eine Zeitlang war sie wütend auf ihn
gewesen, wütend das er sie in solch eine Situation gebracht hatte. Doch
mittlerweile war die Wut in Sorge umgeschlagen, und die Erleichterung dass es
ihm gut ging nahm überhand. 


  Adrian bemerkte dass irgendetwas vorgefallen war,
doch er konnte sich einfach nicht denken was. Die Stimmung zwischen Leonora und
seinem Stallmeister war zum zerreisengespannt, er bemerkte wie unwohl sie sich
fühlte. James sein angestellter fixierte sie mit einem solch düsteren Blick,
das Adrian nicht wusste ob es Sorge oder Zorn war. Doch was sollte in so kurzer
Zeit passiert sein das es zu solch einer Spannung zwischen den beiden kommen
konnte? Er stellte sich neben Leonora und legte besitzergreifend eine Hand auf
ihre Schulter. Während er das tat beobachtete er die Reaktion von James. Und
was er da sah, weckte seine Wut, er beobachtete wie James seine Hände sich zu
Fäusten ballten und wie sein Gesicht sich verhärtete. Hätte Adrian es nicht
besser gewusst, so hätte er ein kleines Vermögen darauf gewettet das James
eifersüchtig war. Doch was um alles in der Welt ließ seinen Stallmeister so
reagieren? Er kannte Leonora doch gerade erst ein paar Minuten. Was auch immer
hier vorgefallen war, es störte Adrian und zwar sehr. >> James, darf ich
ihnen meine Verlobte vorstellen, die zukünftige Herzogin, Lady Leonora Atwood,
sie hat den Wunsch geäußert sich den Stall und die Pferde anzusehen, wir waren
gerade dabei uns umzusehen. << Leonora erhob sich auf wackeligen Beinen,
Adrian bemerkte es und stützte sie instinktiv in dem er einen Arm um ihre Hüfte
legte und sie näher an sich heran zog. In einer anderen Situation hätte Leonora
diese Nähe in der Öffentlichkeit gestört, immerhin waren sie noch nicht
verheiratet. Doch jetzt war sie dankbar dafür und sie hatte das Gefühl das
Adrian seine Stärke mit ihr teilte. Sie lehnte sich an ihn und sagte mit
brüchiger Stimme. >> Adrian, << sie verwendete absichtlich diese
sehr persönliche Anrede um James zu verdeutlichen das die alten Zeiten
unwiderruflich vorbei waren. Vor ihr stand nicht mehr ihr Jungendfreund, etwas
hatte sich an ihm verändert, er machte ihr Angst. >> ich habe den
prachtvollen Hengst in der ersten Box bewundert, und war so unvorsichtig ihn
streicheln zu wollen, doch dann warf er plötzlich den Kopf hoch und ich bin
zurück gestolpert, Jamie war so freundlich mich aufzufangen. << Noch
bevor sie ihren Fehler bemerkt hatte, bemerkte sie die Reaktion Adrians, ihm
war nicht entgangen das sie ihn Jamie genannt hatte. Gerade eben stand Adrian
noch normal neben ihr, und innerhalb von einer Sekunde fühlte er sich ganz
anders an, hart und abweisend, er wirkte wie ein Krieger. Seine muskulöser
Körper spannte sich an und seine Kiefer Muskeln traten deutlich hervor. Hätte
er nicht längst mit Leonora geschlafen, und ihr dabei persönlich die Unschuld
genommen. So wäre seine größte Sorge jetzt, dass sie diese vor Adrians Zeit, an
seinen neuen Stallmeister verschwendet hatte. Den dessen Reaktion war sehr
eindeutig, Adrian konnte genau erkennen dass dieser Mann ihm am liebsten
Leonora aus den Armen gerissen hätte und sie für sich beansprucht. 


  Allein das Wissen dass sie ihm gehörte, lies ihn
seine Beherrschung aufrecht erhalten. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf
Leonora, blieb jedoch James gegenüber wachsam. >> Du siehst mitgenommen
aus, ich denke das es besser ist wenn wir zurück ins Haus gehen und du dich
ausruhst. Wir könnten uns vor den Kamin setzen und ich werde dir einen warmen
Tee bringen lassen. << Mit diesen Worten, führte er seine Verlobte weck
von James. Er nickte diesem zum Abschied zu und konzentrierte sich vollends auf
die immer noch zitternde Leonora an seiner Seite.


   


  Leonora ahnte das es im Haus zu einem Gespräch
kommen würde und doch war sie froh aus dem Stall und weck von Jamie zukommen.
Sie ließ sich von Adrian in den blauen Salon führen, den sie sich zu ihrem
Rückzugsort erkoren hatte und setzte sich vor den Kamin. Er läutete nach einem
Dienstboten und lies einen Tee für sie bringen, er bevorzugte lieber etwas
Härteres. Es gehörte zwar nicht zu seinen Gewohnheiten um diese Uhrzeit etwas
stärkeres als Kaffee zu trinken, doch er ahnte, das dass bevorstehende Gespräch
nicht besonders leicht werden würde. Er schenkte sich etwas von der goldenen
Flüssigkeit ein und setzte sich in den Sessel gegenüber von ihr. >>
Leonora da ich nicht weiß was in der kurzen Zeit im Stall passiert ist, bitte
ich dich darum es mir zu erzählen. Ich kann mir nicht vorstellen dass es allein
Herkules zuzuschreiben ist, dass du so aus dem Gleichgewicht geraten bist.
<< An seinem Ton konnte Leonora erkennen, das es ratsam war, ihn nicht
zum narren zu halten, er bemerkte ihr zögern. >> Wenn es ein Problem
gibt, dann rede mit mir. Ich bin dafür da dir deine Probleme abzunehmen, meine
Schultern sind breiter als deine. Leonora, vertrau mir und erzähl mir was los
war. << Leonora beobachtete das züngeln und tänzeln der Flammen im Kamin.
>> Es ist eine lange Geschichte sie beginnt in meiner Kindheit, und hat
sich dann zum Schlechten gewendet, ich bin mir nicht sicher ob du verstehst was
passiert ist. << Er lehnte sich zurück und nahm einen großen Schluck
seines Brandys. >> Mein Engel, du bist meine Zukunft, und ich muss sicher
sein das unsere Zukunft von nichts und niemanden bedroht wird. Dafür muss ich
wissen, wenn es eine Gefahr oder ein Problem gibt, verstehst du das? Ich bin
für deine Sicherheit verantwortlich, und dazu muss ich verdammt noch mal
wissen wenn du in Gefahr bist. << Sie setzte sich aufrechter hin,
richtete ihren Blick auf die Flammen und versetzte sich noch mal in die
Vergangenheit. Sie erzählte von ihrer Kindheit, ihrer Jugend und ihrer
Freundschaft zu Jamie, wie sie ihn nannte. Ihre stimme wurde mal lauter, manchmal
musste er sich konzentrieren um ihr trauriges Flüstern verstehen zu können. Als
sie an der Stelle ankam an der Jamie sie ungefragt geküsst hatte. Musste er an
sich halten um nicht auf der Stelle in den Stall zu gehen, seinen Stallmeister
zu packen und sein Genick zu brechen. Langsam aber sicher verstand er, welche
Last die letzten Monate auf Leonora`s schmalen Schultern gelastet hatte. Es war
kein Wunder das sie Gesundheitlich angeschlagen war, doch da sie jetzt ihm
gehörte, würde sie wieder ein unbeschwertes Leben führen, so wie es auch sein
sollte. Nach dem sie ihm alles erzählt hatte fror sie ganz schrecklich. Adrian
näherte sich ihr, hob sie hoch und setzte sie auf seinen Schoss. >> Es
war richtig das du mir das alles erzählt hast, und ich kann verstehen warum dir
das so schwer gefallen ist. << Er legte sein Kinn auf ihren Scheitel und
zog sie noch fester an sich. >> Doch nun musst du dir darum keine Sorgen
mehr machen. Ich werde mich darum kümmern, du bist hier Zuhause und ich werde
nicht zulassen dass dir jemals wieder ein anderer Mann zu nahe kommt. <<
Leonora konnte an seiner Stimmer erkennen, dass es für jeden Mann besser wäre
sich nicht mit Adrian anzulegen. Sie kuschelte sich noch näher an ihn und
genoss das Gefühl der Geborgenheit, das sie immer dann fühlte, wenn sie von
seinen starken Armen umschlossen wurde. >> DANKE << Mehr brauchte
sie nicht zu sagen, Adrian verstand sie auch so.


   


  ***


 


   


  Jamie stand wie vom Blitz getroffen im Stall, er
hatte damit gerechnet dass er Leonora nie wieder sehen würde. Langsam wurde ihm
erst klar, was diese Begegnung angerichtet hatte. Er hatte sie schon immer
begehrt. Zur Hölle mit ihr, einmal hatte er diesem begehren nach gegeben
und dafür musste er teuer bezahlen. Er musste den Ort seiner Kindheit verlassen
und sein Vater hatte den Kontakt zu ihm abgebrochen. Und dennoch war sie immer
in seinen Gedanken geblieben, die dunklen Locken die ihr Gesicht einrahmten
ihre Lachen wenn sie zusammen ausgeritten waren und ihre weichen Lippen als er
sie geküsst hatte. Im Nachhinein wenn er so darüber nachdachte, würde er sie
wieder küssen nur dann würde er es nicht bei einem Kuss belassen. Wäre damals
nicht Lord Atwood in den Stall gekommen um sie zu unterbrechen, dann hätte er
sie sich ganz genommen. So wie sie in seinen Armen dahin geschmolzen war, hätte
sie bestimmt keine allzu große Gegenwehr geleistet. Wer weis, vielleicht wäre
er jetzt mit ihr verheiratet und er hätte weiterhin mit den erstklassigen
Pferden ihres Vaters arbeiten können. Allein der der Gedanke brachte ihn zur
Raserei. Durch Zufall hatte er damals in einer Schenke mitbekommen, dass der
Herzog einen neuen Stallmeister suchte. Er hatte sich sofort auf den Weg
gemacht und die Stelle für sich beanspruchen können. Doch wieder spielte das
Schicksal ihm einen Streich. Sie war noch schöner geworden, als seine Hände
ihren Körper berührten hatten, wallte innerhalb von Sekunden ein Verlangen in
ihm auf, so stark das er am liebsten über sie hergefallen wäre. Konnte es sein,
war es möglich dass sie tatsächlich die neue Herzogin werden würde. Der Gedanke
dass sie sich dem Herzog hingab, das Dexter bekam was Jamie für sich haben
wollte trieb ihn in den Wahnsinn. Er holte mit der Faust aus und schlug gegen
eine der Holzpanelen. Die anfängliche Verliebtheit die er für Leonora empfunden
hatte verwandelte sich mit der Zeit in eine Art Besessenheit, er würde sie
bekommen und wenn er sie sich erst genommen hatte, so würde der Herzog sie
nicht mehr wollen. Er wusste wie diese feinen Pinkel tickten; sie wollten alle
eine unberührte Braut in ihrer Hochzeitsnacht unter sich liegen haben. Sein
Plan begann in seinem Kopf Gestalt anzunehmen und er beruhigte sich etwas. Sie
würde schon noch sehen wer der Richtige für sie war, er drehte sich um tauchte
seine blutende Hand in einen der Pferdetröge und biss sich auf die Unterlippe
als das kalte Wasser die Wunde reinigte… Mit neuer Entschlossenheit machte er
sich wieder an seine Arbeit. Leonora und Adrian nutzten die Ruhe und die
Zweisamkeit, er genoss ihr weibliches Gewicht auf sich zu spüren und atmete den
leichten Duft nach Rosen ein den sie verströmte. Seine Hände begannen ihren
Rücken zu streicheln, fuhren sanft über ihren weichen Bauch und umschlossen
liebkosend und zärtlich ihre Brüste. Langsam knetete er sie und fuhr mit dem Daumen
über ihre Knospen bis sich diese hart aufrichteten. Leonora seufzte zufrieden
und drückte sich noch näher an seine fordernden Hände, Adrian kam ihrer stillen
bitte nach und zwickte sie sanft. Aus ihrem Seufzen wurde ein Stöhnen und sie
küsste ihn leidenschaftlich, ihre Zunge fuhr die Konturen seiner Lippen nach
und drang heiß und feucht in die höhle seines Mundes ein. Der Kuss war intensiv
und viel versprechend, an ihrem Po spürte sie Adrians Glied das sich hart und
bereit an sie drückte. Ihre Hände wanderten zu seinen Klamotten und sie öffnete
die Knöpfe seiner Weste, sie schob sie von seiner Brust und machte sich
sogleich an seinem Hemd zu schaffen. Ihre flinken Finger hatten schnell ihr
Ziel erreicht und sie spürte seine harte, muskulöse Brust unter ihren gierigen
Fingern. Für ihn war es wie ein Schock, er war so in den Kuss vertieft gewesen
das er nicht gemerkt hatte wie Leonora ihn auszog, ihre kleinen Hände auf
seinem nackten Oberkörper zu spüren raubte ihm den Atem und das verlangen in
ihm brüllte nach Befriedigung. Am liebsten hätte er sie gleich hier genommen
vor dem Kamin und dem warmen Feuer, doch er wollte sie nicht erschrecken. Seine
Stimme war rau vor Verlangen. >> `Nora ich hoffe du weist was du da tust…
<< Sie saugte an seinem Hals und knabberte an seinem Ohrläppchen.
>> Ja euer Gnaden, ich weiß es ganz genau… << Sie sah ihn unter
schweren Liedern an und fuhr sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe.
>> Ich fordere dich heraus, ich will deine Hände auf meinem Körper
spüren, deine Lippen auf meinen Brüsten und dich tief in mir aufnehmen…
<< wenn Adrian nicht gewusst hätte das sie eine fast unschuldige
Lady war, so würde er es in diesem Moment nicht glauben. >> Du weißt
nicht was du da redest `Nora, fordere nicht heraus mit was du nicht umgehen
kannst. Du solltest es besser wissen und dich um dein Wohlergehen kümmern.
<< Sie rieb ihr Hinterteil aufreizend an seiner Erektion und Adrian
musste die Zähne zusammenbeißen. Mittlerweile war sein Verlangen zu einer
reißenden Bestie geworden die sich am liebsten auf sie gestürzt hätte um sich
tief und hart in ihr zu versenken. >> Oh Gott…. Wie sehr ich dich will.
<< seine Hand wanderte zu ihrem Schenkel und schob ihr Kleid nach oben,
bereitwillig öffnete sie sich für ihn und erzitterte als seine Finger ihren
Oberschenkel nach oben wanderten. Er streichelte die Falten ihrer Weiblichkeit
und teilte sie zart mit seinen Fingern, er rieb sie und erspürte das sie ihn
genauso sehr brauchte wie er sie. Er führte einen Finger zu ihrem Eingang und
tauchte in das flüssige Gold ein, küsste sie leidenschaftlich, verschluckte
ihren Aufschrei. Ihre Brust nunmehr über den Rand ihres Mieders geschoben bat
stumm darum von seinen Lippen verwöhnt zu werden. Langsam passte sich ihrer
beider Herzschlag dem Rhythmus seines Fingers an und ihr ganzer Körper begann
zu Kribbeln. Er zog seinen Finger aus ihr heraus und drang mit einem zweiten in
die seidige Weichheit ein, Leonora bog ihren Rücken durch und stöhnte wohlig.
>> Bitte, bitte nimm mich - ich will dich, brauche dich tief in mir.
<< Er beobachtete sie, ihr Gesicht war leicht gerötet und auf ihren
Lippen konnte er die spuren seiner harten Küsse sehen. Er beugte sich nach
vorne, sog ihre rosa Knospe in seinen Mund und knabberte leicht mit seinen
Zehnen daran. Das leichte zucken ihres Schosses, ihr schneller Atem und ihre
herrlich erregenden Seufzer verrieten ihm dass sie kurz davor war zu
Explodieren. Mit einer Hand öffnete er seine Hose und mit der anderen setzte er
sie zurecht. Noch ehe Leonora verstand was er tat spürte sie seine steife
Erektion an ihrer Pforte der Lust, er drang quälend langsam in sie ein. Sie war
so eng und heiß das es ihm schier den Verstand raubte. Als er tief in ihr war
und er sie mit den Händen fest auf sich drückte, entrang sich ihrer Kehle ein Schrei
der Verzweiflung ,sie brauchte ihn so dringend, verzweifelt küsste sie ihn und
er hob sie an, gerade so weit das seine Eichel in ihr blieb. >> Öffne
deine Augen `Nora, sieh mich an. Ich muss sehen wie du vergehst, wenn ich bis
zu deinem Herzen in dich eindringe und mich tief in dir versenke. << Sie
gehorchte ihm und blickte unter gesengten Liedern in das dunkle Grau seiner
Augen. Er Atmete tief ein und lies sie nach unten sinken während er mit einem
harten, fordernden Stoß in sie glitt. Ihre Hände krallten sich in seine
Schultern und ihr Körper erzitterte bei dieser sinnlichen Eroberung. >>
Oh Adrian, jaaaaaaaa << Er hörte seinen Namen und die Bestie in ihm riss
sich von der Kette los, er erhob sich mit ihr, während er tief in ihr blieb. Legte
sie auf den weichen Teppich direkt vor dem Kamin und nahm sie mit einer Gier
und Heftigkeit das es ihn selber erschreckte. Er fragte sich, ob sie dem schon
gewachsen war, ob sie mit solch einer Begierde schon zu Recht kam, schließlich
war es erst ihr zweites Mal. Wie wenn sie seine inneren Zweifel gehört hätte,
hob sie ihre Hüften seinem nächsten Stoß entgegen und flüsterte ihm heiser ins
Ohr. >> Mehr, gib mir mehr. << Für sie beide gab es kein zurück, er
nahm sie mit all seiner Leidenschaft und spürte wie sie unter ihm in die weiten
des Universums glitt, ihr Schoss zog sich pulsierend um seinen Schwanz zusammen
und ihr Stöhnen kam rau über die rot geküssten Lippen. Er versenkte sich noch
ein letztes Mal tief in ihr und verströmte sich in ihren willigen Körper.


   










 

 8. Kapitel


 


 


   


  Leonora schlug die Augen auf, blinzelte sich
verträumt und glücklich in den neuen Tag. Sie drehte sich auf die Seite und
entdeckte neben sich eine leere Bettseite. Sie seufzte enttäuscht auf, doch
ihre Niedergeschlagenheit blieb nicht lange. Sie hatte gestern mit Adrian einen
wunderschönen Tag verbracht und nach dem vorzüglichen Abendessen hatten sie in
der Bibliothek gesessen und ein Schach zusammen gespielt. Adrian hatte seinen
Sieg ganz Gentlemanlike heraus gezögert doch zum Schluss stand ihr König ganz
alleine mit einem Bauern auf dem Spielfeld. Während Adrian noch über fast alle
seiner Spieler verfügte. Er hatte ihr frech zu gezwinkert und sie schachmatt
gesetzt, kaum war ihr König gefallen fand sie sich auf seinen Armen wieder wie
er sie zielstrebig in sein Schlafzimmer trug. Sie hatte bis jetzt noch keine
Möglichkeit gehabt sich in seinen Gemächern umzusehen und sie war beeindruckt
gewesen. War ihr Schlafzimmer schon groß, so war das seine mindestens das
Vierfache von dem ihrem. Alles war in dunklem Holz gehalten und es zog sich
eine dunkelgrüne Farbspur durch die Einrichtung, was bei ihr feminin und grazil
war, wirkte bei ihm maskulin und herb. Er hatte ihre Reaktion gesehen und ihr
munter erklärt, das er nach dem leidenschaftlichen Vormittag nicht im Traum
daran dachte in Zukunft auch nur eine Nacht alleine zu verbringen er hatte sie
schwungvoll in sein Bett geworfen und sich geschmeidig auf sie gelegt. Er sah
ihr fest in die Augen und erklärte ihr in aller Zufriedenheit. >> In
deinem Bett kannst du unsere Kinder zur Weltbringen, doch in meinem werden sie
gezeugt. << Danach versanken sie in einem sinnlichen Strudel der
Leidenschaft und alle ihre Klamotten flogen in weitem bogen durch das
Herzogliche Schlafzimmer ihres Verlobten. Alleine bei dem Gedanken daran zog
sich eine Röte über ihr Gesicht, es ist schon erstaunlich wie schnell sie sich
hier eingelebt hatte. Doch sie war sich immer noch nicht so ganz sicher, wie
Adrian die Sache mit Jamie aufgenommen hatte. Er mied das Thema ihr gegenüber,
sie war sich sicher dass noch Konsequenzen folgen würden. Einerseits wollte sie
nicht das Jamie schon wieder eine Anstellung wegen ihr verlor, doch anderer
Seits konnte sie sich seinen Gesichtsausdruck nicht erklären. Sie hatte Angst
vor ihm gehabt, er hatte sich verändert – vor ihr hatte ein Fremder gestanden,
der Freund aus ihrer Kindheit war verlorengegangen. Sie schüttelte den Kopf
über die Verschlungenen Wege des Lebens und wünschte ihm insgeheim dass er wo anders
glücklich werden würde. Sie würde Adrian bitten ihm ein Empfehlungsschreiben
auszustellen und ihn dann zu kündigen. Sie fühlte sich nicht wohl, wenn er
weiterhin in ihrer Nähe wäre. Während sie darüber nachdachte ob Adrian es
unpassend empfinden würde, wenn sie sich in die Personalangelegenheiten
einmischen würde, klingelte sie nach ihrer Zofe. Und damit begann das nächste
Problem, sie wusste nicht ob sie Lizi in die Augen schauen konnte, schließlich
würde diese genau wissen was Adrian uns sie letzte Nacht in seinem Bett getan
hatten. Was wenn diese sie verurteilte, immerhin waren sie noch nicht
verheiratet. Doch sie konnte sich genauso wenig vorstellen Nackt in ihr
Schlafzimmer zu gehen und dort nach ihrer Zofe zu läuten. Innerhalb von wenigen
Minuten erschien Lizi, sie sammelte die Kleidungsstücke auf die im ganzen Raum
verteilt lagen und wünschte ihr einen guten Morgen. Sie lies sich nicht
anmerken was sie dachte. >> Ich bringe dir schnell deinen Morgenmantel
und läute dann nach heißem Badewasser, du möchtest dich bestimmt frisch machen.
<< >> Danke Lizi, ein Bad wäre jetzt genau das richtige. <<
>> Seine Gnaden hat bereits gefrühstückt und kümmert sich um ein paar
dringende Angelegenheiten. Ich soll dir ausrichten dass er nach dir sehen wird
sobald er zurück ist. << Sie reichte `Nora ihren Morgenmantel und sie
schlüpfte schnell hinein. >> Soll ich dir dein Frühstück nach oben
bringen lassen? << Leonora dachte kurz darüber nach wie es wäre alleine
im Esszimmer zu sitzen und zog die Behaglichkeit ihres Wohnzimmers vor.
>> Ja du hast recht, ich werde hier oben Frühstücken und den Tag in aller
Ruhe beginnen. << 


   


  Nachdem sie ihr Bad beende und gerade den letzten
Bissen Tost gegessen hatte, klopfte es an ihrer Zimmertüre, nach dem Lizi
erkannt hatte wer da ohne Aufforderung den Raum betrat zog sie sich dezent
zurück. >> Guten Morgen mein Engel ich hoffe du hast gut geschlafen?
<< An dem Lächeln das Adrians Lippen umspielte konnte sie genau erkennen
woran er in diesem Moment dachte. Er stellte sich hinter sie und ihre Blicke
trafen sich in ihrem Toilettenspiegel. Seine warmen Hände streichelten ihren
entblößten Hals und fuhren dann über ihre Schultern hinunter zu ihren Brüsten.
Er umkreiste ihre Knospen die sich sofort zusammenzogen und hart wurden, und kniff
dann leicht hinein. Ihre Blicke hielten jeweils den anderen gefangen und sie
konnte beobachten wie sich das grau seiner Augen vor Verlangen schwarz färbte.
Er fuhr mit seinen Händen unter ihren Morgenrock und entblößte ihre Schultern,
ihre Arme und hörte erst auf als ihr kompletter Oberkörper Nackt war. >>
Du riechst so gut, deine Haut ist so samtweich und ich kann es kaum erwarten zu
probieren ob du nur nach Rosen duftest oder auch danach schmeckst. << Sie
erhob sich, drehte sich ihm zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und schlang
ihm ihre Arme um den Nacken um ihn zu sich runter zu ziehen. Ihre Lippen trafen
sich und das Verlangen breitete sich in seinem Körper aus wie flüssige Lava. Er
nahm sie in seine Arme, hob sie hoch und drückte sie an sein bereits hartes
Glied während er sie zurück in sein Schlafzimmer trug. Er legte sie ins Bett
und ging zu den Türen um diese zu verschließen. 


  Auf dem Weg zu ihr, entledigte er sich all seiner
störenden Kleidung, kniete sich vor ihr auf die Matratze und löste den halb
verschlossenen Knoten ihres noch störenden Kleidungsstücks. Dann stellte er
sich vor das Bett und genoss den Anblick der sich ihm bot. Die Sonne schien
hell durch die großen Fenster und er konnte sie Nackt und in all ihrer
Schönheit betrachten. Leonora fühlte sich erst unwohl und wollte sich mit einer
Decke vor seinem intensiven Blick verstecken, doch eigentlich kannte er ihren
Körper schon bis ins kleinste Detail, sie sammelte ihren Mut und legte ihre
Hände über ihren Kopf ins Kissen. >> Öffne deine Beine für mich. <<
Seine Stimme war rau vor Verlangen, und es klang mehr nach einem Befehl als
nach einer Bitte. Nach einem Moment des Zögerns spreizte sie langsam und
aufreizend ihre Beine für ihn, bot ihm sich dar. Sein Glied ragte vor ihm hart
und groß auf und Leonora konnte es kaum erwarten ihn wieder in sich zu spüren.
Sie streckte ihm eine Hand entgegen. >> Komm zu mir, ich möchte deine
Wärme spüren. << Er legte sich mit seiner ganzen Länge auf sie, stütze
sich mit den Ellenbogen auf ihrem Kissen ab und küsste sie verlangend. >>
Ich bin verrückt nach dir… << Das waren die letzten verständlichen Worte
die gesprochen wurden, der ganze Raum war innerhalb von kürzester Zeit von
einem leidenschaftlichen Keuchen und Stöhnen erfüllt. 


   


  Er Küsste ihre harten Knospen und zog dann eine
kribbelnde Spur vieler kleiner Küsse bis hinab zu ihrem Bauchnabel, seine Zunge
erforschte diesen während seine Finger ihre bereits feuchten Venuslippen
teilten. Er rutschte noch weiter hinab und spreizte mit seinen breiten
Schultern ihre Beine. Ehe Leonora protestieren konnte, küsste er die
Innenseiten ihrer Schenkel und fuhr mit seiner Zunge hinauf, bis zu der Stelle
wo ihre Beine sich trafen. Seine Zunge umspielte ihre Perle der Lust und drang
langsam und schlängelnd in sie ein. Leonora wandte sich stöhnend unter ihm und
verlor vollends die Kontrolle über ihren Körper. Adrian erfreute sich an ihrer
Reaktion und trieb sie immer weiter und weiter, bis sie schließlich am Abgrund
angekommen war, sich seufzend fallen lies. Ihre Hände krallten sich in das
Bettlaken und ihr ganzer Körper erbebte, als er mit einem harten Stoß in sie
eindrang und seinen Samen in sie verströmte. Sie kuschelte sich in seine Arme
und genoss den Schwebezustand in den Adrian sie immer versetzte. Nach dem sich
ihrer beider Atem wieder beruhigt hatte richtete sie sich auf, und legte ihren
Kopf auf seine Schulter. Im ersten Moment verstand sie nicht was Adrian an
seiner Schulter hatte, doch nach genauerem betrachten der roten Striemen, wurde
sie rot und biss sich verlegen auf die Unterlippe. Adrian der sie beobachtete
hatte verkniff sich ein Grinsen. >> Adrian, << >> Ja mein
Engel<< >> ich muss mich entschuldigen, es tut mir leid das ich
dich verletzt habe als wir… << Jetzt war es um seine Beherrschung endgültig
geschehen, er lachte laut los. >> Oh `Nora, du bist eine Faszinierende
Frau, wenn wir uns lieben verwandelst du dich in eine Wildkatze und lässt alle
Hemmungen fallen. Und kaum bist du nicht mehr im Rausch der Leidenschaft, bist
du schüchtern wie eine Jungfrau. << Seine Worte verunsicherten sie.
>> Falls du dich daran erinnerst, war ich bis vor kurzem auch noch solch
eine!!<< Er stütze sich auf seinem Ellenbogen ab und blickte zu ihr
herunter, vor Scham hatte sie rote Wangen bekommen. >> Glaube mir meine
Süße, daran erinnere ich mich nur allzu gerne, doch versteh mich bitte nicht
falsch. Du übertriffst all meine Erwartungen, dich zu lieben ist das einzige
woran ich seit unserer ersten Nacht denken kann. Und du musst dich wirklich
nicht dafür entschuldigen, dass du mich im Rausch deiner Sinne an der Schulter
gekratzt hast. << Er streichelte ihr eine einzelne Locke aus dem Gesicht
und versank in den tiefen ihrer grünen Augen. >> Ich möchte das du dich
beim Sex gehen lässt, alle Hemmungen vergisst und dich mir bedingungslos
hingibst, dafür nehme ich diese kleinen Striemen gerne in kauf. << Er
küsste sie auf ihre leicht geschwollenen Lippen. >> Aber jetzt auf, auf
du Schlafmütze, du kannst dich nicht den ganzen Tag im Bett verkriechen,
immerhin ist es fast Mittag und ich möchte dir gerne eine Überraschung zeigen.
<< Als Antwort auf seinen nicht sehr liebevollen Kosenamen bekam er nur
ein >>hmpf<< zu hören. Er ging zu der Türe drehte den Schlüssel
wieder herum, so das Lizi hereinkommen konnte und läutete nach ihrer Zofe ehe
er in seinem Ankleidezimmer verschwand.


   


  ***


 


   


  Sein ganzer Körper bebte vor Zorn, was dachten die
Adeligen sich eigentlich. Kaum war er heute Morgen im Stall erschienen um mit
seiner Arbeit zu beginnen, suchte der Herzog ihn auf. Jamie wusste gleich das,
dass nichts Gutes zu bedeuten hatte. Sie gingen gemeinsam durch den Stall und
blieben vor dem Pausenraum, der sich dahinter befand stehen. >> James sie
haben mir gute Dienste erwiesen und ich kann ihnen mit reinem Gewissen ein Empfehlungsschreiben
ausstellen, dennoch bin ich nicht gewillt sie weiterhin in Leonora`s Nähe
bleiben zu lassen. << Er fixierte den Blick seines Gegenübers und fuhr in
drohendem Ton fort. >> Sie haben bis zum Mittag Zeit ihre Sachen zupacken
und zu verschwinden. << Gerade als Jamie ansetzte um etwas zu sagen,
unterbrach Adrian ihn. >> Und nun zu einem weit wichtigeren Punkt:
Leonora ist meine Verlobte, wir werden in wenigen Wochen heiraten. Sollten sie
sich ihr noch einmal körperlich oder sonst in irgendeiner Art und Weise nähern,
sehe ich mich gezwungen ihnen auf nicht ganz so angenehme Art zu verdeutlichen
was ich davon halte. << >> Wissen sie was, ich kenne Leonora schon
mein ganzes Leben und sie werden schon noch sehen, das sie sehr gut für sich
selber entscheiden und sprechen kann. << Jamie baute sich zu seiner
vollen Körpergröße auf und musste zu seinem Unmut feststellen das Dexter ihn
trotzdem ohne weiteres um eine ganze Kopflänge überragte. >> Sie kann es
nicht leiden bevormundet und eingeengt zu werden, und spätestens dann wird sie
sie ohne langes Hadern stehen lassen. Und wer weiß, vielleicht bekomme ich sie
ja dann… << Jamie wusste das er nie der Mann an Leonora`s Seite werden
würde, und dennoch musste er versuchen dem Herzog sein selbstgefälliges Grinsen
aus dem Gesicht zu wischen. >> Denken sie an meine Worte… << Bevor
er seinen Satz zu Ende sprechen konnte traf ihn Adrians Faust im Gesicht, er
stolperte Rückwärts und konnte schon jetzt spüren das sein rechtes Auge
innerhalb von Minuten zu schwellen würde. >> Ich korrigiere mich,
vergessen sie ihr Empfehlungsscheiben und verlassen sie sofort mein Anwesen,
oder ich werde sie hier und jetzt zur Strecke bringen. << Jamie wusste
wann er besser klein bei geben sollte und machte sich schnellst möglich aus dem
Staub. Noch nie zuvor war er so entschlossen gewesen Rache zu üben. Und das
passte perfekt zu seinem bisherigen Plan, bis jetzt wollte er nur Leonora für
sich haben, und das Adrian an ihr anscheinend einen Narren gefressen hatte,
lies sich bestimmt auch irgendwie in seinen Racheplan mit einbringen. Er packte
seine wenigen Habseligkeiten zusammen und verlies das Herzogliche Anwesen.


   


  Als Leonora bemerkte wo ihre Überraschung
anscheinend sein sollte, versteifte sie sich. Sie hatte immer noch nicht mit Adrian
über Jamie gesprochen und sie wollte ihm jetzt auf keinen Fall in den
Stallungen begegnen. Sie blieb abrupt stehen und wartete dass Adrian sich ihr
zuwandte. >> Adrian sei mir bitte nicht böse, ich freue mich auf meine
Überraschung, doch möchte ich lieber nicht in den Stall gehen. << Adrian
brummte irgendetwas vor sich hin und stellte sich ihr gegenüber, legte seine
Hände auf ihre Taille und blickte zu ihr herunter. >> Mein Fehler meine
Süße, ich hätte mit dir darüber reden sollen. Die Sache mit Jamie hat sich
erledigt, wir haben uns heute Morgen darauf geeinigt das es für alle besser
wäre wenn er sich wo anders eine neue Stellung suchen würde. << Ihm viel
ihre Erleichterung auf. >> Ich wollte nicht das du wegen mir deinen
Stallmeister verlierst, wirst du ohne ihm zurecht kommen? << >>
Bevor James bei uns angefangen hat, hatte sich Herold vertretungsweise in
dieser Stellung befunden. Ich denke ich werde ihm die Change geben sich zu
beweisen. << Er gab ihr einen schnellen Kuss auf den Mund, ergriff ihre
rechte Hand und zog sie weiter Richtung Überraschung. Am morgen hatte er einen
Boten nach London geschickt um Leonora`s Reitdress abzuholen und jetzt wollte
er ihr, ihr neues Pferd zeigen. Adrian legte so ein schnelles Tempo vor das sie
fast rennen musste, als sie endlich die kurze Strecke hinter sich gebracht
hatte, war sie ganz außer Atem. >> Adrian bitte, << keuchte sie,
>> lass mich schnell zu Atem kommen, ich glaube du hast vergessen das
meine Beine nicht annähernd so lang sind wie die deinigen. << In seinen
Augen glomm Belustigung. >> Glaube mir mein Engel, ich kann mich sehr
gute an deine Beine und auch an den Rest deines Körpers erinnern. << Sie
errötete ganz reizend, am liebsten hätte er sie gleich wieder in sein
Schlafzimmer gebracht, er fluchte leise und wandte sich von ihr ab. Herold
hatte die Stimmen gehört und kam auf sie zu. Er neigte den Kopf in ihre
Richtung, guten Tag Lady. Sie erwiderte den Gruß und stellte sich an Adrians
Seite. >> Euer Gnaden, ich habe wie sie mir angewiesen haben Wind Stalker
für sie hergerichtet, brauchen sie mich noch, sonst mache ich mich gleich
wieder an die Arbeit? << >> Nein Herold schon ok gehen sie nur, die
Lady und ich wir kommen schon zurecht. << Ohne ein weiteres Wort
verschwand Herold wieder in den weiten des großen Stalls. >> So mein
Engel, ich habe mir die Freiheit herausgenommen und für dich ein Pferd
ausgesucht. << `Nora blieb skeptisch. >> Adrian, wie konntest du
nur, ich habe dir gesagt das ich kein ruhiges und langweiliges Pferd möchte.
<< Er drehte sich erstaunt zu ihr um. >> Und woher willst du
wissen, das es das ist? Vielleicht habe ich ja auch ein Temperamentvolles aber
gehorsames Pferd ausgesucht! Nur damit du es weißt, so habe ich es
persönlich am liebsten. << bei den letzten Worten glaubte sie nicht das
er über Pferde sprach, sie zog zweifelnd eine Augenbraue hoch, folgte ihm
jedoch neugierig. 


  Sie gingen ums Stall Eck, an einen Balken
festgebunden, tänzelte ungeduldig ein Apfelschimmel, er hatte eine volle Mähne,
einen dichten Schweif und große treue braune Augen. Leonora war hingerissen,
langsam näherte sie sich dem Hengst und achtete darauf aus der Reichweite
seiner Hufe zu bleiben. Sie murmelte ihm beruhigende Worte zu während sie ihm
leicht über die Nüstern strich. >> Oh Adrian, er ist perfekt. <<
Sie warf ihrem Verlobten einen zärtlichen Blick zu und schenkte dann ihre ganze
Aufmerksamkeit ihrem neuen Freund. Wind Starker gefiel ihr auf an hieb, sie
spürte das sie wie für einander geschaffen waren. Sein Rücken war auf der höhe
ihres Kopfes, er war ein großer und kräftiger Hengst. In Leonora kribbelte es
vor Aufregung, sie ging auf Adrian zu, der etwas abseits gestanden hatte um sie
besser beobachten zu können und warf ihre Arme um seinen Hals. >> Oh ich
danke dir, er ist wunderbar. << Sie zog seinen Kopf zu sich herunter und
küsste ihn überschwänglich. Er hob sie ein Stück weit vom Boden hoch, gerade so
viel, das er sich nicht so weit zu ihr her runter bücken musste und
intensivierte ihren Kuss, bis er wieder die Führung übernahm. Er trug sie Richtung
Sattel, setzte sie mit einer Leichtigkeit auf Pferd als würde sie nicht mehr
wie eine Fliege wiegen. Ehe sie begriff was er vorhatte, stieg er mit seinem
Stiefel in den Steigbügel und schwang sich elegant hinter ihr in den Sattel.
>> Da ich weiß wie gerne du ausreiten würdest, dachte ich mir, das es so
für eine kurze strecke schon gehen würde. << Er schnalzte mit der Zunge,
Wind Stalker setzte sich in Bewegung. >> Was ist wenn ich herunterfalle?
Es wäre doch wirklich nichts dabei wenn ich selber reiten würde. <<
Irgendwie kam sie sich komisch vor, sie saß vor Adrian seitlich auf dem Pferd,
ihre Füße hingen auf der linken Seite herunter und sie konnte sich nur schlecht
festhalten, alles was ihr übrig blieb um den Ritt zu genießen, war ihm zu vertrauen.
Adrian legte seinen linken Arm um sie und hielt in der anderen sicher die Zügel
in der Hand. >> Vertrau mir meine Schöne, ich würde nie zu lassen das dir
etwas passiert. << Er küsste sie auf ihren Scheitel. >> Genieße
jetzt unseren ersten gemeinsamen Ausflug, ich möchte dir etwas zeigen. <<
Mit der Zeit entspannte sie sich und lehnte sich an Adrians warmen Körper, sie
genoss seine Nähe und das Gefühl auf ihrem neuen Pferd ihr neues Zuhause
anzuschauen. Sie ritten nicht wie erwartet durch das große Eingangstor, sondern
er lenkte Wind Stalker Richtung Garten, Leonora sollte es nur recht sein, er
kannte sich hier schließlich so gut aus wie kein anderer, er würde schon wissen
wohin es ging. Als sie den großen Garten durchquert hatten, hielten sie vor
einer langen Hecke die den Rosengarten einrahmte und so zu einem romantischen
Plätzchen verwandelte. Nach genauerem hinsehen entdeckte Leonora ein kleines
Schmiedeeisernes Tor. >> Halt dich kurz fest, ich werde schnell absteigen
und das Tor öffnen. << Ohne ihre Antwort abzuwarten stieg er aus dem
Sattel und sie vermisste sofort seine Wärme. 


   


  Nach dem sie etwa eine halbe Stunde durch die Felder
geritten waren, zügelte er die Geschwindigkeit und sie umrundeten eine kleine
Kapelle. >> Hier ist der schönste Ort von Balyclose, immer wenn ich
abschalten möchte oder einfach meine Ruhe brauche komme ich hier her, und
genieße die Aussicht. << Leonora konnte ihn verstehen, vor ihnen
erstreckte sich ein kleiner See. Die kleinen Wolken spiegelten sich auf der
klaren Wasseroberfläche und der angenehme Duft der unberührten Natur erfüllte
die Luft. >> Es ist wirklich schön hier. << Er schloss seine Arme
fester um sie. >> Warte nur ab bis zu das Sommerhaus gesehen hast, es
liegt direkt hinter den Bäumen dort. << Er gab Wind Starker die Fersen
und sie Trappten durch den kleinen Wald der direkt an den See angrenzte. Nach
dem sie die letzten Bäume hinter sich gelassen hatten, lag vor ihnen ein
kleines weißes Haus. Es wurde komplett von einer kleinen Veranda umschlossen,
die das Vordach mit geschwungenen Säulen stützen. Große Fenster luden die
Besucher ein es sich im inneren gemütlich zu machen. Sie war so gefangen von
den neuen Eindrücken das sie erst bemerkte das Adrian abgestiegen war, als sie
fühlte wie seine warmen Hände sich um ihre Taille legten um sie vom Pferd zu
heben. Anstatt sie auf den Boden abzustellen, drückte er sie feste an sich,
fuhr mit seiner Hand abwärts zu ihrem Po und Küsste sie, er verschlang sie so
gierig das sich innerhalb weniger Sekunden eine Hitze zwischen ihnen entstand,
sein Verlangen entzündete sie beide und sie wünschte sich nichts sehnlicher als
von ihm geliebt zu werden. >> Oh Adrian… << Er hörte ihr leises
seufzen und sein Schwanz pochte hart in seiner Hose. Er bückte sich, legte
einen Arm unter ihre Knie und hob sie hoch, ohne den Blick von ihr zunehmen
trug er sie Richtung Haus öffnete mit seinem Ellenbogen die Türe und trat mit
ihr im Arm ein. 


   


  Wenn sie nicht vorher schon gewusst hatte dass er
ein meister der Verführung war, so wäre sie jetzt überrascht gewesen. Das Haus
bestand nur aus der unteren Etage und war in zwei Räume unterteilt. Sie
befanden sich im Wohnzimmer, in dem kleinen Kamin auf der anderen Seite brannte
ein behagliches Feuer. Überall im Raum standen Kerzenleuchter dessen Flammen,
die Hitze ihrer beider Leidenschaft wieder spiegelte. Der Tisch der sich im
rechten Teil des großen Raumes befand war für zwei Personen gedeckt. Dick
gepolsterte Stühle standen davor und in den bauchigen Gläsern funkelte das Rot
des Weines. >> Was geht hier vor? << Sie befand sich noch immer in
seinen Armen, er durchquerte den Raum bis zum Kamin, beugte sich nach unten und
legte sie auf die gut gepolsterte Chaiselongue die von dem Schein des Feuers
eingehüllt wurde. Er zwinkerte ihr zu, richtete sich wieder auf und klatschte
in die Hände. Aus dem angrenzenden Raum kamen vier bedienstete die warme Töpfe
und Schälchen zum Tisch trugen und dort abstellten. >> Sie können sich
zurück ziehen. << Nach dem Adrian die bediensteten weck geschickt hatte.
Kam er auf sie zu und setzte sich zu ihr. >> So meine Süße, jetzt sind
wir ungestört. << Er näherte sich ihr, umfasste mit seiner Hand ihr Kinn
und hielt es fest. >> Ich bin mir nur noch nicht ganz sicher welchen
Hunger ich zuerst stillen möchte, den nach dir oder …<< Bevor er weiter
reden konnte trafen sich ihre Lippen und die Leidenschaft entflammte von neuem,
in einer Intensität die es nicht duldete aufgeschoben zu werden. 


   


  Nach dem sie sich geliebt hatten, ging Adrian
splitternackt zum Tisch und brachte einen Teller voller Leckereien für sie
beide mit. Sie kuschelten sich gemeinsam unter die Decke und fütterten sich
gegenseitig, er hatte an alles gedacht. Von kleinen Petits mit Schinken und
Oliven bis zum Dessert. Sie nahm eine Schoko Praline zwischen die Finger und
steckte sie ihm in den Mund. >> Probier mal, es ist wie ein zärtlicher
Kuss… zu nichts nutze, wenn man ihn nicht teilt. << Die Zeit verging
schleichend, keiner von ihnen achtete auf Raum und Zeit. Der Tag neigte sich
dem Ende zu, die Dämmerung legte sich übers Land und sie machten sich auf den
Weg, zurück in Richtung Gegenwart.


   










 

 9. Kapitel


 


 


   


  4. Wochen später 3 Meilen vom Herzoglichen
Anwesen entfernt.


  Das Licht des Tages verschwand allmählich und mit
ihm die laue Frühlingswärme. Mittlerweile war es vier Wochen her das Jamie in
dem heruntergekommenen Gasthaus „Dark Horse“ eine Unterkunft gefunden hatte, er
würde erst weiterziehen, sich um eine neue Anstellung kümmern wenn er sich an
Lord Dexter und `Nora gerächt hatte. Der Krug Ale der vor ihm stand schmeckte
schal, er knallte zwei Münzen auf den abgewetzten Tisch, erhob sich und ging in
die frische Abendluft. Zielstrebig ging er zur Rückseite des Hauses, um sich zu
erleichtern. Zwei Tage müsste er noch aushalten, zwei lange Tange und dann
konnte er seinen Plan endlich in die Tat umsetzen. Geduldig und unauffällig
hatte er `Nora beobachtet, auf der Lauer gelegen um ihre Gewohnheiten, ihren
Tagesablauf auszuspionieren. Er schüttelte ab, steckte ihn zurück in die Hose
und begab sich auf sein Zimmer. Er wusste das sie Donnerstags ausritt, immer
die selbe Route und immer zur selben Uhrzeit. Es würde nicht allzu schwer
werden sie abzufangen und in die alte Holzfällerhütte zu bringen die er
entdeckt hatte, die kleine Hütte befand sich tief in den Wäldern. Dort konnte
er ungestört seine Pläne in die Tat umsetzen. Es war sein Vorteil dass er sich
mittlerweile gut in der Gegend auskannte. Alleine bei dem Gedanken daran,
wieder ihre weichen und zarten Lippen zu spüren richtete sich sein Glied hart
auf. Ein breites Grinsen breitete sich in seinem Gesicht aus, mit ziemlicher
Sicherheit würde der ehrenwerte Dexter keine Frau heiraten die zuvor schon von
einem anderen genommen worden war. Jamie begab sich in sein Zimmer, lies sich
samt Stiefel auf die schäbige Ruhestätte fallen und schlief noch im selben
Augenblick ein. Im privaten und etwas kleineren Esszimmer nahmen Adrian und
Leonora gerade das Abendessen ein, der Koch hatte sich wie immer mit seinen
Künsten überschlagen und Adrian aß mit großem Appetit. Leonora dagegen kämpfte
mit der Übelkeit, seit mehreren Tagen war ihr Frühs schlecht und wenn es ganz
schlimm wurde musste sie sich dazu auch noch übergeben. Sie stocherte mit der
Gabe lustlos in ihrer Forelle herum und schob vorsichtig ein paar Kreten an den
Tellerrand, der Geruch von Zitrone, Knoblauch und Zwiebeln lies sie säuerlich
aufstoßen, und sie konnte sich nicht vorstellen auch nur einen Bissen davon zu
sich zunehmen. Sie Ahnte schon dass es nichts mit dem Essen zu tun hatte,
eigentlich war es mehr als nur eine Ahnung, seit drei Wochen war ihre Blutung
jetzt schon überfällig und auf diese konnte sie sich sonst auf den Tag genau
verlassen. Vor wenigen Wochen noch wäre sie begeistert gewesen so eine frische
Forelle auf ihrem Teller zu finden. >> `Nora stimmt etwas nicht, hast du
den garkeinen Hunger? << Adrian sah sie besorgt an und streichelte ihren
Handrücken. >> Irgendwie habe ich heute keine rechte Lust auf Fisch.
<< Sie lächelte zaghaft und musste gegen die aufsteigende Säure in ihrem
Hals schlucken. >> Das verstehe ich nicht, du hast doch das Menü für
diese Woche mit Miss Morecomb abgesprochen. Wenn du keine Lust auf Fisch hast,
wieso hast du ihn dann in die Menüfolge gewählt? << Sie schob den Teller
etwas von sich weg und versuchte nicht auf die Essensgerüche zu achten.
>> Naja, erstens weiß ich das du gerne Forelle ist und zweitens konnte
ich heute Morgen ja auch noch nicht ahnen das ich jetzt keine Lust auf
Fisch habe. << Adrian beließ es dabei, er würde diese wunderschöne Frau
die neben ihm saß wohl nie verstehen. Jetzt teilten sie seit fünf Wochen das
Bett miteinander, in so gut wie jeder Nacht liebte er sie Leidenschaftlich und
sein Verlangen nach ihr flaute immer noch nicht ab, ganz im Gegenteil, er
verzehrte sich nach ihr. Selbst wenn er sich Tagsüber um das Anwesen kümmerte
und seinen Verpflichtungen nachkam, blieb ein Gedanke immer bei ihr. Wenn der
Tag zu ende ging und die Sonne den Horizont küsste, konnte er es kaum erwarten
mit ihr alleine zu sein, die Nächte verbrachten sie in einem Rausch der
Leidenschaft und der Sehnsucht nach einander… Sie spürte seinen Blick auf sich
ruhen und überlegte ob er schon etwas von ihrer Schwangerschaft ahnte?! Der
Gedanke dass sie sein Kind unter ihrem Herzen trug, erfüllte sie mit einem Gefühl
von großer Freude. Beizeiten und zum Richtigen Zeitpunkt würde sie ihm von
ihrem Zustand berichten. Der Tag ihrer Hochzeit kam immer näher und ihr beider
Glück schien perfekt. Das einzige was ihre gute Stimmung etwas trübte, war die
Aussicht auf Adrians verhalten wenn er erst wusste dass sie sein Kind
erwartete. Sie genoss es auf Wind Starker durch die Landschaft zu reiten und
den Wind in ihren Haaren zu spüren, das Leben auf Balyclose machte sie sehr
glücklich. Oft schlenderte sie an einem warmen Frühlingstag durch den Garten
und stellte sich vor wie die Rosen in wenigen Monaten erblühen würden. Kurz um,
sie wollte nicht das Adrian mit Adlers Augen all ihre Schritte beobachtete und
sie in Watte packte und genau das würde er tun, wenn er erst einmal von ihrer
Schwangerschaft erfahren hatte. Das beste was sie tun konnte war ihn jetzt erst
ein mal auf andere Gedanken zu bringen, sie fuhr sich verführerisch mit der
Zungenspitze über ihre volle Unterlippe, mit dieser kleinen Geste hatte sie
sofort seine Aufmerksamkeit erregt, ihre Hand legte sie auf seinen Arm während
sie sich zu ihm rüber beugte und ihm so einen tiefen Einblick in ihr Dekolleté
bot. >> Falls du später nicht von deiner Arbeit in Beschlag genommen
wirst, << Ihre Stimme klang rau und verführerisch. >> könnten wir
ja noch eine Partie Schach spielen. Das letztemal habe ich ja nicht lange
deiner Streitmacht stand gehalten. << Leonora`s Sinne waren so auf Adrian
gerichtete das die Übelkeit nach lies und das Verlangen sich in ihr ausbreitete.
Sie wusste zwar nicht genau wie sich ihre Hormone in der Schwangerschaft
umstellten, aber sie hatte das Gefühl das ihr Verlangen nach ihm eher noch
gewachsen war anstatt nachzulassen. >> Du darfst mir nicht böse sein mein
Liebling, aber der Einsatz war einfach zu verführerisch um meinen Sieg länger
heraus zu zögern… << Sein Blick glitt zu ihren Lippen die im Kerzenschein
verführerisch glänzten und sank dann weiter hinab zu den Rundungen ihrer vollen
Brüste. >> Was hältst du davon wenn wir uns früh zurück ziehen und uns
einem sehr viel interessanteren Spiel widmen? << 


  Er Streckte eine Hand nach ihr aus und fuhr langsam
mit seinen Fingern die Umrandung ihres Kleides nach, ihr Körper reagierte
sofort und ihre Knospen zogen sich hart zusammen. Sie versuchte sich ihre Zufriedenheit
nicht anmerken zulassen. Ablenkung, Einsatz und Sieg. So viel unterschied sich
die Realität gar nicht vom Spiel der Könige. >> Hmmmm, ich denke
ich muss mir während des Desserts noch überlegen ob ich geneigt bin deiner
bitte nachzukommen, welchen Anreiz bietest du mir den? << Sie lehnte sich
wieder zurück und wartete bis ein Lakai die Teller abgeräumt hatte und ein
anderer die Nachspeise brachte. Sie sah den Brotpudding mit der Karamellsoße
vor sich stehen und stürzte sich mit unbekanntem Appetit darauf. Es kam ihr so
vor als hätte sie nie etwas so Leckeres gegessen, im Geiste machte sie sich
eine Notiz die Nachspeisen für diese Woche alle in Brotpudding umändern zu
lassen. Adrian beobachtete sie belustigt, er wusste das sie eine Naschkatze war,
doch noch nie hatte sie sich so auf ein Dessert gestürzt wie jetzt, in ihrem
Gesicht spiegelte sich der Ausdruck purer Verzückung und sie seufzte leise bei
jedem Löffel der in ihrem Mund verschwand. Nach dem sie den letzten Rest
vernascht hatte, sah sie sehnsüchtigst auf seinen Teller, er war so beschäftigt
damit gewesen seine Frau zu beobachten, das er seine Nachspeise noch nicht
einmal angerührt hatte, ohne lang zu zögern lächelte sie ihn verschmitzt an.
>> Darf ich? Ich bin mir sicher noch nie etwas so phantastisches gegessen
zu haben. << >> Nur zu, ich möchte deinem Labsal nicht im Wege
stehen. << Galant schob er seinen Teller unter ihren Löffel und freute
sich über ihre entzückten Seufzer.


   


  Der Nächste Morgen, war wie die vorherigen. Sie kam
nur schwer aus dem Bett und die morgendliche Übelkeit hatte sie fest im Griff.
>> `Nora wie lange möchtest du dich den noch in Geheimnissen vergraben?
Es wird nur noch eine Frage der Zeit sein bis seine Gnaden bemerkt was los ist.
<< Lizi schüttelte bei so viel Eigensinn nur den Kopf. >> Er wird
höchst erfreut sein, ich bin der Meinung das ein Mann immer zuerst
unterrichtete werden muss, wenn seine Frau in anderen Umständen ist. <<
Leonora legte Gedanken verloren eine Hand auf ihren noch flachen Bauch.>>
Ich werde es ihm ja sagen, so schnell wie möglich. Doch warte ich immer noch
auf den Richtigen Zeitpunkt. Davon abgesehen solltest du dich da nicht
einmischen. << Lizi setzte sich entrüstet auf einen Stuhl und schüttelte
fassungslos den Kopf. >> Ach ja, und wie glaubst du möchtest du in dein
Hochzeitskleid passen wenn dein Bauch umfang stetig zu nimmt? << Entsetzt
wollte `Nora etwas erwidern, doch ihr blieben die Worte im Hals stecken, soweit
hatte sie noch gar nicht gedacht. Der Termin war für den sechzehnten Juni
angesetzt und wenn sie sich nicht ganz verrechnet hatte wäre sie da in der
neunten Woche, immer noch im ersten Schwangerschaftsdrittel, aber man konnte ja
nie wissen. >> Ich habe zwar in solchen Dingen keine Erfahrung, doch wir
sollten vorsichtshalber ein paar Zentimeter Umfang an der Taille dazu rechnen.
<< Erfreut das das Problem so leicht gelöst war, schlüpfte sie in ein
Lavendel farbenes Morgenkleid, strich noch ein weiteres mal liebevoll über
ihren noch flachen Bauch und machte sich auf den Weg zum Frühstück. So schlecht
ihr in der Früh auch war, heute hatte sie einen ziemlichen Heißhunger auf
Rührei. Sie frühstückte alleine, da Adrian einen Termin mit seinen Pächtern
hatte und machte sich dann auf in den Südflügel des Hauses. Soweit sie sich
erinnern konnte befand sich dort das Kinderzimmer, nach dem sie an der letzten
Stufe angekommen war, bog sie nach rechts ab und öffnete vorsichtig die dritte
Türe auf der linken Seite. Oh wie schön, dachte sie sich als sie zu der
Handgeschnitzten Wiege ging in der schon Adrian als Baby gelegen hatte,
behutsam strich sie mit den Fingern über das Rosenholz als sie daran vorbei
ging. Sie machte sich gedanklich ein paar Notizen und erfreute sich an der
atemberaubenden Aussicht, das flache Land bereitete sich auf dieser Seite des
Hauses aus. Kleinere Baumgrüppchen lagen in der weiten Landschaft wie punkte
auf einer Landkarte. Sie zog das weiße Leinentuch von dem Schaukelstuhl der an
seinem vorgesehenen Ort stand, Leonora genoss die verzauberte Aussicht, eine
Hand auf ihrem Bauch und ein zufriedenes Lächeln auf ihren Lippen. Nach und
nach überkam sie die Müdigkeit und sie schloss für einen kurzen Moment die
Augen… Adrian ritt nach einem anstrengenden Morgen und einem nervenaufreibenden
Vormittag gerade durch das Eingangstor, als er eine kleine Gestalt auf den
Eingangsstufen entdeckte. Nach hundert Metern erkannte er seinen Buttler. Was
konnte es so wichtiges geben das er dort auf mich wartet? Eine ungute
Vorahnung machte sich in ihm breit und er gab Herkules die Fersen. Er war noch
nicht ganz abgestiegen da eilte dieser schon auf ihn zu. >> Euer Gnaden
verzeiht meine Aufdringlichkeit, doch muss ich sie dringend davon in Kenntnis
setzen, das wir Lady Leonora einfach nicht auffinden können. << Seine
Nacken Haare stellten sich auf und er war kurz davor seinen Buttler zu
schütteln. >> Was meinen sie mit nicht mehr auffinden? << Miles,
der Buttler knetete vor Sorge und Nervosität seine Finger, bis diese ganz weis
waren. >> Euer Gnaden müssen verstehen wie die Angestellten und meine
Wenigkeit uns fühlen. Die Lady hatte in aller Ruhe gefrühstückt, nur danach hat
keiner sie mehr auffinden können. Miss Morecomb hatte noch ein paar dringliche
Fragen bezüglich des Haushaltes die geklärt werden müssen, und so machte sie
sich auf die suche nach der Lady. Doch sie traf sie nirgendswo an, für
gewöhnlich verbringt sie den Vormittag bei Sonnenschein im Rosengarten, oder
sie ist im blauen Salon und macht Handarbeiten. Doch heute konnten wir sie an
beiden Orten nicht finden. << In Adrians Kopf überschlugen sich die
Gedanken gerade zu. >> Seit ihr auf die Idee gekommen ihre Zofe zu
befragen? Immerhin weiß diese meist wo die Lady sich herumtreibt. <<
Seine Stimme bebte vor unterdrückter Wut und Sorge. >> Ja euer Gnaden,
das haben wir! Doch auch sie hat keine Ahnung und macht sich mittlerweile große
Sorgen. Wir haben einen Stalljungen los geschickt um die Gärten nach ihr
abzusuchen, doch die Suche blieb bis lang Ergebnis los. << Adrian schmiss
die Zügel zu dem warteten Burschen und eilte die Stufen hinauf, während er ins
Haus eilte rief er seinem Buttler über die Schulter zu, >> Ist ihr Pferd
noch im Stall, oder fehlt ein anderes? Schauen sie sofort nach… Ich möchte dass
alle Angestellten in einer Minute in der Eingangshalle auf mich warten.
<< 


  >> Aye eure Gnaden, ich werde mich sofort an
die Arbeit machen. << Doch das hatte Adrian längst nicht mehr gehört. Er
eilte in die Räume von ihr und vergewisserte sich das sie nicht mittlerweile
doch wieder auffindbar war. 


   


  Nach mehr als einer halben Stunde ergebnisloser
Suche, beschloss er in den Südflügel zu gehen. Dort befanden sich sein altes
Schulzimmer und die Kinderzimmer der zukünftigen Generation. Adrian konnte sich
zwar nicht vorstellen was sie dort zu suchen hatte, doch er wollte keine Möglichkeit
außer Acht lassen. Er bog am Ende der Treppe nach rechts ab und öffnete die
erste Türe. Mittlerweile war seine Geduld am Ende und er war kurz vor einem
Wutausbruch. Was dachte sie sich nur dabei? Zumindest ihrer Zofe hätte
sie bescheid geben können was sie vorhatte. Der erste Raum war ein kleiner
Salon der für gemeinsame Tage mit dem Nachwuchs gedacht war. Er strahlte
Gemütlichkeit aus und er erinnerte sich noch allzu gut an die schönen Tage, der
längst vergangenen Zeiten. Hinter der zweiten Türe befand sich der Schulraum,
mit einem Blick konnte er feststellen dass er auch dort nicht findig werden
würde. Wenn das so weiter geht, werden wir morgen noch am suchen sein!
Er stieß einen derben Fluch aus und machte sich an die dritte Türe. Gerade als
er diese wieder schließen wollte, bemerkte er das an einem Möbelstück das weiße
Leinentuch fehlte, er sah genauer hin und entdeckte einen kleinen zierlichen
Fuß, der in einem goldenen Ballerina steckte. Erleichtert stieß er einen
Atemzug aus und durchquerte mit langen schritten den Raum. Was zum
Donnerwetter hatte sie hier zu suchen? Er stellte sich vor sie und sein
Verstand lief auf Hochtouren. Konnte es sein das sie nur durch Zufall in diesen
Raum gekommen war, und wenn, warum war sie dann hiergeblieben? Sie saß leicht
nach links gerutscht da, hatte einen Fuß angezogen, ihr Kopf lag an der
Seitenlehne des Schaukelstuhls und ihr Gesicht wirkte zufrieden und entspannt.
Sie war in Sicherheit! Seine Angespannten Muskeln lockerten sich allmählich und
er setzte sich auf die Fensterbank ihr gegenüber. 


   


  Sie regte sich leicht und murmelte etwas
unverständliches, ihre Hand die bis jetzt auf der Armlehne geruht hatte legte
sich jetzt schützend auf ihren flachen Bauch. Ihm blieb die Luft weg, sein
Verstand rechnete auf Hochtouren und innerhalb von Sekundenbruchteilen war ihm
alles klar. Wäre er nicht so vernarrt in seine Verlobte gewesen, hätte er nicht
so in den leidenschaftlichen Nächten geschwelgt; wäre es ihm bestimmt schon
früher aufgefallen. Sie liebten sich beinahe jede Nacht seit sie auf dem
Anwesen angekommen waren. Er hätte bemerken müssen dass ihre weibliche
Unpässlichkeit ausgeblieben war. Sein Puls beschleunigte sich, sein Temperament
machte sich bemerkbar. Sie wusste es, sie musste es wissen, sonst wäre sie
nicht hierher gekommen und sie hatte ihm nichts gesagt. Jetzt im Nachhinein
machte alles einen Sinn, ihre plötzliche Abneigung gegen Fisch, ihre Reaktion
auf den Brotpudding und ihre Stimmungsschwankungen, alles passte perfekt
zusammen… Vermaledeites Weib, Adrian atmete ein paar Mal tief durch und
beugte sich zu ihr, legte seine warme Hand auf die ihre und küsste sie zärtlich
auf die Stirn. >> Wach auf mein Engel, wach auf... << Langsam
begann die Realität zurück zukommen und sie hörte seine Stimme, alles tat ihr
weh und sie reckte sich langsam. >> Oh, mein Rücken schmerzt furchtbar.
<< Sie setzte sich aufrechter hin und schaute Adrian etwas benommen an.
>> Was tust du hier? Ich dachte du wärst bei den Pächtern. <<
Langsam dämmerte ihr wo sie sich befanden und eine leichte Röte stieg ihr ins
Gesicht. Sie wollte sich erheben doch Adrian versperrte ihr den Weg. >>
Ich denke die Selbe Frage solltest du mir zuerst beantworten, vor allem nach
dem der halbe Haushalt Stundenlang, verzweifelt nach dir gesucht hat. <<
Sein Blick wirkte aufmerksam, als wäre sie die Beute und er der Jäger. >>
Ich wollte mich ein wenig umsehen und muss dann wohl eingeschlafen sein.
<< Jetzt richtete er sich wieder auf, stellte sich breitbeinig vor ihr
hin und blickte tadelnd zu ihr herab. >> Leonora bringe mich nicht zur
Weißglut, sag mir jetzt auf der Stelle was du hier zu suchen hattest. <<
So hatte sie sich ihre große Mitteilung nicht vorgestellt. Langsam senkte sie
ihren Blick auf ihren Bauch und fuhr ehrfürchtig mit ihrer Hand darüber. Adrian
setzte sich zurück auf den Fenstersims um auf ihrer Höhe zu sein. >> Ich
denke, << Sie schaute ihm nun direkt in die Augen und ihre Stimme klang
weich und voller freudiger Erwartung. >> das ich ein Kind von dir
erwarte. << Sie beobachtete seine Reaktion auf ihre Bekanntmachung, und
noch ehe sie sich versah, fand sie sich in seinen Armen wieder. Das grau seiner
Augen verschmolz mit dem grün der ihren, ihre Lippen trafen sich zu einem
zarten Kuss. >> Du machst mich sehr glücklich zum glücklichsten Mann auf
dieser Welt. << Er drehte sich mit ihr im Kreis und stieß einen
Freudenschrei aus. >> Er blieb noch einen Moment mit ihr im Arm stehen
und fing ihren Blick ein, behielt ihn, fesselte sie an sich. Seine Stimme war
eher ein Knurren und seine Worte vibrierten in ihr. >> Versprich mir, das
du mir nie wieder einen solchen Schrecken einjagst. << Sie senkte
verlegen ihren Blick. >> Ich konnte ja nicht wissen das alle nach mir
suchen, du kannst wohl kaum erwarten das ich mich abmelde, wenn ich durch das
Haus laufe. << Er zog sie noch fester an sich. >> Wenn du dann für
Stunden weg bleibst um ein Schläfchen zu halten, erwarte ich das sehr wohl!
<< >> Das hatte ich ja nicht beabsichtigt, ich wollte mich nur für
einen Moment ausruhen und die Aussicht genießen. In der letzten Zeit überkommt
mich zu den seltsamsten Uhrzeiten sie Müdigkeit, ich muss einfach eingeschlafen
sein. << >> Es ist kein allzu großes wunder das du Müde wirst,
immerhin trägst du mein Kind unter deinem Herzen. << Bei diesen Worten
wurde sein Blick sanft und er stellte sie vorsichtig wieder auf die Füße.
>> Wir sollten jetzt lieber zu den anderen gehen, wahrscheinlich suchen
sie immer noch nach dir. << Er ergriff ihre Hand und zog sie mit sich.
<< Leonora hatte gerade ihr Reitkostüm angezogen und machte sich gut
gelaunt auf den Weg zu den Stallungen, sie hoffte dass der Bursche diesen
Donnerstag zuverlässiger war als in der letzten Woche. Es durfte wohl erwartet
werden dass ihr Pferd fertig gesattelt bereit stand wenn sie kam, schließlich kam
sie immer zur selben Uhrzeit am selben Tag. Die Luft um sie herum war von den
Gerüchen des Frühlings angereichert. Und Sie hatte das Gefühl die verschiedenen
Gerüche, intensiver als sonst  wahrzunehmen. Ob dies wohl an ihrer
Schwangerschaft lag? Die Sonne verschmolz mit dem Himmel und badete die Welt um
Leonora herum in einer angenehmen Wärme. Ihre Absätze der Reitstiefel
klackerten auf dem Pflaster des Vorhofes, als sich in das Echo ihres Ganges ein
zweites Paar einreihte. Sie musste sich nicht umdrehen um zu wissen wer sie
begleitete. Sie schnaufte genervt aus und blieb stehen. Wäre ich doch nur
eine Stunde früher losgeritten…Sein Schatten verschmolz mit dem ihren und
sie hackte sich bei ihm ein. >> Wohin möchtest du den so früh am morgen?
<< Auch wenn sie ahnte das diese Frage ins nichts verlief konnte sie es
dennoch nicht lassen. >> Na was denkst du den mein Engel, ich werde dich
begleiten. << Sie schaute zu ihren Füßen und musste verärgert feststellen
das seine Stiefel besser poliert wurden als die ihren. >>hmpf<< Er
verlangsamte seine Schritte und blieb kurz vor Wind Stalker stehen. >>
`Nora, du hast doch nicht wirklich gedacht das ich dich in deinem Zustand
alleine über das Land reiten lasse? <<< Er nahm ihre Hand in seine
Finger, drückte sie leicht. >> Stell dir vor du stürzt oder verirrst
dich, lass uns gemeinsam ausreiten, uns unterhalten und den schönen Tag
genießen. << Sie hätte am liebsten vor Wut geschrien, doch sie
beherrschte sich, und redete ruhig mit ihm >> Ich kann sehr gut auf mich
selber aufpassen, ich bin noch kein einziges mal gestürzt und seit dem wir hier
sind habe ich mich noch nie, auch nur ansatzweise verirrt. << Sie entzog
ihm ihre Hand, >> Also lass mich verdammt noch mal in Ruhe. << na,
na, na, wer wird den da gleich fluchen? >> Zum letzten Mal, reitest du
aus - reite ich mit! <<Der Bursche der sonst die Zügelhielt während sie
aufstieg hielt sich dezent zurück, in dem er gar nicht erst erschien. 


   


  Ja hatte sich den die ganze Welt heute Morgen gegen
sie verschworen? Sie seufzte ergeben. >> Also schön du darfst mich dieses
mal begleiten, aber nächste Woche erwarte ich das du mir zutraust alleine
wieder nachhause zu finden. << Mit diesen Worten drehte sie sich um,
stellte einen Fuß in den Steigbügel und schwang sich in den Damensattel. Adrian
ging zu Herkules der ebenfalls fertig gesattelt dastand und stieg in einer
elegant fließenden Bewegung auf. >>In wenigen Monaten werde ich gerade so
mit Hilfe aufsteigen können. << dieser Gedanke verbesserte ihre Laune
nicht wirklich. Adrian wollte sie berichtigen, ihr mitteilen dass er sie in
wenigen Wochen schon nicht mehr reiten lassen würde, doch das behielt er erst
einmal für sich. Sie zog ungeduldig an den Zügeln und gab ihrem Hengst die
Fersen. Sie Trappten durch den Torbogen und begaben sich auf ihre übliche
Route. Nach wenigen Minuten brach er das Schweigen. >> Ich habe eine
Nachricht an deinen Vormund schicken lassen, mit einer Einladung zu unserer
Hochzeit. << Die Worte rissen sie aus ihren Träumereien. >> Du hättest
mich vorher fragen können. << Es entging ihm nicht das ihre Stimme bebte.
>> Möchtest du ihn den nicht einladen? << Sie richtete ihren Blick
stur gerade aus, >> Doch natürlich, nur glaube ich nicht das Benedikt
über seinen Stolz hinwegkommt, immerhin habe ich mich nicht nach seinen
Wünschen gerichtet. << sie hielten an dem kleinen See und beobachteten
das Spiel der Wolken die sich auf der glatten Wasseroberfläche spiegelten. Das
Wasser war so klar, das sie an den seichteren Stellen, die Steine und
vereinzelnd Fische unter der Wasseroberfläche sehen konnten. >> Ich bin
mir sicher das er kommen wird, du wirst sehen. << Er führte Herkules
neben sie und reichte ihr seine Hand. Sie sah ihn herausfordernd an, wendete
ihr Pferd und trieb es zu einem Galopp an. Der Wind löste vereinzelnde Locken
aus ihrer Frisur, die sich unter ihrer Reitkappe verbarg und sie fühlte wie all
ihre Sorgen von ihr ab vielen. Die Idee kam ihr plötzlich und sie setzte sie
sofort in die Tat um. Sie zog an den Zügeln und der wendige Henkst verschwand
in dem kleinen Wäldchen das an den See angrenzte. Adrian würde schon noch sehen
wie gut sie sich auskannte, er würde endlich verstehen müssen dass sie
erwachsen und unabhängig war. Sie duckte sich unter den etwas tiefer hängenden
Ästen hindurch, ritt zwischen den Bäumen hindurch. Das Licht der Sonne wurde
von den frischen Blättern der Bäume aufgefangen und als tanzende Schatten auf
dem Waldboden wiedergegeben, es roch nach Moos und unter den Hufen des Pferdes
knackten kleinere Äste. Sie setzte sich aufrechter in den Sattel, schloss die
Augen und lauschte nach Adrian, doch alles was sie hörte war das Gezwitscher
der Vögel. Leonora lächelte zufrieden und führte Wind Stalker siegessicher um
einen dicken Kastanienstamm herum.
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  James konnte sein Glück kaum fassen. In der ersten
Sekunde als er die Reiter entdeckt hatte, dachte er sein Plan war zum scheitern
verurteilt. Sie ritt immer allein und ausgerechnet heute begleitete sie der
Herzog. Er hatte seinen Standpunkt geändert und war in den kleinen Wald nahe
des Sees gegangen. Von dort aus konnte er sie unbemerkt beobachten, gerade als
er die Hoffnung aufgegeben hatte, seinen Plan heute noch umsetzen zu können,
begann das Glück zu ihm zurück zukehren. Leonora lenkte ihr Pferd Richtung Wald
und aus irgendeinem Grund setzte Adrian ihr nicht nach. Er versteckte sich
hinter einer alten Kastanie und wartete bis sie in seine Nähe kam, sein Atem
ging vor lauter Aufregung stoßweise und er versuchte möglichst flach zu
schnaufen. Sein Herz schlug gegen seine Brust, endlich, endlich war der Moment
seiner Rache gekommen. Kalter Schweiß sammelte sich in seinem Nacken und lief
an seinem Rücker hinab. Das Hufgetrampel wurde lauter und er spürte wie ihm das
Adrenalin in die Adern schoss. Er wartete noch einen kleinen Moment und sprang
genau im richtigen Moment aus seiner Deckung. Der Hengst erschrak im ersten
Augenblick, doch erkannte ihn recht schnell wieder. Er ergriff die Zügel und
hielt eine kleine silberne Pistole direkt auf `Nora gerichtet. >> Wenn du
schreist drücke ich ab. << An seiner Stimme erkannte sie sofort das er es
ernst meinte. Sie folgte also seiner Anweisung und sagte kein Wort, inständig
hoffte sie, dass Adrian doch endlich bei ihr war. Sie war so dumm gewesen, sich
aus seinem Schutz zu befreien nur um ihren Kopf durchzusetzen. Wäre sie bei ihm
geblieben hätten sie sich wahrscheinlich im Sommerhaus geliebt. >> Wie
schön, wie schön jetzt stehen wir uns endlich gegenüber. Du hast mir jetzt
schon zum zweiten Mal meinen Job gekostet, bist du dir eigentlich im Klaren,
wie lange ich schon darauf warte endlich Rache an dir nehmen zu können.
<< Er riss ihr die Zügel aus der Hand, schwang sich mit Kraft hinter ihr
auf das Pferd und trieb es aus dem Stand zu einem scharfen Galopp an. >>
Wohin bringst du mich, Jamie, was soll das alles? << Er drückte ihr die
Waffe an die Rippen. >> Halt die klappe, ich werde mir jetzt endlich
nehmen was mir zusteht. << Innerhalb von Minuten hatte sie die
Orientierung verloren, Angst breitete sich in ihr aus, und ergriff ihr Herz mit
Eiserner Faust. Der Baumbestand wurde dichter und das Tageslicht drang nur noch
spärlich bis zu ihnen durch. Nach einer gefühlten Ewigkeit kamen sie zu einer
schon leicht schiefen Holzhütte, er zügelte Wind Stalker und stieg ab. >>
So eure Gnaden, << Er lachte hämisch… >> wenn es ihnen beliebt,
steigen sie sofort ab oder ich werde dir nicht ganz so freundlich helfen wie du
es mittlerweile gewohnt bist. << Sie schaute zu ihm runter und erkannte
ihn nicht wieder, wie konnte er nur so etwas tun? Seine Kleidung war dreckig
und hing schief an ihm herunter, der Geruch nach schalem Bier, Schweiß und Urin
der von ihm ausging hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt und sie musste mit
einem weiteren Brechreiz kämpfen. Langsam stieg sie ab, überschlug in Gedanken
ihre nicht allzu großen Möglichkeiten. Sie hatte keine Ahnung wo sie war, an
Hand von der Sonne konnte sie ebenfalls nicht erkennen wo Süden oder Norden
war, den die konnte sie durch das dichte Blattwerk nicht mehr sehen. Ihre
einzige Hoffnung war Adrian, bestimmt war er schon auf der Suche nach ihr. Sie
drehte sich vorsichtig zu ihrem Peiniger um und hoffte irgendetwas an ihm zu
erkennen, das sie an den Jungen aus ihrer Kindheit erinnerte. Doch da war
nichts, Angst stieg in ihr hoch und sie reckte das Kin in die Höhe. Er kam auf
sie zu, packte sie grob am Oberarm und zog sie in die Hütte. Die Luft war
Muffig, das schäbige Mobiliar staubig und sie konnte erkennen dass vor den
Fenstern Balken angebracht worden waren. Ihre Hoffnung auf eine baldige Rettung
sank von Minute zu Minute. In einem Eck konnte sie eine abgenutzte Britsche
erkennen, die Decke war von oben bis unten überseht von Flecken und aus dem
Kissen hingen teilweise die federn heraus. Was auch immer auf sie zukam, dort
würde sie bestimmt nicht schlafen, geschweige den sich auch nur hinsetzen. Sie
hörte wie der Riegel vorgeschoben wurde und bekam Panik, ihr Herz raste und
ihre Handflächen wurden feucht. Innerlich Schrie sie nach Adrian, doch über
ihre Lippen kam nur ein verzweifeltes Zittern. >> Jamie, bitte lass mich
gehen. Ich werde Adrian sagen dass ich mich verirrt habe, wir könnten so tun
als wäre nichts geschehen. << Seine Augen wurden Stahl hart. >>
Nichts geschehen, du hast mich meine Existenz gekostet, zum wiederholten male,
ich wurde verjagt wie ein räudiger Köter. Ich habe dich geliebt `Nora, dich
begehrt und du hast es nicht einmal gemerkt. Doch eines sage ich dir gleich,
ich werde der erste Mann sein der in deinen weichen Körper eindringt. Danach
kann dich alle Welt haben, denn dann hast du meinen Stempel schon in dir und
niemand, vor allem Dexter wird dich noch wollen! << Er näherte sich ihr
langsam, in seinem Gesicht konnte sie Genugtuung und Vorfreude erkennen. Ihr
Entführer legte die Pistole auf den Tisch und begann seine Hose aufzuknöpfen.
Alles woran sie denken konnte, war ihr Leben und das ihres ungeborenen Kindes
zu schützen. >> Wenn du machst was ich sage, wirst du auch auf deine
Kosten kommen. Und wenn nicht, kann ich nicht garantieren dass du lebend aus
dieser Hütter herauskommst. << Er lachte lauthals auf und kam ihr schritt
für schritt näher. >> Auf geht’s Püppchen, jetzt mache ich dich zur Frau.
<< Sie traute sich nicht ihm zu sagen das Adrian sie schon lange gehabt
hatte, vor allem wollte sie nicht, das er noch wütender wurde. Zur Not konnte
sie es überleben wenn er sie vergewaltigte, denn so würde zumindest ihr Kind
überleben. Zumindest hoffte sie das. Er packte sie grob an den Haaren und zog
sie in Richtung der Pritsche. Alleine bei dem Gedanken daran was jetzt
passieren würde, wurde ihr schwarz vor Augen. Sie kämpfte dagegen an, sie
musste stark sein für sich und für ihr ungeborenes Kind, das sie unter ihrem
Herzen trug. Er drehte sie um und schubste sie rückwärts auf die durchgelegene
Matratze, mit einem Ruck zerriss er ihr Mieder und quetschte grob ihre Nackte
Brust. Tränen verschleierten ihr in die Augen, das Atmen viel ihr immer
schwerer und sie spürte wie er ihr den Rock bis zu den Hüften hoch schob. Sie
versuchte sich abzuwenden, so dass sein Gewicht nicht ganz auf ihrem Bauch lag und
Schrie so laut sie konnte. Jamie holte mit dem Handrücken aus und brachte sie
so zum schweigen, sie schmeckte das Blut das pulsierend aus ihrer Lippe lief
und fügte sich dem unausweichlichem.
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  Adrian wollte ihr nur eine Minute Vorsprung geben,
ehe er ihr folgte. Doch schon bald musste er sich eingestehen das dass keine so
besonders gute Idee war. Entweder sie war wie eine verrückte davon Galoppiert
oder sie war in den Wald geritten, sein inneres Gefühl sagte ihm das Zweiter es
der Fall war, er gab Herkules die Fersen, lenkte ihn zielstrebig in den Wald.
Schon bald hingen die Äste so tief das er absteigen musste und ihn an den
Zügeln weiter führen. Er wusste wo er war, immerhin war dies hier sein Land,
hier war er groß geworden. Er folgte den Spuren die sie in dem weichen
Waldboden hinterlassen hatte und rechnete damit, dass sie ihn aus einem
Versteck beobachtete. Mühsam bahnte er sich seinen Weg und fand langsam dass
der Spaß vorbei war. >> Leonora komm raus und zeige dich. << Das
einzige Geräusch das er hörte war das schnaufen seines Pferdes und das knacken
der Äste unter dessen gewaltigen Hufen. Er suchte den Boden nach weiteren
Hinweisen ab und fand einen karierten Fetzen abgerissenen Leinens an einem Ast
hängen. Leonora trug jedoch nichts Kariertes: Eine dunkle Vorahnung suchte ihn
heim und sein Krieger Instinkt wurde geweckt. Sie war hier und sie war nicht
allein, irgendetwas war geschehen. Er entdeckte hinter einer großen Kastanie
eine breite Moosschicht in der die Fußabdrücke von Stiefeln zu sehen waren. Mit
Leichtigkeit erkannte er dass es nicht Leonora`s kleine Fußabdrücke waren. Er
folgte den Abdrücken bis sie sich im Laub verloren und lauschte auf die
Geräusche der Umgebung. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, Herkules spitzte
seine Ohren er hatte wohl etwas gehört, und zeigte ihm so die Richtung in die
er gehen musste…


   


  Er beschleunigte seine Schritte und ahnte schon
wohin er gehen musste, ohne es zu bemerken fing er an zu rennen. Die Schreie
einer Frau drangen in sein Ohr, wurden lauter und er erkannte ihre Stimme, >>
Leonora << das Dickicht wurde lichter, er schwang sich auf den Rücken
und galoppierte los. Er fand die alte Holzfällerhütte und stieg ab, band sein
Pferd an einen abgelegenen Baum und schlich sich vorsichtig an das Fenster.
Keinesfalls wollte er durch eine unbedachte Handlung ihre Gesundheit oder gar
ihr Leben gefährden. Was er sah war entsetzlich, Jamie hatte ihre Beine
auseinander gedrängt und wollte sich ihr aufzwängen. Er zog das Messer aus der
Scheide, das er immer bei sich führte, atmete einmal tief durch und trat mit
aller Kraft gegen die Türe. Das Holz knarzte doch die Türe blieb verschlossen,
er wiederholte den Vorgang, Holz splitterte und die Türe schwang nach innen
auf. Er stürmte in den kleinen Raum und holte mit der Faust aus, James hatte
Adrian wahr genommen und wich tollpatschig zurück, dabei kam er ins rudern,
schließlich hing seine Hose auf Knie Höhe und er musste erst wieder sein
Gleichgewicht finden. Adrian nutzte die Zeit um einen schnellen Blick auf
Leonora zu werfen, sie blutete an der Lippe, ihre rechte Gesichtshälfte begann
sich lila zu verfärben, doch das Schlimmste hatte er verhindern können, James
hatte sie noch nicht genommen! Seine Wut erreichte neue Dimensionen, das Blut
in seinen Adern gefror vor unbändiger <Aggression, seine Faust landete auf
James seinem Kiefer und er hörte wie Knochen knackten. Ohne sich abzustürzen
viel er nach hinten und sein Kopf schlug hart auf den Boden auf, seine Augen schlossen
sich, auf den dreckigen Holzdielen verteilte sich sein Blut. Adrian hatte genug
gesehen, er wusste dass James für die nächsten paar Stunden K.O. war, falls er
überhaupt je wieder zu sich kommen würde. Er beugte sich zu `Nora und half ihr
hoch. >> Wie geht es dir? Bist du OK? << Sie musste sich an ihm
festhalten um nicht zu stürzen, ihre Knie zitterten und sie lehnte sich
erleichtert an ihn. Er nahm sie in die Arme und trug sie von dem schrecklichen
Anblick weck. Setz dich, er stellte ihr einen einfachen aber stabilen Holzstuhl
zu Recht und zog seinen Mantel aus. >> Hier zieh den an. <<Sie
erinnerte sich erst jetzt wieder daran, das ihr Mieder zerrissen war und war
froh sich bedecken zu können. >> Danke… << Ein herzzerreißendes
Schluchzen unterbrach ihren Satz. >>… Danke für alles. Es tut mir so
leid. << Adrian beugte sich zu ihr herunter, ergriff ihre Hände und sah
ihr tief in die Augen. >> Geht es dir wirklich gut, was ist mit unserem
Kind? Hast du Schmerzen? << Sie fuhr sich Gedanken verloren über den
Bauch. >> Es fühlt sich an, als wäre alles in Ordnung. Ich muss nur
dringend von hier weck… Adrian bitte, bring mich hier raus, bring mich
Nachhause. << Er hob sie hoch, drückte sie fest an sich und trug sie zu
Herkules. >> Wirst du reiten können? << Sie nickte. >> Ja,
ich denke das geht. << Vorsichtig setzte er sie auf das Pferd und
innerhalb einer Sekunde saß er stark und beschützend hinter ihr. Adrian warf
noch einen dunklen Blick auf die Hütte und sie ritten davon.


   


  Das Feuer im Kamin knisterte und knackte behaglich,
die wärme verteilte sich in Leonora und sie fühlte wie alle Angst und
Anspannung von ihr abfiel. Dr. Osborne hatte sie Untersucht und ihre
Schwangerschaft bestätigt. >> Ihrem Kind und ihnen geht es gut, nur die
Schwellung in ihrem Gesicht wird noch eine längere Zeit sichtbar sein. <<
Adrian der während der Untersuchung am Kamin gelehnt hatte, beobachtete sie
ununterbrochen, dieses mal war er, trotz aller Schicklichkeit, nicht gewillt
gewesen außerhalb des Raumes zu warten. Die Gefühle in seinem Inneren waren
durch die Bedrohung der sie ausgesetzt gewesen war an die Oberfläche gekommen.
Er musste sich eingestehen, dass es mehr als nur Zuneigung war, er liebte sie!
So sehr er sich auch gegen diese Gefühle gewehrt hatte, der heutige Tag hatte
ihm verdeutlich wie sehr er sie brauchte, ohne sie wäre sein Leben nur eine
lehre Hülle. Sie war sein leben und seine Zukunft. Nach dem der Arzt gegangen
war, und ihr versichert hatte, das er nächste Woche wieder nach ihr sehen
würde. Durchquerte Adrian den Raum und setzte sich zu ihr ans Bett. >>
Versprich mir, dass du dich nie wieder so leichtsinnig verhältst und dich aus
meinem Schutz zu befreien versuchst. Wir erwarten unser erstes Kind und ich bin
mir sicher das noch viele Folgen werden. << Seine Stimme wurde tiefer,
und es klang als würde es ihn viel Kraft kosten die nächsten Wörter zu
sprechen. >> Du bist meine Zukunft Leonora, in wenigen Wochen werden wir
in der Kirche Heiraten in der auch unser Sohn getauft werden wird. Unser Leben
hat sich untrennbar miteinander verbunden und ich möchte das du weist, das ich
dich Liebe. << Bei seinen letzten Worten stiegen ihr die Tränen in die
Augen. Sie küsste ihn leicht wie eine Feder auf den Mund. >> Ich Liebe
Sie auch euer Gnaden, seit dem ersten Moment, der ersten Berührung. <<
Tränen der Freude liefen ihr übers Gesicht und Adrian wusste, das sein Leben
vollkommen war.


   


   


   


   










 

 Epilog:


 


 


   


  Leonora sah einfach zauberhaft aus, ihr Traukleid
schmiegte sich eng an ihre Kurven und ihr Gesicht war vor Aufregung und Glück
leicht gerötet. Sie strich sich ein letztes Mal unauffällig über ihren Bauch,
als die ersten Töne der Orgel erklangen. Ihre Brautjungfern Adrians Schwestern,
Catherine und Lorette, trugen ihre Schleppe und sie schritt anmutig am Arm
ihres Vormundes durch den Mittelgang. Auf ihre Bitte hin, hatte Adrian die
Hochzeit klein gehalten, doch Adrian schien etwas anderes darunter zu
verstehen. Mehr als zweihundert geladene Gäste drängten sich nun auf die
Holzbänke des Gotteshauses um bei dem Gesellschaftlichen Ereignis des Jahres
dabei zu sein. >> Ich bin stolz auf dich, du hast das Richtige getan.
<< Benedikt flüsterte ihr diese leisen Worte der Zuneigung ins Ohr und
übergab sie dem Bräutigam. >> Beschütze sie! << Mit diesen letzten
Worten drehte er sich um uns setzte sich in die erste Reihe. Nach dem sie ihr
Gelöbte gesprochen hatten, hob ihr Ehemann sie hoch und küsste sie
leidenschaftlich auf ihre Tränen feuchten Lippen. Diese offenkundige
Liebeserklärung würde die nächste Zeit das Hauptgespräch der Londoner
Klatschtanten sein. Doch wen störte das schon? Ihrer beider Glück war perfekt…
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